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Geſchichte 

Be bes — 

Herszogthums Pommern 
den aͤlteſten Zeiten 

— zum Tode des letzten derioseh, 


oder 
bis zum  Beprhälifgen Srieden 1648; 
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Bon 
Johann Jacob Sell, 
Reha Preuß. Schulrathe, Director des Gymnaſiums zu Alt: Stettin, 
und Profeffor der En uf. w. 
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Nach deſſen Tode "herausgegeben. 
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Dritter Theil, 








- Berlin, 1820. | 
C. G. Zlittner'fhe Buchhandlung. 
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Bon der Einführung der Rirhenverbefferung 
His zum Weftphälifhen Frieden. 

| L Abfhniee 
Barnim IX: und Philipp L 

A. Das Herjogthum Stettin. Barnim IX. Johann Fried⸗ 


rich, geboren den 27. Aug. 1548. Barnim X, Bogis⸗ 
-4a9 XII, Whilipp IT, Franz I. Bogislay XIV. 


B. Das Herjogthum Wolgaſt. Philipp I. Ernſt Ludwig. 
Philipp Julius. Sogislan XIV. Herrſcher Über ganz 
Romwern. 


IL Abſchnitt. 


Bandesverfaffung 


— Bevoͤlkerung und Anbau des Landes. Gewerbs⸗ 
weige, Ackerbau, Jagd, Salz, bürgerliche Gewerbe, 
Handel. Regierumgsform. Prälaten » Stand, Ritters 
ſchaft. Städte, Landtage. Landraͤthe. Regierung. - 
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iv 


Sueceſſons / Form er 


geding der Herzoginnen. Fraͤulein-Ausſtattung. Apa⸗ 
nage der Prinzen. Titel der Fuͤrſten. Kirchliche Ber 


‚ bi 1622. (1623 — Regieru;g.) Reformation 
in Ponmetn Naiderftäten; “SHhıkler. Gerichtliche 
Verfaſſuug. Kriegeweſen. Staats/Einkuͤnfte. Muͤn— 
weſen. Bei am deutſchen Reiche. 
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faſſung, Bisthum Camin. Bartholomaͤus Schwave von 
1545 — 1549. Martin Weiher vom 1. Auguſt 1549 bis 
den 8. Zun. 1556, Johann Friedrich v. 29. Aug. 1556. 
Cafimir 1574 — 1600. Franz 1602— 1618. Ulrich 1618 








Dritter Theil, 

Bon Einführung der Kirchen: Verbefs 

| ſeruns bis zum Weſtphaͤliſchen 
Sriebem. 





Erſter Abſchnitt. 


Darm iz. und Ppilipp . 


Parken befand. ſich get dem Tode feines Vaters Georg 1531. 


noch -in Heidelberg, am Hofe feines Mutterbruders, des 
Churfuͤrſten Ludwig von der Pfalz, wohin er nad) dem 
Tode feiner Mutter 1527. geſchickt, wo er-erzogen und 
in allen, einem: künftigen Regenten noͤthigen Kenntniſſen 
gebildet worden war. Herzog Barnim ſchickte den 


Grafen Wolfgang. von Eberſtein mit einigen Ra— 


ihen und 50 Pferden nach Heidelberg, um den jungen 
Herzog Philipp in fein Herzogthum zurüdzuführen. 

‚ Den Straßenräubereien hatte man, ungeachtet der 
großen Sorgfalt, welche der. verftoibene Fürft auf Wers 
tilgung ‚devfelben gewandt hatte, bisher doc) nicht gänzlich 


feuern können. - Befonders hatten fih die Manteufel 


Dritter Theil. 4 
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in Poppelomw duch ihre —— furchtbar 
gemacht. Sie hatten ſogar große Hunde abgerichtet, wel⸗ 
che durch ihr ſchreckliches Gebelle jeden ankommenden 
Fremden ſchon in der Ferne ankuͤndigten, um ſich eben 
ſowohl zum Angriffe und zur Beraubung deſſelben bereit 
zu machen, als auch, wenn eine ſtaͤrkere Macht fie zu 
übermältigen anruͤckte, bei Zeiten auf ihre Sicherheit ber 
dacht zu fepn. Der Herzog Barnim berathichlagte mit 
dem Biſchoſe von Camin und dem Grafen Georg von 
Eberitein über die Vertilgung der Räuber. Man faßte 
den Entichluß, daß der Herzog und der Bifhof mit ihren 
Amtleuten, an einem beftimmten Tage, fie überall angreis 
fen und beftrafen follten. Damit die Räuber nit ents 
kommen möchten, fo wurde den benachbarten Fürften in 
der Mark Brandenburg, in Meklenburg und Polen der 
- Tag, an dem der allgemeine Angriff auf die Räuber ger 
ſchehen follte, durch Gefandte bekannt gemacht und fie 
gebeten, ihre Grenzen zu bewachen und die Fliehenden zu 
ergreiſen. Der Herzog Barnim ſelbſt zog zur Raͤuber⸗ 
hoͤhle nach Poppelow, um die Feſtung anzugreifen. Die 
Manteufel, gewarnt durch das Gebell ihrer Hunde 
und die Wachſamkeit ihrer Schweſter, welche von dem 
hohen Erker des Schloſſes ſtets umher zu blicken pflegte, 
flohen uͤber einen See in einen Bruch und entkamen. 
Poppelow wurde zerſtoͤrt; Barnim ergrif ſelbſt einen 
Kuͤchenbrand und zuͤndete das Haus mit den Raubguͤtern 


an. Ad! wie jammerte die Mutter, als die Flamme 


hoch emporloderte: „Gott fey’s geklagt, vief fie aus, meis 
nen Kindern gönnt man nicht ihre Nahrung, ihr Haab 
and Gut, woran fie fo oft Leib-und Leben gewagt has 
ben!“ Auch ihr Vater Gerd hatte ſich ald Straßenräus 
ber ausgegeichnes und noch. auf“ dem Sterbebette, als 


AI BEE — — 
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feine Söhne weinend um ihn fanden, warf er ihnen 
diefe Weichlichkeit und Trägheit vor: mas ſteht ihr da, 
tief er ihnen zu, fo troftlos und ‚weine? aus, aus, ers 
werbt euch auf der Landſtraße etwas, wie ichs gethan 
habe! Auch der Bijhof von Camin zog mit feinen Amts 
leuten umher, fie fielen die Schloͤſſer der Räuber an. 
Die Ergriffenen wurden hingerichtet und ihre Güter cons 
flecirt. 
Jetzt war der junge ſiebzehnjaͤhrige Herzog Philipp 
aus der Pfalz zuruͤckgekommen, geruͤſtet mit fuͤrſtlichen 
Tugenden. Barnim drang ſogleich auf eine Theilung des 
Landes und dieſe wurde, doch nur zum Verſuche, auf 8 
Sabre zu Stande gebraht. Barnim erhielt das Her 
zogthum Stettin und Philipp das Herzogthum Wols 


gaſt nebſt dem Fürftenehume Ruͤgen. Die Regierung - 


follte ein jeder in feinem Lande für fih und im Namen 
des andern führen, damit fie beiderfeits den Zuftand und 
die Kräfte des Landes genau kennen lernen möchten. 
So wurde alfo gewiſſermaßen Pommern doch noch als ein 
Staatstörper berrachtet! 

Beide Megenten mußten ihre vorzüglichfte Sorge 
auf die Neligions; Trennung in ihrem Lande richten. Bars 
nim war der Lehre Luthers ſchon laͤngſt geneigt gewefen 
und hatte ihre Ausbreitung im Lande im Geheimen bes 


28 Okt. 
1533, 


günftige. Aber den jungen Philipp hatte der Vater . 


noch in der katholiſchen Religion unterrichten und erziehen, 


laffen, und fein Mutterbruder, der Churfürft Ludwig, 

ertheilte ibm bei feiner Abreife nah Pommern den Kath, 

in der Meligion nicht vafche Aenderungen zu machen, den 

Evangelifchen, welche ſich dort finden möchten, feine Ge⸗ 

walt zuzufügen, und der Neligion wegen fein Blur zu 

vergießen, damit nicht * Aufruhr entſtehe. Dieſer Lehre 
4a 


Er ı 
4 
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blieb er. auch ſtets eingedenk, zwar ertheilte er beim Anz 
fange der. Regierung noch häufig Befehle, Die biee und 
da im Stillen .eingefegten. evangelifchen Prediger wieder 
wegzufchaffen, doc gebrauchte er keine. Gewalt. Allein je 
eifriger fih Philippe Kanzler, Nicolaus Bruno - 
ber Klerifei entichiedenfter und. wirkſamſter Freund, ans 
gelegen ſeyn ließ, den: jungen Fürften der evangeliſchen 
Lehre immer abgeneigter a) zu machen, deſto unermüdes 
ter war das Beſtreben des Jobſt von Demuß, des 
Herzogs vornehmſter Rath und Hauptmann zu Wolgaſt, 
ihn von der Wahrheit und Vortrefflichkeit der evangeli⸗ 
ſchen Lehre zu uͤberzeugen und ihn zu bewegen, Luthers, 
a und Bugenhagens Schriften, die Bibel 
und Augsbhurgiſche Confeſſion mit Nutzen zu Iefen. Der 
Herzog Barnim benußte jede Gelegenheit, dem jungen 
Fuͤrſten die Vorzüge der evangeliihen Lehre im heilften 
Lichte vorzuftellen. Alles dieſes wirkte und Bm 
wurde der wärmfte Freund der neuen Lehre. 


Viele Gcmeinen, befonders in den Städten, hatten 
fhon fogleih nad, des Herzogs Georg Tode evangeli: 
ſche Prediger gefordert und andere fie eigenmächtig anges 
nommen. Der Anhänger Luthers gab es viele und. fo 
fonnten die Fürften, als fie einmüthig den Entihluß 
faßten, Luthers Lehre in ganz Pommern einzuführen, 
auch ungeachtet fo mancher eifrigen und erhisten Catho— 
liken unter den vornehmen Weltlichen und der Geiſtlich— 
teit, auf den Beiſtand eines großen Theils ihrer Unter: 
ehanen ſicher rechnen. Auf einem angemeinen Landtage 


a) Die Landfiände ſollen ihn in er en fogar befio, 
chen haben. 
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zu Treptow an der Rega, wohin die Landftände, die Ach: 
te. der. Klöfter. und die evangelijchen Prediger in den 
Städten gefordert wurden, .. flimmte die Mehrheit für die 
Annahme der evangelifhen Lehre, obgleich der Bifchof 
von Camin, Erasmus von Manteufel, der Abt zu 
Campe und andere Prälaten und ein großer Theil der 
Pommerſchen Ritterihaft dem Landtagsfhluffe widerfprar 
chen, ja der Adel, welcher der Kirchenverbefferung ,; weil 
. fie ihm viele Vorzüge entzog, nicht gänitig war, zum 


Theil vor dem Schluffe des Landtages. fi) von Treptow 


entfernt- hatte. Daher faßte der Herzog vorzüglich nur 
mit den Städten wegen Abfchaffung der katholischen Ne: 
figion, wegen Reformation der Kirchen nach dem Mufter 
der Wittenberger, wegen Rifitation und Verwaltung der 
Kirchenguͤter und endlich wegen Einrichtung der kuͤnftigen 
Verfaſſung die noͤthigen Beſchluͤſſe. b) Der beruͤhmte 
Johann Bugenhagen war aus Wittenberg zu dieſem 
Land:age berufen worden, um eine Kirchenordnung zu 
verfertigen und im folgenden Jahre mußte derfelbe eine 
Kirchen »Billtation vornehmen. Seine Gehälfen waren 
einge fuͤrſtliche Ride, Ammtshauptleute und Prediger, 





⸗ 


* Ein ſormlicher Landtags/-Abſchied iſt wahrſcheinlich 


nicht abgefaßt worden; und obgleich der ehemalige Ler 
gatjonsrath Deilriche 1570, eine Prämie von 2 Louisd’or 


dem werfprach, welcher ein authentifches Eremplar defr 


felben zuerſt nachweiſen, oder eine Abſchriſt Davon ver 
Schaffen würde, fo bat fich doch niemand gefunden, der 
einige Nachricht von einem folchen Landtages Abjchiede 
geben Eonnte. S. Delr. fortgefegte hiſt. Diplom, Beitr. 
"zur Seſchichte der Gelehrt., bef. im Heriosth. Pomm. 
DBorrede 111... ı9, 
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auch Maren die Herzoge ſelbſt bisweilen gegenwärtig. 
Jetzt wurden die ftädeifchen Klöfter und die geiſtlichen Güs 
ter in den Städten zwar der Dispofition der Städte Übers 


fallen, aber nur unter der Bedingung, die Einkünfte zum 
Beiten der Schulen, Armen und Hospitäler in den Städs 


ten anzuwenden; die Güter der FeldElöfter aber Tiefen 
die Füriten in Befls nehmen und bis zur Enticheidung eis 


nes künftigen freien Conciliums durch Amtleute verwalten. 
Die zurücgebliebenen Mönche wurden verforgt, die alten 
und unbiauchbaren erhielten ihren Unterhalt auf Lebenss 


- zeit, die brauchbaren wurden, wenn fie ſich zur evanges 


lifhen Religion wandten, bei Kirchen und Schulen ans 


geſtellt, und die jungen Mönde oder Novizen auf fans 


desherrliche Koften nach Wittenberg geſchickt, um dort zu 
fiudiren. ce) 


Dieſe wohlthätigen Anordnungen fanden aber vielen 
Widerſpruch. Der Bifchof, die Wrälaten und Dombderen 
und viele von der Ritterfhaft wollten weder die Kirchen⸗ 
ordnung. annehmen, noch fi einer Kirchenvifitation uns 


terwerfen. Sogar einzelne Städte, als Stralfund, wi⸗ 
derſetzten ſich der Kirchenvifitation unter dem Vorwande, 
- daß fie unter dem Schwerinſchen Bisthume geſtanden 
hätten, und weil fie nad) der Reformation nun ald Dbrigs 


feit die Verwaltung der geiftlichen Güter und die geifts 
liche Jurisdiction ſelbſt übernehmen wollten, Vorzuͤg⸗ 





c) So wurde 4. B. dem Abt: ıu Eldena Zeitlebens alle 
Jahre 30 Gulden, freier Zifch und freie Wohnung und 
Bedienung verfprochenz; einige Junge Möuche, Die der 
Kürft nach Wittenberg ſchickte, erhielten jeder 48 Guls 
den und. 5 — 6 Qulden zur Kleidung und Zehrung, 
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lih erhob der Abt des Klofterd zu Neuen Camp, ein 
gelehrtevr Mann, im Namen der Prälaren eine Klage 
beim Meichsfammergericht und bewirkte ein ernſtliches 
Mandat an die Herzoge, den Treptowfchen Landtages 
Schluß Bei Strafe von 50 Mark Goldes fogleich wieders 
"aufzuheben. Diefen Befehl überfandte der Abt an die 
zu Jar men verfammelte Ritterfhaft und bemuͤhete fich 
durch eine Vorſtellung diefelbe zu bewegen, fih dem Land; 
tags s Schluffe nicht zu unterwerfen. Die Ritterfchaft, 
welche ohnedies mit der befchloffenen Einziehung der Stif⸗ 
ter und Feldklöfter unzufrieden war, meil fie auf diefe 
Weiſe einen bedeutenden Berluft in Anfehung ihrer Würs 
de, ihrer Einkünfte und der Unterhaltung ihrer Familten 
erlitten, kam mit einer Vorftellung bei dem Herzoge Phis 
lipp ein und bat, da fie wegen Kürze der Zeit und der 
Wichtigkeit diefer. Angelegenheit zu dem Treptowſchen 
Landtags: Schluffe ihre Einwilligung nicht ‘gegeben hätte, 
um eine neue Berathichlagung. Die Kerzoge hatten von 
dem Mandate des Reichskammergerichts an ein freie als 


8. Mai 
1535. 


s. Sum. 


gemeines Concilium appellirt und die Vorftellung der _ 


Ritterſchaft liefen fie fürs erfte unbeantwortet. Groß 
war ihre Verlegenheit und fo gern fie in den Schmal; 
kaldiſchen Bund geıreten wären, um ſich dadurch eine 
Stuͤtze zu verfchäflen, fo wagten fie dies doch nicht, weil 
der Ehurfürft von Brandenburg Joahim, ein eifriger 
Anhänger der alten Religion, noch lebte. Aber da dieler 
um dieje Zeit ſtarb und feine beiden Söhne ſich bald für 
Luthers Lehre eikläiten, fo wandten fie fid) nun auch am 
den Ehurfürften von Sachfen, an den fie Sobft von 
Dewis und Bartholomaus Schware, des Her— 
zogs Barnim Kanzler, im Auguft ſchickten, um bei dems 
felben ihre Aufnahme in den Schmalkaldiſchen Bund zu 


bewirken. Die Gefandten wurden - fehr gut aufgeonms 
men und ihrem Gefuche eine erwuͤnſchte Antwort ertheilt. 
Der Ehurfürft von. Sachfen rieth ihnen, fih an. die 
Proteftivenden anzuſchließen und mit ihnen ein freies 
Concilium zu verlangen. Sekt erfolgte auch. die Antwort’ 
Wolgaft des Herzogs. Philipp an die Kitterfhaft: ihre eigene 
25. Sept. Schuld wäre es geweſen, daß der. Treptowfche Landtages 
Schluß ohne ihre Theilnahme abgefaßt worden, wäre; 
: jeßt koͤnnten die Fürften, denn dies ließe weder ihr Ge; 
wiſſen noch andere Umjtände zu, die einmal in Religiongs 
und Kirhenfahen vorgenommenen Veränderungen nicht 
wieder aufheben. d) Der. Abt gab endlich nach und vers 
glich fih mit dem Herzoge wegen Räumung und Abtres 
tung des Kloſters: er cmpfieng jährlich boo Gulden und 
zur Bezahlung feiner Schulden 100 Gulden, ferner 5 
Laft Roggen, das Klofterhaus in Stralfund zu feiner le; 
benslaͤnglichen Bewohnung und ı2 Faden Brennholz, 
‚Die Mönche, welche im Klofter bleiben wollten,  follten 
‚Beitlebens freien Unterhalt, Kleidung und andere noth⸗ 
wendige Bedürfniffe erhalten, und wenn fie in den Ehe— 
fland treten und eine andere Lebensart erwähien‘ wollten, 
eine Summe. Geldes zur Einrichtung empfangen. e) Ends 





d) Des Herzogs Barnim Reſolution an bie Nitterfchaft 
des Heriogthums Stettin, Wolin Sont. nach Nativi⸗ 
tat. Mär. 1535., ſteht in Gadebuſch Pomm. Samml. 
B. II. S. 98. und von des Herzogs Philipp Antwort an 
Die Nitterfchaft des Herzogthums Wolgaſt befindet fich 
ein Auszug in H..H. ab Engelbrecht Spec, III, Ob- 
. servat. forensiunı, Wism. et Lips. 1759. 4. P. 558, 


| 9 Dihn. Vom. Bill. 3. B. ©. 19⸗ al, ne 
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lich wurde auch den Staͤdten, welche ſich uͤber einige 
Punkte des Treptowſchen Landtags-Schluſſes beim Her— 
zoge beſchwert hatten, eine guͤnſtige Antwort ertheilt. f) 


So wurde die innere Ruhe erhalten und durch die 
Aufnahme in den Schmalfaldifhen Bund, melde im 
. folgenden Jahre unter der Bedingung erfolgte, daß beide 


1536, 


Fürsten nur eine Stimme führen follten, fhienen fich die 


Färften auch von außen eine Stäge verfhaft zu haben. 
Philipp reifete felbft auf die Zufammenfunft nad) 
Schmalkalden, weldhe von dem Churfürften von Sachſen 
und feinen Bundesgenoflen gehalten’ wurde, um wegen 
der Synode zu Mantua, und wegen Anordnung der Res 
figiong s Verfaſſung zu berathſchlagen; von Seiten des 
Stertinfchen Herzogthums hatte Barnim den Superins 
tendenten M. PaulaRhoda hingeſandt. 


Die Einfuͤhrung der Reformation gewaͤhrte den Sr: 


7: Febr. 
1537. 


ſten wichtige Vortheile. Sie erhielten die hoͤchſte Gewalt 


in Kirchen und geiſtlichen Angelegenheiten, befreieten ihr 


Land. von der auswärtigen geiſtlichen Gerichtsbarkeit und 


ſetzten ſich in Beſitz der damit verbündenen Rechte und 
Einkünfte. Doch entſtanden daruͤber mit Daͤnnemark we— 
gen der geiſtlichen Gerichtsbarkeit und der Einkuͤnfte des 


Bisthums Roskild in Rügen, ſowie mit dem Herzoge 


von Meklenburg wegen der ehemaligen Rechte des Stif— 
tes Schwerin in dem landfeſten Theil des Fuͤrſtenthums 
Ruͤgen Streitigkeiten, welche aber zur Zufriedenheit bei⸗ 





£) Artikel, fo die Städte zu Treptow uͤbergaben, nebſt 


des Fuͤrſten Antwort 1535. in Gndeb, Pomm. Samml. 


B. IE. ©, 113. 
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} k 
der Theile allmälig beigelegt wurden. Die Einziehung 
der Güter vieler Feldtlöfter zum Domanio vermehrte die 
Einkünfte der Kürten, aber diefe verwandten wieder auf 
die Wiederherftellung der Univerfirät Greifswalde, auf 


die Verbefferung . der alten und ‚Anlegung neuer Schulen 


”, 


große Summen. a . > 

— Das' Bisthum Kamin blieb zwar noch in feinem vor 
rigen Stande und dem Biſchofe wurde auch alle Gewalt 
in geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten in den Stiftes 
ländern gelaflen; aber da in der Folge Prinzen aus dem 
herzoglichen Haufe zu Biſchoͤfen ernannt wurden, fo vers 
forgten fie diefelben mit einer anıtändigen Apanage. Die 
Johanniter Comthureien Zachan und Wildenbruch wurden 


noch beibehalten und zum Herzogthume Wolgaſt gelegt. 


Mit dem neuen Churfuͤrſten von Brandenburg Jo a⸗ 


chim II. wurden, wie bei jeder Negierungs Veränderung 


in Heiden Ländern Üblih war, von beiten Seiten bie 


1536. 
Sonntag 
nad 
Dionyf. 


Reverſalen erneuert und der Ehurfürft verpflichtete ſich 
gegen die Pommerfchen Landftände, daß weder Er, noch 
feine Erben und Machfolger im Falle der Eroͤſnung dies 
fer Länder die. Huldigung begehren wollte, bevor ihnen 
nicht alle ihre alten Privilegien, Gerechtigkeiten, Frei⸗ 
heiten, Eonftitutionen, Gewohnheiten und Beliebungen 
beftätige worden wären. Durch die Zufammenkunft der 
Käthe von seiden Seiten wurde noch vor Erneuerung der 
Erbfolge manchen gegenfeitigen Klagen und Befchwerden 
abgeholfen, oder die Hofnung zur Beilegung alter Streis 


tigkeiten gemacht. Endlich erfolgte dann die Erneuerung 


1538. 

Mrenzlom 
am Tage 

des Apoſt. 


+ 


$ — 
ne | 


der Erbverträge und Erbeinigung in eben der Form, wie 
-im Jahre 1529. Aber der Churfuͤrſt machte fih noch 
durch eine beſondere Erklaͤrung in. Anfehung der Berfors 
gung der herzoglichen Wirtwen und Fräulein, denn hier; 


11 
auf wurde in den vorigen Reverſalen nich mit Ruͤckſicht 
genommen, verbindlid, daß er oder feine Erben in dem 
Salle. der .Eröfnung der Pommerfchen Länder die unvers 
heiratheten Prinzeffinnen nach der in Pommern herrſchen⸗ 
den Gewohnheit mir Heirathsgut, Schmud, Kleinodien 
‘ und anderer Ausfteuer, wie es eines Churfürften Tochter 
zieme, und zur Zeit des Anfalls im deurfhen Reiche es 
gebräuchlich fey,  verforgen, die fürftlihen Witrwen aber 
bei ihrem ausgemachten Leibgedinge und Vermaͤchtniſſen 
ruhig laſſen, ſollte ihnen aber fein Leibgedinge vermacht 
worden feyn, diefelben nad Belchaffenheit ihres zuge 


brachten Heirathsgutes, mie es in der Mark und im Her⸗ 


zogthum Pommern üblich wäre, damit verforgen wolle, 


Wegen des Roſchildſchen Bifchofszehrten, welcher jaͤhr⸗ 
lich etwa 1090 Sundifhe Mark betrug, entffand mit dem 
Könige Chriftian ein großer Streit. Dieſer ſchickte feis 
nen Hofjunfer Joh. Barnefow nad) Rügen, diefen einzubes 
ben. Die Dommerfchen Fürften weigerten fih, ihm dens 
felben zu reichen. Chriftian übte das Vergeltungs s Recht 
aus, ließ alle-Pommerfhe Schiffe in den Dänifchen Häs 
fen. anhalten, und verbot den Stralfundern bei Verluſt 
der Schiffe und Güter durch feine Ströme und Länder 
zu fchiffen. Vergeblich waren di Vorſtellungen der nad) 
Copenhagen geſchickten Pommerfhen Gefandten. Der 
König wollte ſich in feinen Vertrag einlaffen; fein Pom⸗ 
merſches Schif durfte duch den Sund laufen. . Die 


Pommerſchen Fürften fahen ſich endlich gendthige, der ' 


Gewalt nachzugeben und den König in die ungehinderte 
Zehnten » Erhebung wieder einzufeßen; doch wurde noch 
einige Jahre bis zum endlichen Betsae diefer Sache 
wegen unterhandelt. 


1538, 


.ı2 


1539. 


1540. 


Ueber dieſe und andere Streitigkeiten mit dem Koͤ⸗ 


nige von Daͤnnemark, ſowie auch uͤber andere wichtige 


innere Angelegenheiten wurde in demſelben Jahre auf 
sinem Landtage zu Stettin berathfchlage und-der Lands 
tags s Abfchied am Montage nach Socobi publieirt. Die 
Punkte, welche eine Geſandtſchaft in Dännemark berichtis 


gen follte, wurden. feſtgeſetzt und ihre Inſtruction ents 
worfen. Beſonders aber kamen noch manche wichtige 


Religions s Angelegenheiten. zur Sprache. Die. Kirchen⸗ 


Viſitation follte an den Dertern feftgeießt werden, wo fie 


noch nicht. unternommen worden, Caspar Borf gewarnt 
werden, von den papiftiichen Geremonien abzuſtehen, 


wenn er ſich nicht einer ernſtlichen Beſtrafung ausſetzen 


wollte; zwei Buͤrger in Stargard mit ihren Weibern, 
welche ihre Toͤchter abermals hatten taufen laſſen, ge⸗ 
fänglich eingezogen und allenfalls peinlich befragt werden, 
wie der Pfaffe geheißen, welcher die Wiedertaufe RN 
tet hätte, damit er beftraft werden koͤnnte. 

m folgenden Jahre wurde. ein ‘Landtag zu Staus 
gard gehalten, auf dem aber wichtige Punkte zur fünftis 
gen Berathſchlagung in Anſehung auswaͤrtiger und innerer 


Angelegenheiten mehr uͤberlegt, als feſtgeſetzt wurden. 


Die Feldzaͤge, welche um dieſe Zeit von Seiten des 


deuiſchen Reichs häufig wider die Armeniſchen Tuͤrken un⸗ 


ternommen wurden, vermehrten die Regierungſorgen der 
Fuͤrſten und ſtrengten die Kräfte der Unterthanen an, 
welche Geld und Truppen zu dieſen gemeiafpartlünen 
Feldzügen liefern mußten. 

Berfloffen waren auf Michaelis die 8 Jahre, waͤh⸗ 


rend welcher die Theilung des Landes nur zum Verſuche 


hatte gelten ſollen; jetzt waren beide Fuͤrſten darauf bes 
dacht, die Landestheilung völlig zu berichtigen. Zuvor: 
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ließ ſich Philipp in feinem Herzogthume Wolgaſt die Hul⸗ 
digung leiſten. Außer Stralſund bezeigten ſich alle uͤbri⸗ 
gen Staͤdte ſehr bereitwillig, als treue Unterthanen ihre 
Pflichten zu erfuͤllen; aber Stralſund verlangte, daß ihr 
ren Beſchwerden abgeholfen und befonders ihre Priviles 
gien betätigte würden. Doc wurde die Sache bald durch 
einige fürjtliche Raͤthe fomeit verglichen, daß fih die 6, Dechr. 
Stadt zur Huldigung bereitwillig erklärte, wenn der 
Fuͤrſt die Verfiherung gäbe, daß nach geleifteter Erbhul⸗ 
digung aud) fogleich die Betätigung ihrer ‘Privilegien er⸗ 
folgte; doch letzteres geſchah erſt im Oktober 1541. 

Endlich wurde der Erbtheilungs-Vergleich zu Stets 1541. 
tin gefhloffen. Das ganze Herzogthum Pommern nebſt 8- Gebr. 
dem. Fuͤrſtenthum Ruͤgen wurde im 2 bejondere Herzogs 
thuͤmer, das Stettinſche und Wolgaftiche getheilt, nur 

” widen zum Kerzogthume Wolgaſt, um die Einfünfte 
deflelden den des Stettinfchen Herzogthums gleicher zu f 
made, -noch die Comthurei Wildenbruch, Greiienhär . 
gen und die Lehne der Steinwehre, Steinlafen, Tramı 
pen, Schulenburge und Eichftedte jenfeit der Oder bins 
zugefügt. Die gefammte Hand wurde wieder ausbedungen 
und gewiſſe Herrfchaftsrechte beiden Regierungen gemeins 
fchafsfich-vorbehalten, als: das Patronatrecht über das 
Stife Camin, über die Probſtei Eolberg, über die Cols 
legiatkirchen in Stettin, über die Univerfität zu Greifs⸗ 

walde, über die Fürftenzölle zu Wolgaft, Garz, Greifens 
hagen und Prittov, „über das friſche Haf und alle Bes 
gnadigungen mit Würden, Titeln und Wappen; der Heers ’ 
meifter folfte zu Sonnenburg beiden Fürften mir Pflich⸗ 
ten und Dienften verwandt feyn, doch fo, daß er fich eis 
nem jeden Herzoge wegen der Güter,‘ die er im feinem 
Lande, habe, — verpflichie. Das Loos mußte 
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entſcheiden und fo fiel von neuem das Herzogthum Wol⸗ 
gaſt dem Herzog Philipp und das ftettiniche Land, wozu 
noch die Stadt Stettin diffeit dev Oder gelegt wurde, 
dem Herzog Barnim zu. 


A. Das Herzogthum Stettin. 


Barnim IX, 


Zum zweiten Male war dem Herzoge Barnim big 
Negierung diefes Landes durchs Loos zugefallen, aber mit 
weit ſchwerern Sorgen trat er nun zum zmeiten Male 
diefelbe an; weit größere Koften erforderte fie, befonders 
wegen der dem deutfchen Neiche zu leiftenden Huͤlfe ger 
gen die Türken und doch war die fürftliche Kammer, fhon 
feit Bogislans Zeit erſchoͤpft und ſchon mit feinem 
Bruder Georg hatte ſich Barnim gendehige gefehen, 
einen großen Theil der fürftlichen Einkünfte zu verpfaͤn⸗ 
‘den. Zur Abwendung der Türken s Gefahr hatten bie 
Stände Huͤlfe bewilligt; aber num hegte der Fuͤrſt zu fels 


„nen getreuen Ständen auf dem Landtage zu Stettin das 


Vertrauen, daß fie zur Abbuͤrdung diefer Landesbürden 
eine dreifache Steuer bewilligen würden. Dagegen vers 
fprach er allen gerechten Beſchwerden abzubelfen, welche 
befonders die Städte Über Vorfäuferei Fremder und Eins 
heimifcher, über den Kandel und zu weit ausgedehntes 
Bierbrauen der Adelichen und Landleute, über Zollerhös 
Hungen, über verbotene Kornausfuhr bei anhaltender Theus 
rung erhoben hatten. Allein die Stände erklärten, daß der 
Steuern bereits fo viele bewillige, wären , daß der Fuͤrſt, 
welcher den am 14. Yan. wegen des Einfalls der Tuͤr⸗ 
ken in Ungarn ausgeſchriebenen Reichstag zu beziehen 


— 


en 
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Luft Gezeigt Haste, fehr gut auf. diefer Reiſe mir ihnen 
ausreichen würde, 

In diefem Jahre hielt der Kaifer Karl V. einen 
Keichstag zu Negensburg, auf. welchem jur Beilegung 
der Religions ; Streitigkeiten ein Religions s Gefpräch zwis 
fehen einigen katholiſchen umd proteftantifchen Gottesge⸗ 


lehrten gehalten wurde. Diefem. befchloß der Sees eröfnet 


Philipp beizumohnen, um zugleih auch vom Kaifer d · 
ſeine Lehne zu empfangen. Mit eben den Feierlichkeiten 
wurden fie ihm, wie ehedem feinem Vater und Vaters 
bruder zu Augsburg vom Kaifer ertheilt, indem Lehns 


briefe die gefammte Hand ‚mit Barnims Ländern verlie⸗ 


« 8. Apr. 


hen, und in einem befondern Eaiferlichen Briefe ihm alle 5 Jul. 


dem: Haufe Pommern urſpruͤnglich zufommende koͤnigli⸗ 


che und: landesfüritliche Hoheitsrechte, die Beſtellung der 
20 Erbämter und des heiligen roͤmiſchen Reichs Jaͤger⸗ 
 meilters in Anfehung des Fuͤrſtenthums Rügen beftärigt, 
Der Herzog Philipp hatte ſich nicht nur die gefammte 
Hand beftätigen laſſen, fondern bemühere ſich zugleich, 
zu verhüten, dad Barnim, der fehr geneigte war, ges 
winnjüchtigen Worftellungen und. eigennügigen 'Unterthas 


nen Gehör zu geben, wenn fie fih VBegnadigungen zum 


Nachtheil der Domainen: Güter erbaten, nicht durch eins 
feitige Verminderung und Veräußerung der Domänen 
den fürftlihen Einkünften Eintrag thäte. Aus Beſorg⸗ 
niß, daß Barnim, ungeachtet der ſchon ehedem ergans 

genen Verordnungen ſich doch unterſtehen möchte, . mit 
einigen Domänen + Gütern folche Veraͤußerungen vorzus 
nehmen, bewirkte ev beim Kaifer ein Verbot des Ins 


halts: daß künftig weder Barnim und Philipp noch 15. Zul. 


ihre Erben und Nachkommen von ihren Fürftenthämern, 
Herrſchaften oder Ländern einige Lehnſtuͤcke oder andere 
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Güter, keiner ohne des. andern Wiſſen und. ohne des 
Kaifers Bewilligung, verkaufen, verändern oder veräußern 
ſollten und würden fie es thun, fo follte daffelbe und die. 
⸗ daruͤber ertheilte Verſchreibung keine Kraft, Macht oder 

Wirkung haben. . Zugleich hob er alle dergleichen Vers 

ſchreibungen auf; es ſey denn, daß ſie mit des Kaiſers 

Genehmigung und der geſammten pommerſchen Fuͤrſten 

Einwilligung geſchehen waͤren. 5) 

Einen andern bedeutenden‘ Verluſt hatte die zu . 

Ge Freigebigkeit der Fürften und die: daraus herfließende 

Geldnoth, in welche fie häufig famen, und welcher 

die veichern. and maͤchtigern Städte allein abzuhelfen 

vermögend waren, den Staatseinfünften und beſonders 
auch den Lehnſchaften zur Verminderung der Lehn⸗ und 

Ritterdienſte durch die mehrern Staͤdte ertheilten Privi⸗ 

legien, adeliche Lehne und geiſtliche Guͤter durch Kauf 

oder auf eine andere Weiſe an ſich zu bringen, zugefuͤgt. 

Dieſem Mißbrauche ſuchte er Grenzen zu ſetzen und er⸗ 

15. Jul. hielt vom Kaiſer eine nachdruͤckliche Verordnung an die 

Staͤdte, daß ſi e bei Vermeidung ſeiner und des Reichs 
ſchweren Ungnade und Strafe kuͤnftig keine Lehne oder 
andere Güter unter dem Vorwande der ihnen dazu ers 
theilten Privilegien und. Freiheiten oder ‚auf: eine andere. 
Weiſe an fih bringen und kauſen, dagegen den Fuͤrſten 
die Einloͤſung der ſchon an ſich gebrachten und gekauften 
Güter nach dem Kauf » oder Pfandbriefe verſtatten ſoll⸗ 
ten. Zugleich hob er alle ihre vermeinten Privilegien I 
diefer Hinficht auf. _. 
Die-Neichstage wurden jegt häufiger von den Fürs 

ften beſchickt und da entftanden Streitigkeiten über. den 


’ J 
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g) Daͤhnerts Samml. 1-9, S. 19 — 21. m. IT 


1? 


Vorſitz. Schon 1530. hatten fi die pommerfchen Fürs 
ften bemüht, den Vorfig vor tem Landgrafen zu Helfen 
und Markgrafen zu Baden zu behaupten, fie verlangten 
ihn vor den Herzogen zu Meklenburg, Jülich, Cleve und 
Wuͤrtemberg, weil fie ältere Herzoge wären. Doch wurs 
den die pommerfchen Gefandten inftruirt, ſich mit Würs 
temberg, Heſſen⸗ und Baden fo zu vertragen, daf fie mie 
ihnen einen Tag um den andern in dem Vorſitze wechs 
felten,, fo daß fie-den erften Tag über Würtemberg, Hefs 


fen und Baden, den andern Tag unter, den dritten Tag. 
wieder Über, aber nie zwifchen ihnen figen follten. Auch 


führten die Fürften auf den Reichstagen häufig Beſchwer⸗ 
den über die ſtarken Reichsanlagen und befonders, daß 
das Stift Camin als ein immediates Stift. in die Ans 
ſchlaͤge des Reichs gezogen und von dem Herzogthume 
getrennt worden jei. Natuͤrlich war ihre Beſorgniß, daf, 
wie die Erfahrung dies bald beitätigte, die Biſchoͤfe ſich 
nun als unmittelbare Reichsſtaͤnde anſehn und die Reichs⸗ 
tage ſelbſt bejchicken würden. Sie beklagten ſich auf den 


Neichstagen darüber, daß der Biſchof zu Camin, dur 


die Reichsgebotsbriefe gereist, fich wider alle Vertraͤge 
von den Ländern der Herzöge und Fuͤrſtenthuͤmern tens 
nen wollte. Sie fuchten in diefer Abficht bei dem Ehurs 
fürften Jo a ch im von Brandenburg nachdrückliche Unters 
ſtuͤzung beim Kailer, weil derfelbe durch Erbverträge vers 
bunden wäre, jedem Unternehmen, die Herzogthuͤmer 
oder deren Zubehör an ſich oder. in -ihre Lehnſchaft zu 
bringen, fräftig. zu wehren. Die Herzoge felbft aber 
zwangen *) den Bilchof zu dem Verfprechen, feine Reiches 





*) Der Heros Philipp erinnerte den Bifchof in einem 
Sähreiben: Wolgaſt am Freitage nach Dionpfli 1542, 
Dritter Theil. B 


1543+ 
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säge ferner zu beſchicken und die Neichefteuern aus dem 
Stifte an die Herzoge abzuliefern. 

Zau den gemeinſchaftlichen Landes s Angelegenheiten 
oder Hoheitsrechten gehoͤrten um dieſe Zeit ſowohl die 
Stiftung eines fuͤrſtlichen Paͤdagogiums zu Stettin aus 
den Einkuͤnften der anſehnlichen Güter der beiden ſtettin⸗ 
ſchen Collegiat / Kirchen zu St. Marien und St. Otten 
— und dies geſchah 1543 und 1544 — als auch die Bei; 
legung der Streitigfeit mit dem Könige von Dännemart 
in Anfehung der Hebungen, welche ehemals dem Biſchofe 
von Roſchild h) ans der Inſel Rügen und dem Abte zu 





fo wie auch der Hering Barnim im einem Schreiben 
gleichen Inhalts, Dienftags wach Gali 1542 an feine 
Pflichten, ermahnte ihn, das Trachten nach dem welt: 
lichen Fuͤtſtenſtande aufzugeben, wie es die biſchoͤfliche 
Demuth erſordere, die Reichsverſammlung in eigener 
VPerſon oder durch die Geſandten des Stifts unbeſucht, 
ſich auch mit beſondern Buͤrden und Anlagen des Reichs 
wicht beſchweren zu laſſen, und ſich nicht von den ber: 
soglichen Ländern zu trennen und verfpricht dagegen ihn 
in Schuß zn nehmen, wenn je im Namen des Reichs 
wegen Weigerung der Anlagen oder anderer angemaßten - 

Buürden etwas wider ihn vorgenommen würde. Doc 

drohet er auch, meun er aus eigener Bewegung oder 

"unter dem Vorwande des Gehorſams gegen das Reich 
fich vorfäglich von der Landfchaft trennen würde, ibm 
feine Begnadigungen, Privilegien, Recht und Schus 
zu entziehen. 


h) Dem Bifchofe von Roſchild ivaren nicht nur einige . 
Landgäter als Tafe'güter angemwiefen, fondern von allen 
Pfarren in Rügen mußte ein gewiſſer Canon und von 
allen Gütern ein gewiſſes — jaͤhrlich gegeben 


“ 


Rheinfeld i) aus dem treptowfhen Diſtrikte gehört hat: 
ten und zu welchen der König nun berechtigt zu feyn 
glaubte „ da er nah der Einführung der Reformas 
tion die Einkünfte des Bisthums Rofhild und des Kilos 
ſters Mheinfeld an ſich genommen hatte. Die pommers 
hen Herzoge hatten, ſich ‚bisher geweigert, den König 
von Daͤnnemark diefe Einkünfte Heben zu laflen. Durch 
den Kieler Vertrag k) am Dienftage nach Aegid wurden 
die Streitigkeiten verglihen. Die Herzoge erklärten, da 
fie dee Kirche zu Roſchild die Güter und Einkünfte wies 
der einräumen, dem Bifchofe oder Adminiftrator alle Ges 
sechtigfeiten an Eigenthum, Beſitzungen und Gebrauch, 
welche die Stiftskirche gehabt hatte, laſſen und dieſe 
Güter oder Zehnten mit feinen Bürden belaften, ſon⸗ 
dern mit den gewöhnlichen Dienften,, der Folge und Leis 
fung der Steuern zufrieden feyn wollten. Dagegen ers 


Flärte der König von Dännemart, day flatt des Probs 


ſtes, den der Bifchof von Roſchild auf der Inſel Rügen 
gehalten hatte, ein Superintendent beftellt, die Beſtellung 
und Annahme dem Herzoge von Pommern, die Beſtaͤti⸗ 


werden. Die jährlichen Einkünfte betrugen nach ber 
Roſchildſchen Matrikel 227 Mark 64 Schill, 32 Schffl. 
Roggen, ı Laft Hafer, 3 Drömt 3 Schffl. Gerfie und 


233 Mühner und das Bifchofsforn aus ganz Ruͤgen bes 


lief fih auf 3360 Schffl. Roggen. 


i) Das reiche Abt » und Feldkloſter Rheinfeld im Hol 


fteinfchen befaß einige Dörfer im Treptomfchen, ein Dorf 
im Anklammer Diſtrikt und die Mühle im der Stade 
Treptow an ber Zollenfe, welches alles das Kloſter zur 
ſammen unter dem Namen Heermeiſterei verwalten ließ. 


k) Dähnertse Samml. 1, B. S. 222. 
B 2 


1543. 


"gung aber dem Bifchofe von Roſchild vorbehalten, daß 


‚ferner. dem Superiutendenten von dem Biſchofe 100 Gulden 


und 4 Laft Roggen gereicht, mit feiner Wohnung aber 


von. dein Herzoge, wenn jene Einkünfte zu feinem Ins 
terhalte nicht hinreichen ſollten, verforgt, auch mit Vers 


leihung einer Pfarre und geiftlichen Benefirien von — 


zufrieden geſtellt werden ſollte. 1) 

Kaum war dieſer Streit beigelegt worden, als zwi⸗ 
ſchen beiden Herzogen ſelbſt wegen Beſetzung des Bis; 
thums Camin nah dem Tode des. Biſchofs Erasmus 
ein fo. heftiger Streit entftand, daß ſelbſt ‚die Landitände 
auf dem Landtage zu Treptow in einem Schreiben den 
Herzog Philipp. baten, diefes Mißverſtaͤndniß nicht weiter 
einreißen zu laſſen. Nah dem ftettinjchen‘ Theilungss 
Vergleiche ſollte die Wahl von beiden Fürften gemein 
fchaftlich vorgenommen werden, follten fich aber beide - 


Patronen in Anfehung des zu ernennenden Biſchofs nicht 


vergleichen koͤnnen, fo war wegen der Nomination und 
Präfentation feftgefegt worden, daß alsdann innerhalb 
4 Wochen das Loos entfheiden follte, wer diesmal als 
fein die. Perfon zum Bischum ernennen. -follte. Das 
Loos war dem Herzoge Barnim günflig. Diefer er⸗ 
nannte auf feiner Gemahlin und des Herzogs Eınft von 
Braunichweig : Lüneburg Fürbitte, fo wie feiner vortref? 
lichen Eigenſchaften wegen den Grafen Ludwig von 
Eberftein. Aber wegen feiner Minderjährigkeit wollte 
Philipp demielben feine Stimme nicht geben. Frucht: 
108 war der Verſuch zur Vereinigung auf der Zufammen: 


.) Zach. Hartmann progr, de transactione Kiloniensi ' 
inter regem Danise st duces Pomeraniae, Kilon. 
1730, 4. 


” 
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kunft zu Paſewalk. Der Streit wurde immer lebhaf— 
ter und erbitterter. Luther, Bugenhagen, Melanchthon 
und. andere Wittenberger äußerten in cinem Schreiben an 
die Merzoge m) ihr Befremden, daß fon bei der erften 
Ernennung eines Biſchofs und Errichtung einer Kirchens 
ordnung eine folche Uneinigkeit entftchen konnte — „was 
ift hinfort, festen fie hinzu, und über. 4o oder mehr 
Jahre zu beforgen?‘ Zwar erflären fie den jungen Gras 
tea für einen jungen. züdtigen Menſchen, ven fie feiner 


- Bitten wegen in diefer feiner Jugend nicht zu tadeln 


wiffen, aber dennoch halten fle ihn feines Alters und 
Verſtandes wegen noch nicht für tüchtig zum bifchäflichen 
Amte. Sie belehren daher die Fürften, morauf es bei 


Belegung des Bisthums ankomme und thun den Vor— 


fhlag, daß, wenn fie fid) vereinigen follten, fie nach ge: 
fhehener, Ernennung von einem jeden Theile über die 2 
vorgeftellten Subjekte, welche des Alters und der Ger 
ſchicklichkeit wegen zum Amte tüchtig wären, das Loos 
werfen möchten. Auch der Churfuͤrſt von Sachen fuchte 
fie zur Einigkeit gu bereden. Barnim flug vor, daß 


Philinpp nun eine Perfon ernennen, und noch einmal 


das Loos gemworien werden möchte, aber diefer erwieders 
te, daß er gegen einen der Minderjährigkeit wegen unfäs 
higern feinen der Würde fähigen ernennen koͤnnte; viek 
mehr behauptete er, daß, da Barnim wegen ungefchicfter 
Ernennung feines Rechts verkuftig geworden wäre, ihm 
daſſelbe ganz allein zukaͤme und ernannte darauf dem 
Jacob Zißwiß, dem Barnim feine Stimme nicht gab. 
Die Stiftsftände wandten fich darauf wegen zu langer 





m) Von 14. Mai 1544. Schoͤttg. diplom. p. 295-- 206. 
n, 322. 
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Erfedigung des Bisthums an den Kaifer, zugleich wurde 
nach gehaltenen ‚Landtage zu Treptow die Sache an die 
Stände gebraht und eine Tagezeit auf der Swine bes 


ſchloſſen. Die erwählten Schiedsrichter konnten in: Ans 


fehung der beiden ernannten Subjekte feine Vereinigung 
bewirken, doc wurde man endlich fo weit einig, daß 
man den D. Bugenhagen in Wittenberg auf den bifcöfs 
lihen Stuhl erheben wollte. Die beiden Herzoge mach⸗ 
ten dem Stift zu Camin diefe Ernennung bekannt, präs 
fentirten ihn und verlangten, daß alle wirklihen Cano⸗ 
nici und Kapitels ; Verwandte, weldhe das Stimmenrecht 
hätten, am Tage Johannis des Täufers den Bugenha: 
gen, wenn fie nice etwa erhebliche Einwendungen gegen 
ihn Härten, erwählen möchten. n) Bugen hagen wurs 
de gewählt und durch befondere Sefandten- ihm das bis - 
fchöflihe Amt angetragen und das Wahl s Dekret übers 


reicht. Aber er antwortete, 0) daß, da .die bijchöfliche 


Regierung zu diefer Zeit 2 Laften tragen müßte, die geifts 
lichen und weltlichen, er fih zwar zu jenen geiftlichen 
Geſchaͤften geſchickt genug fühle; aber zur Führung der 


weltlichen Regierung wäre er, wenn auch nicht ganz uns 


erfahren, doch zumal in feinem hohen Alter viel zu 
ſchwach, als daß er nun auch des Adels und anderer Uns 
terthanen weltliche Klagen und Gezänfe hören, Regiſter 
nachfehen und fih mit Schöffern und Amtleuten fchelten 
ſollte, und wäre er auch wirklich nicht zu alt,' fo würde 
er doch durch diefe week Laſt von feinen Büchern und 


n) Am Dienſtag nah Trinit. kamen au der Swine zus 
fammen. Schättg. ©. 296. m. 323. 


0) Wittenberg 31. Jul. ebendaf. S. 397— 399. n, 324:$ 
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von der Urbung im Studium und Gebet zu fehr abger 
zogen. 1eberdies wäre jein Pfarramt, dem er fchon 
23 Jahre vorfiehe, wern gleich an Ehre geringer, doch 
ein recht wahrhaft Gifchöfliches Amt und wichtiger in dies 
fer Zeit, ald andere Bischümer, deven er fchon zwei p) 
abgeſchlagen habe. Dringend ftellten ihm die Geſandten 
vor, daß er vor allen andern feinem Vaterlande zu die 
hen verbunden wäre, daß die Kirche eines erführnen und 
 geübten Biſchofs bedürfe, dab man Mittel finden wuͤrde, 
ihn mit der weltlihen Regierung nicht zu fehr zu belas 
den und befonders, daß bei der zu. großen Uneinigkeit der 
beiden Fürften zu beforgen wäre, daß fie nicht leicht auf 
eine- andere Perſon einftimmig jchließen würden. Da ers 
Härte endlich Bugenhagen, daß er unter der Bedingung 
das Bisthum annehmen wolle, wenn es ihm vergönnst 
wäre, zu refigniven und daflelbe zu derlaſſen, warn ee 
wolle und vor feiner Nefignation ‚eine geſchickte Perſon, 
die den beiden Fuͤrſten, dem Kapitel und der Landſchaft 
annehmlich wäre, zum Bıfchaf.ernennen könnte, . Wuͤr⸗ 
de man diefes Vertrauen nicht. in ihn feßen, fo müßte 
er glauben, daß er nur zum Scheine ernannt wäre, und 
daß man ihn als einen alten Mann dahin: fegen und 
nach feinem Tode den Zank von neuem wieder anfangen 
wolle. Unter diejer Bedingung wolle er fünftige Oftern 
nah Pommern kommen. Aber die Annahme diefer Be; 
dingung fand Bedenkew. Die Herzoge baten den Chur⸗ 
fürften von Sachen, den D. Bugenhagen qur Annahme 
des Bischums zu bewegen, doc fo, daß er die Bein: 
gung, ſelbſt einen andern Biſchof nach feiner Refignation 





p) Das eine mar Schleswig, welches das andere war, 
weiß man nicht, vieleicht aber auch eins in Daͤnnemark. 
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zu fegen, aufgäbe, die‘ Reſignation ſelbſt wollten fie ger; 
ne feinem Belieben überlaffen. Der-Ehurfürft trug Zus 


thern und" Melanchthon auf, Bugenhagen zu bereden; 


45: 


aber ‘ihre Bemuͤhungen waren eben fo fruchtlos, als der 
Verſuch, durch eine neue Geſandſchaft aus Pommert, 
ihm die vorgeſchriebene Bedingung "auszureden oder zur 


Maͤßigung bderfelben ihn zu bewegen. Bugenhagen 


blieb: unbeweglich bei feiner zuerſt gegebenen Erklärung. q) 
Endlich vereinigten. ji die. Fuͤrſten, den: Bartholos 


mäus von Schwaven, einen gelehrten und einfichtsvollen 


pommerfchen Edelmann, Kanzler des Herzogs Barnim, 
zu einennen und dem Kapitel zu präfentiven, welches 
ihn. ohne Bedenktlichkeit annahm. So wurde zwar diefe 
Stveitigkeit der Fuͤrſten endlich freundfchaftlid beigelegt, 
aber um künftig ähnlichen. Streitigkeiten vorzubeugen, 
wurde am ı2. Oft. zu Coͤslin zwifhen den KHerzugen, 
dem Bifchofe und dem Domkapitel ein Vertrag gemacht: 
daß Fein Biſchof ohne Einwilligung und Ernennung der 
Fuͤrſten erwähle, bei jeder. Vakanz aus jeder Regierung 
eine Perfon. vorgefchlagen und von dem Kapitel eine von 
den beiden erwählt, der erwählte aber von’ den Fürften 
beftätigt werden follte. Dieſer Vergleich wurde in der 
Folge mehrmals von den Herzogen und befonders am 
28. Zul. 1603 vom Kaifer Ferdinand II. beſtaͤtigt. 
Am Lande war. nun die Ruhe wieder - hergeftelft 

worden, aber die Aufnahme der pommerfchen Fürften in 
den ſchmalkaldiſchen Bund verbreitete nach des Kaifers 
Karls V. Sieg über den Ehurfürften von Sachfen auch 
über Pommern ein ſchwarzes, Verderben drohendes Unger 
. % . 

g) Jaͤnkens gel. Pommerfand 1. St. S. 162. — Beim 

gen dieſe Verhaudlung betreffend. 
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mwitter und ärzte die Färften in Noth und Verlegenheit. 
Kedlih und uneigennögig war die Abficht der Fürsten 
bei dem Begehren, r) in diefen Bund aufgenommen zu 
werden — die Befchüsung der Religion fellte nad) ihrem 
Wunſche der einzige Zweck vdeflelben feyn. Aber bald 
mußten fie bemerken, daß einige Färften diejen Bund 
zur Beförderung anderer Abfichten mißbrauchten; daher 
übergaben fie ſchon 1538 dem Bunde ein Bedenken, daß 
es nicht recht fei, das Kammergericht in weltlichen Ans 
gelegenheiten: zu verweigern. Seit 1541 waren fie bei 
feiner Verfammlung der Bundesgenoffen mehr zugegen 
gewefen, trugen zur Bundeskaffe nichts mehr bei und 
nahmen an dem Kriege gegen den Herzog Heinrich von 


Braunfchweig, den der fchmalkaldifhe Bund aus feinem 


Lande vertrieb,‘ keinen. Antheil. Auf dem Neichstage zu 

ier 1542 und auf dem: zu: Nürnberg 1543 ließen fie 
den übrigen Bundesgenoflen die Urfachen anzeigen, wars 
um fie dem Bunde entfagen müßten. Aber diefe nahmen 
die Aufkuͤndigung nicht an, daher erklärten die Fürften, 
daß fie an demfelben nur in fofern Theil nehmen würden, 
als er zur Beſchuͤtzung der Religion diene. 

Der fehmaltaldifhe Krieg war nun ausgebrochen. 
Die: Fürften hatten fih ohne Rath und Vorwiſſen der 


Stände in den fchmalkaldiichen Bund eingelaffen. Der 


Ausgang: des Krieges war noch nicht abzufehen, aber Ges 
fahr drohete auch den pommerfhen Fürften, wenn der 
Kaifer die Oberhand behalten follte, Jetzt hielten es bei⸗ 





r) Barnim harte fich fchon 1531. bei demfelben um die 
Aufnahme beworben, 1536. wurden beide Fürften in 
denfelben aufgenommen und 2537. befuchte Philipp is 
eigener Perfon einen ſchmalkaldiſchen Convent. 


1546. 
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de Fuͤrſten für nothwendig, auf einem allgemeinen Lands 
tage zu Wollin — er wurde in beider’ Gegenwart am 
8. Aug. eröfnet: — den Landſtaͤnden ihr Verhaͤltniß in 
Anfehung diefes Bundes und die. Gefahr, melde der 
Religion bevorſtehe, vorzuftellen mad zur Ahwendung 
derjeiden ihren Nach und Beiſtand zu begehren. 

Die Stände beklagten ſich, daß die Füriten wider 
die alte Gewohnheit ohne ihren Rath und Vorwiſſen fi 
in ein Buͤndniß eingelaffen hätten und baten, der gemeir 
nen Landfchaft zur Beichwerde feine Buͤndniſſe zu fchlies 
Gen. Die Fürften -verficherten dagegen,. daß fie nur zur 
Beihäsung ihrer Religion an der Verbindung Antheil 
genommen und bisher ohne die geringiie Befhwerde der 
Landfchaft die Beiträge zur ſchmalkaldiſchen Bundeskaſſe 
von ihren eigenen Einkünften gemarhı hatten. Die Stän- 
de begehiten wegen der großen Kriegsrüftungen und Un⸗ 
ruhen, welche auf die Unterdruͤckung der Religion abziel: 
ten, ‚ihnen eine nähere Anzeige zu machen, damit die 
Fuͤrſten nicht verführt würden, ihre Lander und Unter⸗ 
thanen in Gefahr zu ſetzen. Diefe Anzeige verjprachen 
die Fürften einem engern Ausfhufle zu mahen, damit 
diefe Heimlichkeiten nicht Überall verbreiiet wärden. Uns _ 
ter diefen Umftänden fei — und darauf drangen die Fürs 
fien — eine muthvolle und nachdrädliche Wertheidigung 
nöthig.. Daher beſchloſſen nun die Stände, die Koften 
zu dieſen Bertheidigungs ; Anftalten von der ſchon zufams 
wmiengebrachten Türkenfieuer zu nehmen und die. auf dem 
Reichstage 1542 dem Kaifer bewilligte Kriegshülfe zus 
rüuͤck zu behalten. Weberdies follten fi die Wafallen mit - 
ihren Rüftungen und allen‘ zum. Kriege nöthigen Beduͤrf⸗ 
niſſen bereit halten, und die Städte fih in den beiten . 
Bertheidigungsitand fegen. Um aber dem Kaifer allen 
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Verdacht zur Theilnahme an diefem Kriege zu benehmen, 
fo wurde feftgejegt, daß alle Unterthanen, welche in des 
Kaifers, der Ehurfürften oder des Landgrafen Dienfte ges 
gangen wären, abgefordert werden ſollten. Endlich ems 
pfahlen die Stände den Herzogen alle Behutſamkeit und 
Vorſicht anzumenden, damit die Länder und Unterthanen 
in Sicherheit und Ruhe bleiben möchten. Deffenunges 
achtet ließen fich die Herzoge, als der Kaifer Karl ges 
gen den Ehurfüriten von Sachen, des Herzogs Phi 
lipp Schwager, 309; doc bewegen, dem Ehurförkten 
300 Reuter zur Huͤlfe zu fchicken. 

So unbedeutend diefe Huͤlfe war, fo vorfichtig ſich 


die Fürften im diefer Angelegenheit betrugen, um dem. 


Kaifer auf keine Weife zur Unzufriedenheit zu reizen, fo 
wurde ihr Betragen dem Kaijer dach in einem gehäffigen 
Lichte dargeftellt. 

Zu Ulm erſchien eine Schrift, in der ihnen 7 Punks 
te zur Laſt gelegt wurden: daß fie dem Befehle des Kaiz 
fers, feine Mandate überall und aljo auch in ihren beis 
den Ländern anfchlagen zu laffen, nicht Gehorſam -geleis 


ſtet; daß fie dem Churfürfien von Sachſen 300 Pferde‘ 


zugeführt, die 200 Pferde aber, welche für die kaiſerli⸗ 
hen Befehlshaber ſchon bereit fanden, nicht hätten vers 
abfolgen laſſen; daß fie. des Kaifers Abfichten ven Lands 
fländen auf dem Landtage gehäfjig dargeftellt, daß fie die 
Tuͤrkenſteuer zurückbehalten hätten; day fie in den jchmals 
kaldiſchen Bund getiezen wären und die Schrift, welche 
im Namen der fchmaltaldiihen Bundesgenoffen an den 
Kaifer ergangen wäre, in der diefelbeh ihm die Lehner 
pflihe aufgefagt, nicht widerfprochen, fondern ſtillſchwei⸗ 


3. Gebt. 
1547. 


gend genehmigt; daß fie das kaiſerliche Mandat , als es 
iu Stettin angeichlagen. worden, beſchimpft und endlich . 


* 


28 | 
befonderd Barnim noch in andern Sachen fid) gegen 

des Kaiſers Mandat ungehorfam bezeigt hätte. | 
| Bald lich fie der Kaifer nun die Wirkungen feines 
Unwilfens fühlen; er trug dem Herzog Albreht VIL 
von Meklenburg auf, welcher fih vom Lutherthume wie— 
der zum Catholicismus gewandt und feine beiden Söhne 
. in die aiferlichen! Kriegsdienfte gegeben hatte, mit der 
Faiferlichen Armee aus Weitphalen nad Pommern vors . 
zuruͤcken. Die Fürften wurden in der Folge zu dem 
Reichstage zu Augsburg nicht berufen. Nicht gering war 
nun die erlegenheit der Herzoge. Sie beriefen zum 
y. März einen gemeinen Landtag nad) Stettin, verlang: 
ten den Rath ihrer Landſtaͤnde, begehrten. aber nur einen 
geheimen Ausfhuß von den Aelteften der Landſchaft, weil 
bei den vorigen VBerathfchlagungen ‚die Landes ; Angeles 
genheiten nicht geheim gehalten. worden und ihre Bes 


kanntmachung des Kaifers Ungngde ihnen zugezogen häts 


te. Mit jenem Ausſchuſſe wollten fie im geheimen bes 
rathſchlagen, doc; follte das Nefultat ſaͤmmtlichen Stäns 
den mitgerheile werden. Dieſen Vorfchlag ließen ſich zwar 
die Praͤlaten und Nitterfchaft gefallen; aber die Städte 
fahen fih hier zuruͤckgeſetzt, auch fie hielten fih mit Eid 
und Pflichten den Herzogen verwandt; überdies beforgten . 
fie, wenn dies nur die Sache einiger von den Ständen 
feyn follte, eine Trennung und nachtheilige Folgen für 
fich. Daher wurde die Sache in Gegenwart aller Stäns. 
de vorgenommen, die Schreiben des Churfuͤrſten von 
Sachſen, des Landgrafen von Heffen-und anderer Bun⸗ 
desverwandten an die Herzoge, in weldhen fie um Bei— 
ftand gebeten wurden, fo wie auch der, Herzoge Entſchul⸗ 
digungsichreiben an den Kaifer, um die ihnen gemachten 
Beſchuldigungen, welche des Kaifers Ungnade auf fie 
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gerichtet hatten, abzulehnen, endlich auch des Kaifers 
Antwort und die 7 Artikel vorgelefen und die ganze Lage 
der Enangelifchen ihnen lebhaft vor Augen geftellt. . Die 
Stände rierhen, eine Geſandſchaft an den Kaijer zu fens 
den und den Ungrund der Beſchuldigungen ausführlicher 
zu zeigen, aber fich in feine Kriegshandlungen, welche 
dem Kaifer zuwider feyn koͤnnten, weiter ‚einzulaffen, 
außerdem ſich aber auch noch an andere Fuͤrſten zu wens 
den, um deren Fuͤrbitte beim Kaifer für ih auszuwir⸗ 
fen. Diefer Rath wurde angenommen, aber zugleich 
auch der Klugheit gemäß befchloffen , ſich in einen guten 
Vertheidigungsftand zu jeßen und Greifswalde gegen den 
zu beforgenden Einfall des Herzogs von Meklenburg ſtaͤr— 
‚ter zu befeitigen. Jetzt wurden einige pommerfhe Räthe 
zur kaiſerlichen Armee nad Böhmen gefandt, aber wer 
der hier, noch in Sachſen, wohin fie dem Kaiſer folgs 
ten, erhielten fie. Audienz oder auch nur fichereg Geleit: 
Eine neue Geſandſchaft s) wurde darauf nach Augsburg 
auf den Neichstag abgefandt; lange mußte fie vergeblich 
um Audienz bitten, nad) wiederholten Bitten erhielt. fie 
zwar. Audienz, aber noch ein. ganzes Jahr mußte fie auf 
des Kaifers Antwort warten. Die Faijerlihen Näthe was 
‚ten auf die pommerfchen Fürften äußerft aufgebracht und 
der Sekretär Zaſtrow, welcher eine befondere Thätigkeit 
und vegen Eifer bewieß, die Sache zum Beften der Fürs 
fen zu Ienfen, wurde mit den rauhen, harten Worten: 





) Bon des Herzogs‘ Barnim Seite Joachim Podewils, 
Landvoigt su Stolye und Jacob Putfammer, von 
molgaftfcher Seite des Kanzler Jacob Zitzwitz, Mes 
ris Damis und Heinrih Normann. Als Se⸗ 
kretaͤr ging mit Bartholomaͤus Zaſtrow. 
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die Acht ſoll gegen bie Herzoge beſchloſſen werden, zus 
vüctgewiefen. Auch den jungen Lazarus von Schwendi, 
welchen der Kaifer in die Mark Brandenburg bis an bie 
Grenze Pommerns geſchickt hatte, um der KHerzoge Uns 
ternehmungen in diefem Kriege auszuforfchen, bemühte 
ſich Zaſtrow zu gewinnen und zu einer vortheilhaften Bes 
richtserjtattung zu flimmen. Er verfprach auch das, wos 
von er fich ſelbſt uͤberzeugt hatte, daß die pommerfchen 
Herzoge ſich auf keine Weiſe zum Nachtheile des Kais 
ſers betragen haͤtten, treu zu berichten. Aber ſo oft die 
Geſandten den kaiſerlichen Raͤthen die Unſchuld der Hers 
zoge vorſtellten, und ſie um ihr Fuͤrwort beim Kaiſer 
baten, ſo waren doch alle ihre Bemuͤhungen vergeblich 
und voll Ungeduld brach endlich der Biſchof von Arras 
in die Worte aus: „Wenn eure Fürften fo unfhuldig 
find, wie fie fich deffen rühmen und doc dem Kaifer 
beimeffen, das er unfchuldige Fürften ſtrafen wolle, fo 
begeht ihr ein Verbrechen der-beleidigten Majeftär und 
der Kaifer it alfo berechtigt, fie zu beftrafen. ” Ihr 
fortgeſetztes Sollicitiren, ihre oft wiederholten Betheu⸗ 
rungen der Unſchuld der Fürften mußten natuͤrlich die fais 
ferlichen Raͤthe unwillig machen; wurden ja endlich felbft 
die anwejenden Fürften oder ihre Raͤthe verdrüßtich, ivenn , 
die Sefandten faft täglich mir dem ewigen Einerlei, fi 
ihrer unfchuldigen Fürften beim Kaifer anzunehmen, fie 
beläftigten. Beſonders äußerte der_ Kanzler des Ehurfürs 
ften von Coͤln gegen 2 pommerſche Gefandten, welche, 
ungeachtet der Kanzler von Ziswig nur den Tag zuvor 
bei ihm gewefen war, nun auch wieder erichienen, feis - 
ne Unzufriedenheit fehr lebhaft und nachdruͤcklich: „Was 
— »denkt euer Kanzler, daß er fp oft zu mir kommt und 
innmer alles von. neuem wiederholt, was er ſo oft ſchon 
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in verdrießlicher Länge berichtet Hat? Meint er, daß ich 
ein fo jchlechtes Gedaͤchtniß habe, daß ich in 3 oder 4 Tas 
gen den Zuftand der Sache eines Fürften vergeflen oder 
das ich fo wenig oder gar nichts für meinen Herrn zu 
thun habe, daß ich feine fangen unnöchigen Reden ohne 
Berdruß anhören kann?” „Der Churfuͤrſt von Coͤln war 
überdies noch aus einer befondern Urſache mit den Herr 
zogen von Pommern unzufrieden, weil fie das Klofter 
Neuen s Camp, ein Filial » Klofter des zu Alten s Camp 
im Stifte Coͤln, aufgehoben und die Güter zu ihren Dos 
mänen gefchlagen Hatten. Ya die ganze Geiftlichkeit 
wurde noch mehr gegen fie aufgebracht, als einige Stäns 
de des Stifts Camin beim Kaifer eine Klage erhoben, 
dag ihnen ein verheiratheter Biihof Bartholomäus 
Shwarn aufgedbrungen wäre. Die Gefandten fahen 
endlich ein, daß fie bei den kaiferlichen Raͤthen nur durch 
Geſchenke ſich Eingang. verfchaffen würden; fo mander 
gab es ihnen auch wohl heimlich zu verfiehen und fo 
ninpten fie nun des D. Joh. Marquard Wunſch „ein gus 
ed Rößlein zu befigen,” um, wie es am kaiſerlichen Hos 
fe gebräuchlich war, auch zu Rathe reiten zu können, 
durch Ueberreichung eines fchönen wohl ausgeräfteten 
Roſſes mie 3 Portugalefen. erfüllen und für andere gols 
dene Trinkgefchirre aus doppelten Dufaten und rheini⸗ 
ſchen Goldgulden verfertigen laffen. 

Aber auch der Kailer Sigismund von Polen 
nahm ſich durch feinen Gefandten Stanislaus von 
Lasfy der pommerfchen Herzoge mit vielem“ Nahdrude > 
an und bewirkte die Abwendung der Gefahr eines feind« 
lihen Einfall in Pommern. Endlidy ließ fi der Kais 
fer bewegen, ihnen in einer Kapitulation — fo wurden 3. Aun. 
die kaiſerlichen Verföhnungss Vorfchläge genannt — ges ' 1948. 
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wiffe Bedingungen, bie freilich fehr hart waren, vorzu⸗ 
ſchreiben: die Herzoge follten fogleih von allen Verbins 
dungen und bejonders dem ſchmalkaldiſchen Bunde abtres 
sen, dee Katfers Feinden feinen Beiftand auf ivgend eis, 
ne Weife leiten, denen, welche durch. ihr Land gegen, 
ihn zu Felde ziehen wollten, den Durchzug nicht geſtat⸗ 
ten, überall den Nachtheil des. Kaifers abwenden, und 
fi) in allem, was dem Kaifer zum Nutzen gereiche und 
befonders in dem, was auf dem Neichstage zu Augs⸗ 
burg bejchloffen worden, Gehorſam bezeigen, das Inte⸗ 
rim annehmen und ſich der Gerichtsbarkeit des Kammer⸗ 
gerichts ohne Weigerung unterwerfen; endlich den Kaiſer 


derſonlich oder dutch angeſehene Raͤthe und Geſandte um 


Verzeihung bitten und zu den Kriegskoſten 15p,000 rhei⸗ 
niſche Gulden in 2 Terminen erlegen. 
Die pommerſchen Herzoge beriefen nun die Landſtaͤn⸗ 
de auf den 3. Sept. zus einem gemeinen Landtage zus 
fammen, trugen? ihnen diefe kaiferlichen Verſoͤhnungs⸗ 
Vorſchlaͤge vor und. verlangten ihren Kath. Die Stände 
Außerten große Bedenklichkeiten ihren Rath zu ertheilen. 
Endlich ließen die Fuͤrſten durch den Biſchof ihr Beden⸗ 
ken ſchriftlich aufſetzen und mit der Erinnerung vorleſen, 
daß keiner das Geringſte davon ſelbſt nicht ſeinen eigenen 
Bradern und Verwandten berichten moͤchte, damit es 
durch die Feinde der Fuͤrſten nicht zu des Kaiſers Ohren 
füme. Doch wurde ihnen auf ihr Verlangen ‚eine Abfchrift 
von. diefem Bedenken mirgerheilt und daffelbe dem Pros 
totoll einverleibt. Der Hauptinhalt des Bedenkens war, 
daß fie mehrmals dem Kailer ihre- Unfhuld vorftellen 
und fi verpflichten wollten, fih in feine Buͤndniſſe wi⸗ 


der den Kaifer und feine Erbländer einzulaffen , ſich des 


ſchmalkaldiſchen Bundes, welcher überdies fhon vor 
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ız Sahren fein Ende erreicht und. dem fie fich fchon fett 
6 Jahren entzogen Hätten, gänzlih zu begeben, den 
Reichsabſchieden und dem Kammergerichte zu gehorchen 
und die Reichsanſchlaͤge anzunehmen. In Anfehung des 
Interims müßten fie jich zuvor bei den Fuͤrſten und hos 
hen Ständen, bei denen fie bisher in ihrer Noch Rath 
geſucht haͤtten, auch jetzt Nach holen, Endlich jolke man 
noch einen Verſuch machen, bei dem Kaijer die Bezahlung 
der 150,000 rheinischen Gulden zu verbitten, doch muss 
te man auf alle Fälle auf einen Vorrath bedacht ſeyn. 
Ueber dieſes Bedenken nahmen nun die Berathfchlagungen 
bei den Ständen ihren Anfang und ihre Erklärung war, 
day fie im Ganzen im die: Aeußerung der Faͤrſten eins 
fimmten. Was aber die Annahme des Interims beiräs 
fe, jo wäre zu bejorgen, daß, wenn die kaiſerliche Vers 
erdnung und Erklärung der 'zweilpaltigen Religion oder 
dag Interim. nicht angenommen würde, dann Schrecken 
und Verderben über die Landſchaft kommen möchte; wolle 
‚ten fie aber den Fürften varhen, das Interim anzunehs 
men, fo würden fie wider ihr Gewiſſen handeln; für ih⸗ 
te eigene Perfon könnten fih wohl die Sürjten darüber 
‚erklären, aber über das Gewiſſen ihrer Unterthanen, Ihr 
rer Frauen, Kinder und Gefinde hätten fie feine Macht; 
auch müßte man auf die Unbeſtandigkeit des menfchlichen 
Gemuͤths Rücklicht nehmen, venn wenn man gleich jetzt 
der Meinung wäre, : daflelde annehmen zu müffen, fo 
könnten fig in der Folge vucch ven Geiſt Gortes auf rich⸗ 
tigern Weg gebracht werden. | 

Sie tierhen aljo, diefe Gewiſſe ens / Angelegenheit ei⸗ 
tem jeden zum eigenen Bedenken zu uͤberlaſſen. Aber 
dieje Antwort genügte den Herzogen nicht, fie_ verlangten 
eme bejiimmte Erklärung ;. 06 man in diefem Punkte dev 
Dritter Theil, 
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Religion den Kat der Theologen fchlechthin befolgen 
müßte, denn da ſich in ber Eapitulation die Generals 
Claufel befinde: alle Belhlüffe des Kaiſers und der 


Reichsſtaͤnde anzunehmen und da ber Artikel vun der 
Hteligion — umd damit wäre ja das Interim gemeint — 


in dem Reichsabſchiede verordnet wäre, fo müßten Die 


Fürften wiſſen, ob fie von den Landitänden auch Folge 
famkeit erwarten dürften, damit hernach kein Zwiejpalt 
entſtehe. Da erklaͤrten ſich die Staͤnde doch nur in ſo 
weit, daß die pommerſchen Geſandten den Kaiſer um 
Moderation des Interims bitten ſollten. 

Eine neue Geſandſchaft wurde. zum, Kaifer nad) 
Bruͤſſel geſchickt. Die Interimsſache t) fand die meiſte 
Schwierigkeit. Die Fuͤrſten baten um Aufſchub der Exe⸗ 
cution jwegen . des Interims, bis auf einem allgemeinen 
chriſtlichen Eonsilium in Anfehung diefer Sache ein Schluß 
abgefaßt wuͤrde; aber der Kaifer drang nuf die Annahme 
deſſelben und erklärte, daß die Fuͤrſten durch ihre Weis 
gerung nicht Gnade, fondern eine neue Reſolution fuchten. 
Bor der Annahme des Interims wäre an keine Vermin— 
derung der angekündigten Verföhnungsgelder — die Fürs 
ſten Hatten 59,000 Gulden angeboten — zu denken. Nach 


dieſer Erklärung des Kaiſers ſahen ſich die Fuͤrſten von 


menem genoͤthigt, einen allgemeinen Landtag zu Stettin 
auf den ı2. Februar auszufhreiben und den Landftänden 


die Lage der Sachen vorzuftellen. Durch den Biſchof 





— In Pommetn wurde ein Interims Thaler gemuͤnit; 


auf der einen Seite befand ſich das Bild Chriſti, der 
den Satan beſchwoͤrt, mit der Umſchrift: Packe dy Sa— 
tan du Interim; auf der andern die Taufe Ehrifti mit 
den Worten; die je myn leve Soͤhn, den (ul ip hören. 
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übergaben fie die Erklärung: daß ſich die Fürften gegen 
Gott mit. unverlegtem Gewiſſen und gegen den SKaifer 
mit gebührendem Gehorfam einlaffen, und fi) mit dem 
Karfer ſo vergleichen möchten, ‘daß fie fich nicht in Ges 
fahr, Die Sache aber zu einem rühmlichen Ende brächs 
ten. So überließen fie nun das ganze Werk der Weiss 
heit der Fuͤrſten und ihrer Käthe. 

Jetzt wurden die £aiferlihen Raͤthe durch goldene 
Seihirre und andere anſehnliche Befchente. gewonnen, 
und andere Fürften, felbft des Kaijers Sohn Phitipp 
um Fürfprache erfucht. Beſonders wirkten die nachdruͤck⸗ 
lihen Vorſtellungen des Königs von Polen und die Eräfs 
tige Fuͤrſprache des Erzbiſchofs von Coͤln Adolph, defs 
fen Bruder ein. Graf von Schauenburg eine Tochter ' 
des Herzogs Barnim geheirathet hatte, viel zur Des 
fänftigung des Kaijers. Endlich erfolgee die Begnadıgung, 
nachdem. fie Abbitte gethan hatten; die Vergleichs s Des 
klaration u) wurde deu 9. Mai 1549. zu Brüffel ausger 
fertigt und das Ausföhnungsgeld auf 90,000 Gulden: in 2 
Terminen feſtgeſetzt. Außer diefem mußten von den Stäns 
den — denn auf diefe fiel endlich die ganze Laſt — noch 
20,000 Gulden, weldie angewandt waren, um diefen 
Vergleich und die Moderation des Ausjöhnungsgeldes- zu 
erhalten, ferner 9,720 Gulden wegen des Kammerichages 
oder. des vom. ganzen Reiche bewilligten Vorraths und 





u) Für den Ausföhnungsbrief follten in der Baiferlichen 
Kanzlei 3000 Goldsulden erlegt werden, von welchen 
damals dem Biſchofe yon Arras die Hälfte der Kanze⸗ 
leigebühren zufielen; Doch erließ Diefer feinen Antheil, 
da er auf andere Weife entichädige worden war, und 
fie bezahlten nur 2500 Goldgulden. 
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endlid; 6,300 Sufden zu den Feiluhgswerfen in Ungarn, 
in allem aljo 120,020 Gulden zufammengebracht werden. 

Außer der Klage, welche einige Stände des Stifts 
gegen den verheivacheten Biſchof Batholomäus 
Schwarn beim Kaifer erhoben hatten, wurde von dem 


Biſchofe felbft der alte Streit über die Unmittelbarkeit 


des Caminſchen Stifte auf dem Neichstage zu Augsburg 
von neuem erregt. Der Kaifer Karl erließ ſogleich ein 
Aufdebungss Dekret. Aber die Herzoge beriefen fid) von 
demfelben auf den Neichstag und zeigten in einer Schrift 
ausfuͤhrlich, daß das Stift dem Reiche nicht unmitteibar 
unterworfen wäre, daß vielmehr fie, da ihre Vorfahren | 
das Bisthum zu einer Zeit geſtiftet haͤtten, als die Fuͤr⸗ 
ſten noch nicht mit dem Reiche in Verbindung getreten 
waͤren und als ſie ihre Laͤnder noch mit allem Rechte der 
Souveräni’ät und mit koͤniglicher Macht regiert hätten, 


die einzigen Patronen wären, daß ihnen nach alten und 


neuen Verträgen die Ernennung, Präfentation und Bes 
frärigung des vom Stifte erwählten Bijchofs zufäme. 
Diefe Schrift und die Provokation des Kapitels felbft und 
der. Stiftsiftände von dem kaiſerlichen Reſkripte, welche fie. 
der Appellation des Fürften beifügten, bewirkte foviel, 
daß die Sache ans Kammergericht zu Speier verwieſen 
wurde. Der Biſchof, zu patriotiſch gefinnt, als daß er 
zu Innern Streitigkeiten die Veranlaſſung geben follte, 
entſchloß fih, freiwillig abzudanfen und wurde des Her— 
30988 Barnim Hofrath und Hauptmann zu Buͤtow. 


An. feine Stelle erwählte das Kapitel den Martin 


Weiher, einen Canonicus des Caminfchen Stifts, den 
auch die Herzoge beftätigten. Aber auch der Kaiſer be: 
ftätigte von neuem den Herzogen ihr Patronatrecht und. 


alle ihre Übrigen Rechte am Stifte, Zwar wurde in der 
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Folce von einigen Stiftsftänden mehrmals der Verſuch 
gemacht, die Reichsunmittelbarkeit zu erlangen; aber 
der Bifchof erklärte ſelbſt, daß die Herzoge des Bis 
ſchofs Patronen und er nur ihr Vaſall, erſter Prälat 
und Rat wäre, welcher als folcher zwar die Landtage, 
doch niche den Reichstag zu befuchen berechtigt. wäre. 
Diefer oft wiederholte Streit ‚über die Neichsunmittels 
barkeit, des Stifte bewog endlich) die Herzoge, den Schluß 
zu fallen, tünftig feine Privatperſonen, fondetn nur 
Prinzen aus dem pommerſchen Kaufe zu Bijchöfen ers 
wählen zu laffen. Nach Weichers Tode 1556 wurde der 
pommerfhe Prinz Johann Friedrih Bifchof von 
Kamin und feit diefer Zeit hörte diefe Streitigkeit wöllig 
auf. 
- Unterdeffen war die Stadt Magdeburg, meil fie ſich 


4. Nov. 
1553. 


‚dem Juterim mit aller Gewalt entgegengefrgt hatte, vom '. 


Kaiſer in die Acht erklärt und die Stände des Ober / und 
Niederſaͤchſiſchen Kreiſes nach Juͤterbock verſchrieben mors 
den. Kaiſerliche Kommiſſare unterhandelten dort mit den 
Ständen in Anfehung der Vollziehung ber Reichsacht ger 
gen die Stadt Magdeburg. Die Stände bemuͤheten fich 
zwar, die DVollziehung von fich abzulehnen und den. Kais 
fer zu bewegen, die Sache der Stadt Magdeburg auf 
dem Reichstage zu unterjuchen. Aber man beſchloß, Ernſt 
zu zeigen und einen gemeinen Nömerzug auf 6 Monate 
gegen Magdeburg zu gebrauchen. Der. Kaifer hatte am 
die pommerfchen Fürften den Lazarus-von Schwer 
dy gefchieft mit einem Schreiben, worin fie aufgefordert 
werden, dem Ehurfürften Mori; von Sachen, welcher 
das Kommando der Reichs s Erefutions : Armee ‚erhalten 


hatte, Beiftand zu leiften und was im jüterbodjchen Abs 


ſchiede bewillige worden, vollziehen zu helfen. 
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Diefen Antrag des Kaifers trugen die Fürften ihren 
Ständen auf dem Landtage zu Stettim vor, .diefe aber 


baten fie, fih in diefe Sachen nicht einzulaffen, wiewohl 
fie erflärten, daß, wenn die gemeinen Neichsftände dies 


fes Werk gemeinfchaftlich uͤbernaͤhmen, fie fih dann auch 


dem. gemeinen Schluffe gemäß betragen wollten. Bald 
änderte fih die Sache. Unerwartet fchnell wandte der 
Churfuͤrſt Moriz feine Waffen von Magdeburg weg ges 
gen den Kaifer hin und zwang denfelben, eine: Zufams 
menkunft der Churfürften und Fürften zu Paffau, zu 
welcher die Herzoge den Kanzler Jakob Zitzwitz bins 
fchickten, zu berufen. Hier wurde der paflauer Vertrag 


16. Zul geichloffen, nach welchem innerhalb eines Jahres ein 


Neichsrag gehalten werden follte, um die Religionstrens 
nung aufzuheben, während diefer Zeit follte weder der 
Kaifer noch. ein Neichsitand den andern der Religion 
wegen befriegen. . Aber den Reichstag verzögerten die forts 
dauernden innern Unruhen in Deutſchland, welche befons 
ders Markgraf Albrecht von BrandenburgsCulms 
bach erregt hatte, bis zum Anfange des Jahrs 1555. 


Dieſen Reichstag beſchickten die Fuͤrſten durch ihre Ges 


fandten Heinrih Normann, Ehriftian Kleift, 
Valentin Eickſtedt und D. Anton Schwallens 
berg. Hier wurde der Religions s Friede gefchloffen und” 


dieſer nebft jenem Vertrage ficherte die Fürften im Beſitze 


der eingezogenen Kloftergäter und bei der Freiheit von 
aller. paͤbſtlichen Gerichtsbarkeit in Anfehung berfelben, 
Ueber die geiftlihen Güter forwohl, als auch über das 
Bisthum Kamin hatten. fie.nun ganz freie Dispofition 
erhalten, und wenn fie wollten, fonnten fie alle diefe 


. Güter zu ihren Domänen einziehen; wirklih wurden aus 


denfelben mehrere fürftliche Nemter gemacht; nur wegen 
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der Güter der Yungfrauen + Klöfter gab es mit det Praͤ⸗ 
laten und der Ritterſchaft noch einige Streitigkeiten. 

Durch die Einziehung, der Kloſterguͤter hatten ſich 
die Einfünfte der. Fürften zwar beträchtlih vermehrt, 
aber der außerordentlichen Ausgaben, und zwar folder, 
welche ehedem nicht gemacht werden: durften, waren jet 
mehr und Häufiger, welche mit den gewöhnlichen Mitteln 
nicht bejteisten werden konnten. Sehr häufig mußten 
daher die Fuͤrſten ihre Zuflucht zu außerordentlichen 
Steuern nehmen. und diefe konnten nur auf den Landtas 
gen von. den. Ständen bewilligt werden; aber melde 
Schwierigkeiten hatten fie da nicht gewöhnlich zu bekaͤm⸗ 
pfen, ehe fie dieſelben bewilligt erhielten. An Vorftellung 
gen des Unvermögens des Landes fehlte es fo wenig, ale 
an Forderungen; welche die Fürften zuvor erfüllen ſollten; 
auch wurden fehr oft laute Klagen geführt, dab ein 
Stand vor dem andern zu fehr bedrückt wuͤrde und mehr⸗ 
mals fonnte man über die Art der Vertheilung-der Steuern 
nicht einig werden. Oft wurden einiger Steuern wegen 
mehrere Landtage gehalten, ehe das ganze erlangte Quan⸗ 
tum oder nur ein Theil derfelben genehmigt wurde. Aufs 
fer den Türken s und Reichsſteuern und den außerordents 
lihen Geldfummen, welche die Zürften bisweilen bezah⸗ 
len mußten — wie die Verföhnungsgelder an den Kailer _ 
Karl V. wegen des vorgegebenen Antheils der Fuͤrſten 
an dem ſchmalkaldiſchen Kriege — und außer.den Sum⸗ 
men, welche de Beſuchung und Beſchickung der Reiches 
tage durch Gefandte oder die Staatsreiſen der Fürften, 
dergleichen Herzog Barnim 1552 nad) Danzig zum Ks 
nige Sigtsmund von Polen unternahm, — um das 

gute Vernehmen zwilhen Pommern und der Krone Por 
len zu erneuern und gu befeſtigen, — erforderten, waren 
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altmählig von den Fürften auch betraͤchtliche Schulden ges 
macht worden, welche, da fie werer durch auferordentlis 


che Beiträge mit einem Male getilgt, noch durch beifere 


Finanzeinrichtungen , Keformationen und Einfchränkungen 
nach und nad) abbezahle wurden, fih immer mehr ans 
haͤuften. Diejen Verlegenheiten bemuͤhten fih die Fürs 
ften noch auf eine andere Weiſe abzubelfen; fie wandten 
ih an den Kailer Karl V. und -ftellten ihm vor, daß, 
wenn zur Ausrichtung der Reichsdienite, zur Bezahlung 
der Neichsanlagen oder zur Abwendung ihrer eigenen Be⸗ 
ſchwerden eine Steuer in ihrem Lande ausgeſchrieben 
werden follte, gewöhnlich Streitigkeiten und Verzug oder 
Ungleichheit und Unrichtigkeiten, den’ Herzdgen und ihren 
Unterchanen zur eben jo großen Beſchwerde und Nachs 


theil als dem roͤmiſchen Neiche an. deffen Dienften und 
Huͤlfen zum Abgange und Schmälerung, vorfielen; Die 


fem allen zuvorzukommen und die bewilligten Reichshüls 
fen, Steuern und Anlagen zur vechten Zeit und volltoms 
men zu Jeitten und einzubringen und befonders eine Billi;z 
ge Gleichheit, damit die armen ‚Unterchanen nicht zu 
ſehr beſchwert würden, einzuführen, baten fie den Kaifer 
um die Erlaubniß, eben fo wie es in andern Reichen 


und in den Chur s und Fürftenehämern, Herrſchaften 
"und Ständen des heiligen roͤmiſchen Neiche ſchon üblich 


wäre, auf ein s und ausfändifches Getraͤnk, auf Malz, 


Gerſte und Bier, das innerhalb des Landes gebrauet und 
| eingeführt wurde, ein gewiſſes Ungeld der Acciſe, wels 
‚he bisher in diefe Länder nicht eingeführt gewefen, nad) 


ihrer. Landesart und Gelegenheit legen zu dürfen. Auch 


ſchlugen fie vor, daß in j»dem der beider Herzogthuͤmer 


ein gemeiner Kaſten errichtet und zur Einnahme und Be⸗ 


rechnung der Einnahmen und Ausgaben- unser der Aufs 
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fiht eines Ausſchuſſes von der Landſchaft gewiſſe Obers 
einnehmer und das dazu erforderliche Perſonale angeſetzt 
werden möchten. So würde immer ein Vorrath zu den 
Reichsdienſten oder zur Nothdurft der Fürjten und des 
Landes vorhanden feyn, der mit Genehmigung des Fürs 
ften angewandt werden fünnte. Sollte diejer einmal 
nicht hinreichend feyn, dann müßte der Ausfchuß die Voll: 
macht haben, das Fehlende auf eine andere Art -herbeis 
zuihaffen, bis er durch die Accije oder Ungeld oder auf 
andere Weiſe in den Kaften wieder eingebracht würde und 
daraus erſetzt werden könnte. Sollten aber ja einmal 
die Ausgaben zu groß werden, oder ihrer fo vielfältig 
und fo Erfchwerlic vorfommen, daß die Einnahme oder 
dev Vorrath des gemeinen. Kaſtens zur Abwendung der 
Noch nicht mehr binreiche; dann muͤßte es den Füriten 
‚wieder vergöunt feyn, ſich auf den gemeinen Yandtagen 
mit den Landitänden zu einer nochwendigen und gemeis 
nen Steuer auf eine- für alle fo wenig als möglich druͤ— 
ende Art zu vereinigen; aber dann müßten auch die 
Unterthanen dem Landtagsichlufe ohne Widerrede gehors 
hen und was an Steuern gefordert würde, in .den Lands 


fatien gebracht werden. Der Ausfhuß müßte die Macht 


haben, ;die Ober ; und Untereinnehmer und Arcisichreis 
ber zu verordnnen, zu verabjchieden, zu quittiven und zu 
ertläcen, was und wie yiel-ans dem Landfajten. genom; 
men werden follte. Zu diefer Einrichtung erbaten fie fich 
des Kaifers Genehmigung, damit dann alles deſto unges 
hinderter zum Beſten des Landes ausgerichtet werden 
"möchte, und diefe erfolgte zu Gent am ı9. Aug. 1556, 
Der Kaiſer befahl der pommerjchen Landfchaft und allen 
Unterthanen des geiftlihen und weltlihen Standes bei 
Strafe von 5o Mark loͤthigen Goldes diefer ertheilten 
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| faiferlichen Eoneejjion vollkommen Gehorſam zu leiſten. x) 


Huch der Kaifer Ferdinand I. beftätigte diefalbe zu 
Wien den 17. Sept. 1558. Aber: dennoch fam diefe Eins 
richtung nicht zu Stande, die Einführung der Accife fand 
einen zu heftigen Widerfpruch, als daß die Füriten dies— 
mal ihre Abficht Hätten erreichen können; doch bewirkte. 
dieje kaiſerliche Conceſſion unftreitig die gute Folge, daß, 
wenn die gegenwärtige Noch ſchnelle Entfchliefung erfors 
derte, die Fuͤeſten mit ftärferm Nachdrucke auf.die Ev; 


‚greifung wirkſamer Maaßregeln zur Abhelfung derfelben 


dringen konnten. Auc fühlte man bald die Nothwens 


digkeit eines bereittiegenden Vorraths an Gelde für uns 


vorhergefehene Vorfälle. 
Die ſchrecklichen Verwäftungen, welche der Ruffis 
fhe Szaar Iwan IL Waſiljenitzſch in Liefland 


anrichtete und der zwifchen Daͤnnemark, Polen und 
' Schweden der Liefländifchen Angelegenheiten wegen. ent 


A Dee. 
1563. 


ftandene Krieg erregten 1563. wegen der Nähe des Kriegs⸗ 


‘fchauplages bei dem Herzoge Barnim große Beforgniffe. 


Auf dem Landtage zu Stettin beihloß man, ſich mit 
Munition‘ und andern Kiiegsbedätfniffen zu verſdegen 
und in den nächften 4 Jahren eıne fechsfache außerordent⸗ 
liche Steuer, zu weldyer die Herzoge aus ihren Aemtern, 
die Scloßgefeflenen und andere von Adel von- ihren 


"Städten und Flecken beitragen follten, einzufordern. Dies 


eingefammel:e Geld follte in 2 Kaſten, von welchen der 


eine zu Stettin, der andere zu Wolgaft auf dem Rath⸗ 


haufe ftehen follte, in ‚Gegenwart des Obereinnehs 


mers gelegt. und diefer Vorrat) tur zu wahren Landes: | 
nöthen nah dem Rache der gemeinen Landjtände anges 








x) Dähnerts Samml. 1. B. ©. 25- 8. Schöttg, ot 


Xxc yseri diplom. t. 8. P. 510-312: 2. 337. 
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wendet werden. Diefe Einrichtung, einen Geldvorrath 
fuͤr unvochergefehene Norhfälle bereit zu. haben, hats 
te auch befenders den fchnellen Durchzug des Herzogs 
Erih von Braunfhmweig durh Pommern mit 20 
Faͤhnlein Krechten und 3 Compagnieen Cavallerie befärz 
dert. Dieter Fuͤrſt, weicher zuerſt das Stifte Münfter 
gebrandſchatzt hatte, wandte ſich unvermuthet nach Me⸗ 
klenburg und Pommern, um, wie das Geruͤcht gieng, 
dem. xönige von Polen gegen die Ruſſen zu Huͤlfe zu 
jiehen, oder. dem Herzoge von Meklenburg und Coadju— 
tor des Stifts Riga Chriſtoph, welcher gegen Polen 
feindfelige Abſichten hegte, in feinen Unternehmungen 
Beiſtand zu leiten. Seine unerwartete Erſcheinung in 
. Pommern verbreitete überall Schrecken; der Herzog Bars 
nim forderte fogleich die Landſchaft auf, befegte die Paffe 
und ließ des Herzogs Erich Armeen überall durch Trups 
pen begleiten. So ruhig und ohne alle Bedruͤckungen er 
durch Pommern zog, ſo ſchrecklich verwuͤſtete er die. Pol⸗ 
niſch⸗Preußiſchen Oerter; aber bald mußte er ſich wieder — 
nad) Pommern wenden und nun kehrte er durch den füds - 
lihen Theil des Herzogthums Pommern zurück und gieng 
bei Greifenhagen über die Oder nach der Ukermark hin, 
wo ſich allmälig aus. Mangel am Solde feine Armee 
gaͤnzlich auflöfete. 

Die Friedenszeit wandte der Herzog zu wichtigen 
Landesverbeſſerungen an. und mehrere beſſere Einrichtungen 
wurden auf den gemeinen Landtagen in — und 
kirchlichen Angelegenheiten gemacht. 

Ueber Mangel an Polizei beim Kauſe und Vertaufe, 
uͤber das Eingreifen einzelner Staͤnde in die Gewerbe 
anderer Staͤnde, uͤber den uͤbertriebenen Aufwand bei 
Hochzeiten, Kindtaufen und Begraͤbniſſen, über die 
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außerordentliche Kleiderpracht, über die ſchlechten Muͤn⸗ 
jen, unſi cherheit der Landſtraßen und mehrele andere 
wichtige Gegenſtaͤnde waren auf den Landtagen ſchon 
haufig fo laute Beſchwerden geführt worden, daß fchon 
mehrmals befchloflen worden war, eine allgemeine Polis 
zeisOrdnung zu entwerfen. Auch die Perfonen, welde 
jich mit Entwerfung einer folhen Ordnung beichäftigen 


ſollten, hatte man ſchon eınannt; aber immer noch war 


es bei den Beſchluͤſſen geblieben. Eınjtlicher follte nun 
nah dem Landtagsihluffe die Sache betrieben werden. 
Eine Commilfion von 16 Perfonen wurde niedergifeßt, 
an diefer Verſaſſung zu arbeiten und verabredet, daB 
ein anderer Ausſchuß alsdann- den Entwurf prüfen und 
den Fürsten das Refultat vorlegen ſollte. Dennoch ver: 
zögerte fi) die Sache diesmal wieder, Die Wichtigkeit 
derjelben und fo manche dazwifchen getretene Verhinder 
rungen fchoben die Ausführung immer weiter hinaus; da; 
her wurde auf dem Landtage 1560. und auf andern, be 
fchloffen, daß der Ausſchuß wenigitens die Gegenſtaͤnde, 
welche feine. Verzoͤger ung litten, als das Muͤnzweſen, das 
Austreten und Herumtreiben der Landleute und die das 
durch bewirfte Unjicherheit der Landſtraßen in Ermägung 
ziehen und duch ernfiliche Mittel diefen Unordnungen abs 
heifen möchte. - ’ 

Die ſich vermehrenden Kammerfchulden, deren Til⸗ 


gung die Fuͤrſten von den Landſtaͤnden oft verlangt hats 
‚ten und wozu nur immer geringe Summen bewilligt wors 


den waren, betwogen die Landftände, befonders feit 1558,; 
auf Einfhränkung des Aufwandes der Fürfien, auf Vers 
befferung der Haus ; und Hofhaltung, auf Einführung ei⸗ 
ner beſſern Hoſordnung und, auf-Vifitation der Aemter 
nnd Kloftergüter - mit Nachdruck zu dringen, . aber auch 
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hier wurden nur immer Vorfchläge gemacht, ohne etwas 
ins Wert zu richten, 

‚ Ebenfo -fam die Wiedereinlöfung dev verfegten Tas 
felgüter mehrmals vergebens zur Sprache. Beſonders 
bemuͤhete ſich der Herzog Philipp, den fernern Veraͤu⸗ 
ßerungen der Domänengüter vorzubeugen, zumal da der 
Herzog Barnim, der feine männliche Erben hatte, 
fehr geneigt war, zum Nachtheile der Wolgaſtſchen Linie 
niche bloß einzelne Güter, fondern ganze Aemter, welche 
zu den Domänen gehörten, zu verſchenken. Diefen, dem 
Erbtheilungsvergleihe fowohl, als auch den ernftlichen 
Verboten der Kaiſer entgegenlaufenden Unternehmungen 
des Herzogs Barnim widerfeste jih Philipp mit dem 
febhafteften Eifer. Auf dem gemeinen Yandtage zu Stets 
tin 1560, dem der Herzog Philipp wegen feiner Kränks | 
lichkeit nicht beivohnen konnte, thaten deffen Sefandte, 
befonders der Kanzler Eickſtedt wegen ſolcher dem 
fürftlihen Haufe hoͤchſt nachtheiligen Veräußerungen des 
Herzogs Barnim die nahdräclichiten Vorflellungen. Ja 
Philipp verlangte in einem! befondern. Schreiben an 
Barnim, daß diefer die verliehenen und vom Domanio 
abgefommenen Tafel s und Kloftergäter wieder. einziehen 
möchte; er, für feine Perfon, würde damit den Anfang 
maden. Die Landftände der ſtettinſchen Regierung. eve 
mahnte er, diejenigen, welche ſolche Güter erhalten oder 
an fi gebracht Härten, zu bewegen, -diefelben zum Dos 
manio völlig wieder zurück zu geben und für ihre Ver— 
diente um den, Staat auf eine billigere Weife Belohnun— 
gen von den Fürften zu erwarten; wuͤrden fie feine Erz 
mahnungen nicht befolgen, fo würde er alle folche wider 
Recht, Werträge und kaiſerliche DVerori nungen in Befiß 
genommenen Güter zum Beſten des ganzen fuͤrſtlichen 
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Hauſes wieder einziehen. Aber diefe mündlichen und 
fhriftlichen Vorftellungen fanden fo wenig bei dem Her⸗ 

zoge Barnim, deflen Herzensgäte und Hang zum Wohls 
thun hier zu häufig in Anfptuch genommen wurde, als 
. bei den Landftänden Gehör. Von lestern, deven Intereſſe 
hier mit im Spiele war, wurden fo manche unbrdeutenz 
de Einwendungen gemacht: „Den Zürften fände es frei, 
nach Belieben von ihren Domänen Güter zum Lehn zu 
geben, dies verjtatteten auch die Lehnrechte. Sa, ein 
alter- Edelrhann äußerte fogar: „er babe felbjt die fuͤrſt⸗ 
lihen Erbvertraͤge verfertige, ihm. märe aber nicht bes 
kannt, daß in denfelben der Herzog Barnim diefer Fieis 
heig entjagt hätte.” Andere beriefen fih auf das eigene 
Beifpiel des Herzogs Philipp, der fih ja auch einiger 
ſolcher Veräußerungen habe zu Schulden kommen laſſen 
und da ihnen entgegengefegt wurde, daB Philipp durch 
- Einziehung der -erledigten Lehne das veichlich wieder ers . 
fest hätte,- fo antwortete man: das fönnte und würde 
Barnim auch wohl thun. ‚Diefe Zumurhung des Her⸗ 
3095 Philipp, die von Barnim erhaltenen Güter. 
zuruͤckzugeben, fchrieben fie den Eingebungen neidifcher 
“und mißgänftiger Menichen zu und machten e8 zu einer 
Gewiffensfahe, daß, wenn fie die Güter zuruͤckgeben 
wollten, fie fi dem Verdachte, diefelden auf eine wider⸗ 
rechtliche Art erworben zu haben, ausfegen und ſich ſelbſt 
beichimpfen würden. Endlich wurden die wolgaftfchen Ses 
Sandten mit der Bertröftung abgewiefen, fie hoften, ſich 
gegen den Herzog Philipp ſelbſt über diefe Sache 
mündlich fo zu erflären, daß er fich von den falfhen Eins 
gebungen ihrer Neider Überzeugen würde; aber der Her⸗ 
309 Philipp ftarb. bald darauf, eye durch ihre Vorftelluns 
gen dieſe Weberzeugung bewirkt werden Fonnte. Ihre eis 
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gene Angelegenheiten: beförderte die ſtettinſche Landfchafe 
mit regerem Eifer. Seit Bogislavs X. Zeit, der 
wegen Einziehung der erledigten Lehne in große und 
weitläuftige ‚Streitigkeiten gerathen war, weil er auf die 
gefammten Handrechte, wie Herkommen und Gebrauch 
fie eingeführt hatte, gar feine Ruͤckſicht nahm, hatte die 
Landſchaft auf vielen Landtagen ihre Beichwerden in dies - 
fer Hinficht vorgetragen und um deren Abhelfung gebes 
ten; bis jeßt waren ihre Wünfche noch unerfüllt geblies 
ben. . Weberdies verlangten fie auch, daß ihnen allgemeis 
ne Land ; und Nitterfchafts s Privilegien, vie bei Ents - 
fcheidung ihrer Streitigkeiten mit den Landesfürften als 
Norm zum Grunde, gelegt werden könnten, ertheilt wers 
den möchten; “denn jene Altern der Ritterſchaft und den 
Städten von den Herzogen Otto, Erih, Wratislav 
und Bogis lav .ertheilten Privilegien waren nicht alls 
umfaffend, den Bedürfniflen der jeßigen Zeit nicht mehr 
völlig angemeffen, auch, nicht allgemein, da fie ehedem - 
entiveder nur in einzelnen. Regierungen geltend oder. 
unter Bogislav X. gegeben waren, zu der Zeit, als 
er alle pommerfchen Länder allein beherrſchte. Beſon⸗ 
ders verlangte man eine nähere Beftimmung in Anfes 
Hung der Kriegsfolge , dei Streitigkeiten der Fürften mic 
den Bijhöfen, der jamenden Hand, und der Rechte der 
hinterlaſſenen Wittwen und Töchter, wenn ein Vaſall 
ohne Leibeserben geitorben wäre, Auf diefem Landtage 
‚gelang es endlich der Landfchaft, ihre heißen Wünfche ers: 
fülle zu fehen. Am 9. Febr. wurde im Namen der beis 
den Herzoge Barnim und Philipp die Urkunde auss 
gefertigt, welche aber der Herzog Philipp felsft, weil 
er einige Tage darauf am 14. Febr. flarb, nicht mehr 
ſelbſt unterſchreiben noch werfiegeln laſſen konnte, wiewohl 
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er den Entwurf diefer Urkunde genehmigt hatte. Die. vors 
nehmften Punkte waren: Die Fuͤrſten verfprachen ihnen 
Schug und Erhaltung ihrer Privilegien, verſicherten fih 
ohne ihren Rath und ihre Einwilligung weder in Krie⸗ 
ge noch in Verbindungen einzulaffen, aber in gemeins 
ſchaftlich beſchloſſenen und nothgedrungenen Kriegen muß⸗ 
ten auch die Landſtaͤnde den Fuͤrſten in und außerhalb 
Landes folgen und freu dienen, Doch ſolle innen Mahl 
und Futter gegeben und aller Schade erſetzt werden, und 
wann die Ritterſchaft und der Adel auf ihren Zügen außer 
den Kriegen den Fürften zu Lehnsempfahungen, Reiches 
und andern DVerfammlungstagen, zu fuͤrſtlichen Höfen, 
Heimführungen und andern ähnlichen Zügen. außerhalb 
Bandes folgen ſollten, dann jollte ihnen das Tuch zur 
Kleidung, Futter, Mahl und, Hufſchlag gegeben, und ans 
dere Ausgaben erfegt werden. Zu Hauptleuten und Voͤg⸗ 
ten wollten die Fuͤrſten nur Landeseingeborne und Auge— 
feffene ernennen und ohne Rath zu ihren vornehmen 
Hof ; und Landräthen feine Fremde in Dienfte nehmen, 
In den Streitigkeiten zwifchen den Fürften und der Land⸗ 
Schaft follten von beiden Seiten feine Gewaltthaͤtigkeiten 
veräbt, ſondern diefelben in Güte oder nach den Rechten 
entfchieden und wenn unter den Fuͤrſten felbit eine Unei⸗ 
nigfeit entjtände, dieſe nach dem erblichen Dereinigungss 


Vertrage oder von den Landſtaͤnden in Güte oder nad) 


dem Rechte beigelegt werden und follten fie fich dieſe 
Entſcheidung ‚nicht gefallen laſſen, fo lange ftille. figen, 
bis fie diefelben wirden gehört haben. Sollten ſich aber 
die Kürten einander felbft befriegen oder gegen die Lands 


ſtaͤnde fih Gewaltthätigkeiten erlauben; dann koͤnnten fie 


ſich als losgeſprochen vom Eid der Treue betrachren. 
Den handelnden Kaufleuten wurde überall: Schug- und 
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in Anſehung der Strandgüter Alle , Sicherheit — 
Ueberdies winden die Rechte der Geſammthaͤnde, der 
Wittwen und Töchter der ohne männliche Leibes ; Erben 
verfiorbenen Vaſallen, die Lehne möchten an die Lehns— 
vetlern oder an die Fuͤrſten als erledige zurückfallen, gez 


nauer beſtimmt und endlich auch feftgefeut, daß die Schul⸗ 


den des Lehnmannes, wenn die Baarſchaft und fahrende 
Haabe nicht hinreichend und die Schulden von der Herr⸗ 


haft bewilligt wären, aus den eröfneten Lehnen entrichs 


tet werden follten. y) 

Zur beffern Verwaltung der Gerechtigkeit wurden uni 
diefe Zeit die Kofgerichte für die beiden Herzogthuͤmer 
und das Bischum Kamin zu Stettin, Wolgajt und 
Coslin errichter und auf den gemeinen Landtagen zu 
Stettin im März und im December 1563, beichloffen, 
durch einige Raͤthe eine Hofgerichtsordnung entwerfen zu 
laſſen and nach geichehener Nevifion von einem Ausfchufs 
fe von Prälaten, Ritterfhaft und Städten, welcher ſich 
gegen den Sonntag Lätare 1564 zu Drollin verſammeln 
follte, ohne fernere Berathſchlagung der Landftände bes 
kannt zu machen. Dies gefchah endlich nach mehrmalis 
ger Ducchfihe und Aenderung, vermdge eines fürftlicher 
Mandats Stettin den 21. März 1566; die Beftätigung 
vom Kaifer erhielt‘ fie im Jahre 1568. z) | 

Nicht geringere Sorgfalt trugen beide. Fuͤrſten ſeit 
dem, Neligionsfrieden zu Augsburg für die kirchlichen 
und Religions-Angelegenheiten. Durch jenen Frieden 





y) Auserlefene Samml. verfch. Utk. und Nacır. 1. Auef. 
©. 20 — 32. 2. Audf. ©. 266 a72. 


2) Dähn. 3. B. 15, Abb. * rxi. — 93. 
Dritter Thett. D 
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hatten die Faͤrſten über das Bisthum Camin eine freiere 


Dispoſition erhalten. Dies erregte bei den Standen die 
Veſorgniß, daß das Bisthum von den Fuͤrſten würde 
eingezogen werden, daher bewirkten fie auf dem Landtage 
zu Stetiin 1556 den Schluß: daß die Kirche und das 
Kapitel, infofeıne es nicht der evangeliihen Religion 
und der augsburgifchen Confeſſion entgegen wäre, in dem 
vorigen Stande bleiben, daß alle Canonikate und Dignis 


‘ täten, ‚wenn fie erledigt wuͤrden, tugendfamen Perfonen 
von adelichem Stande oder Doktoren der heiligen Schrift 


oder andern ihrem Range nach gleichen anfehnlichen Pers 
fonen anf der Herzoge Präfentation und mit, deren Bes 
wilfigung verliehen, daß nun auch in der Kirche zu Car 


. min die evangelifchen chrifflichen reinen Ceremonien ver . 


augsburgiichen Konfeffion und. der. zu Treptow gemachten 
Landesordnung gemäß. eingeführt werden ſollten. Doc) 
behielten ſich die Fuͤrſten als Patronen ihre. Rechte vor. 
Ale dieſe Punkte wurden auf. dem Landtage zu Stestin 
den 10. Febr. 1560, nochmals beftätigt. . 

So ſchnell diefe wichtige Sache zur Zufriedenpeit 


alter zu Stande gebracht worden war, ſo langiam und 


erft nach mehrern Unterhandfungen und nad Belegung 
vieler Schwierigkeiten wurden die Forderungen der Lands 
fände in Anfehung der Jungfrauen-Kloͤſter befriedigt. 
Beide Herzoge Georg und Barnim hatten fih 1539 
erklärt, die Sungfrauen » Klöfter nicht einzuziehen, dages 


gen erklärten vie Landftände 1540, daß fies gefchehen 
‚biegen, daß die Fürften die Feldklöfter in Befig nähmen. 


Aber vermöge des Neligionsfriedens 1555 glaubten die _ 
Bürften berechtigte zu feyn, in Anfehung der Güter -der 
Ssungfrauen » Kloͤſter oder der Feldkloͤſter und Carthauſe, 
in welchen vor diefem Moͤnche geweſen wären, ſich der 
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in dem Frieden feftgefegten Verordnung gemäß zu bezeis 
gen. Diefe Erklärung gaben die Fürften auf dem Lands 
tage zu Stettin 1556.ab, fo wie auch die, daß, ment 
der Kaifer oder andere gegen die Verwaltung und den 
Beſitz der Klojtergäter eine Aenderung einführen follten, 


fie ſich doch ihre Deputirte, Ablagerung, Pachtdienfte 


und andere Gerechtigkeiten, welche fie in den Kloͤſtern 


hätten, völlig vorbehalten wollten. Die abgefommenen 


Guͤter, an welche die Kloͤſter vechtlihe Anfprüche hätten, 
würden fie wieder zu denfelben bringen, doch es zugeben, 
dag die Edelleute, welche die Güter wieder zu kaufen bes 
rechtigt wären, dieſe an ſich bringen fönnten. Aber der 
Adel drang darauf, daß die Jungfrauen: Klöfter in beiden 
Provinzen zur Erziehung und Erhaltung. der adelihen 
Sungfrauen uneingezogen blieben, Darauf ertwiederren 


die Fürften, daß nicht die Vorfahren der Rirterfchaft, 


fondern die ehemaligen Herzoge dieſe JZungfrauen + Kiöfter 
geftiftet und von ihren Kammerguͤtern dotirt hätten, das 
her die Rirterfchaft kein Intereſſe an diefen Klöftern haͤt⸗ 


te, und zu der Forderung diefelben abzutreten und zu ves . 
formiren fein Recht Hätten. Doc; wollten. fie — und dies 


fe Erklärung thaten fie am 24. Januar 1560 — wenn 
es ihnen gleich als Patronen frei fiande, die Klöfter nach 
- Gefallen zu gebrauchen, aus Milde und auf ihre Bitte 
im ganzen Lande 5 Jungfrauens Kiöfter oder Zuchtſchulen 


und zwar im jeder Negierung 2 und in der Hofnung, daß 
der Herzog umd Biſchof von Camin Johann Friedrich. 


auch feine Einwilligung geben würde, im Bisthum Las 

min x einrichten laflen, damit eine Anzahl 'eingeborner 

Jungfrauen in diefelbe aufgenommen und frei beföjtige 

wirden , doch unter der Bedingung, daß die Anordnung, 

Einsichtung, Reiv matzon und ganze Verwaltung der 
D2 


+ 
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5.Klditer und ver dazu gehörigen Gäter ganz bei den 
Fuͤrſten bleiben, daß fie alle andere Nußungen über die. 
Gefälle, Paͤchte und Dienfte, welde zum Unterhalt der 
AJungfrauen beftimmt.mwerden würden, zu ihren Mugen 
brauchen und die Gerichte und-alles was zur. Verwaltung. 
des Eigenthums gehört, beftellen ſollten. Doc verzsgers 
‚te ſich die Einrichtung diefer Kloͤſter, bis endlich auf dem 
Landtage zu Wollın 1569 die Fürften ven neuem erklaͤr⸗ 
ten, daß, ob fie gleich vermoͤge des Religions s Friedens 
und aus andern Gründen berechtigt wären, die eingezos 
genen Klöjter Bei der fuͤrſtlichen Kammer und deren Tir 
Ihe zu behalten, fie doch zur Erziehung der Fraͤulein und 
Jungfrauen iind zu ihrem: Unserricht in der chriſtlichen 
Lehre, auch zum Unterhalte gebrechlicher und unvermoͤ⸗ 
gender Jungfrauen adelichen Standes 5 Klöfter unter je⸗ 
nen obenangefuͤhrten Bedingungen einrichten wollten, In 
einem jeden dieſer Kloͤſter ſollten 20 Jungfrauen, ohne 
bie Frauen und das Geſinde, welche zu Aufſicht, Erzie⸗ 
hing, Unterricht und Aufmunterung dienten, unterheir 
ten werden, jede ı5 jahre alt und von gutem Namen 
and Wandel’ fern, doch Fönnten diejenigen, welche auf 
eigene Koften und Unterhalt zur Erziehung bingegeben 
wuͤrden, unter 15 Sabre alt ſeyn. Der ftettinfche Her; 
zog er£lärte ſich noch beſonders, daß wenn die 5 Klöfter 
nicht eine hinreichende Anzahl Jungfrauen faſſen follten, 
er zu diefer Abfihr in der Stadt Garz noch das fechlte 
einrichten und dotiren wollte. Fürs erfte kamen nur 3 
zu Martenflies, zu Colberg und zu Bergen auf 
der Inſel Mügen zu Stande. Aber jebt erhob‘ fi ein. 
neuer Streit von Seiten der Städte, welche verlangten, 
daß auch Jungfrauen bürgerlichen - Standes in dieſelben 

aufgenommen würden, weil ehedem adeliche Sungfrauen 
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in die Klöfter, welche die Städte für ſich eingerichtet: haͤt⸗ 
ten, aufgenommen worden wären. Dies hielten die Fire, 
ften für billig, und veriprachen,, alles anzuwenden, damit: 
‚ fih Prälaten, Ritterfhaft und Städte in a dies. 
ſes Punktes verglichen. 


Zur beſſern Einrichtung des Kirchenwoſens wurde er 
dem gemeinen Landtage zu Stettin 1556 eine Viſita⸗ 
tion der Kirchen, Schulen und Hospitäler beſchloſſen und 
damit im folgenden Jahre der Anfang gemacht, aber: bald 
wieder unterbrochen. Auf eben diefem Landtage wurde 
der Schluß abgefaßt, die 1554 zu Treptow publicirte 
Kirchenordnung, theils weil fie mangelhaft fei, theils einer: 
nähern Erklärung beduͤrfe, von neuem durchſehen, verbeſſern 
und bekannt machen zu laſſen. Auf der Greifswalder Syno⸗ 
de am 43. Febr. 1556 hatte man auf die Anzeige der Fürs 
fen, daß die Kirchenordnung verbeffert werden follte, einige 
Artikel der Treptower Kirchenordnung durchaegangen, einen 
Entwurf zu einer verbefferten abgefaßt und den Landſtaͤn⸗ 
den zur Beurtheilung übergeben, Aber von Seiten des 
Magiftrats a) zu Stralfund wurden diefer guten Sa— 
he Hinderniſſe in den Weg gelegt, denn. diejer -unterfagte 
den —— Predigern, = des Raths Wiſſen 





a) ueber deu Muthwillen und — des Magiſtrats wur⸗ 
den laute Klagen geführt. Wider den Mißbrauch, wel⸗ 
‚her in Stralſund mit den geiſtlichen Gütern getrieben 
wurde, hatte ſchon Knigſter 2525 eine Schrift: vom 
rechten Gebrauch der Kirchengüter — verfertige und 1535 
hatten fich die Stralſunder der Bifitation des D. Bus 
genhagen und der fürflichen Näthe widerſetzt. Auch 
basten fie Prediger ihrer Aemter entſetzt wud vertrieben. 
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und Genehmigung auf biefer Synode das geringfte — 
möge es vecht oder unrecht ſeyn — anzunehmen, zu vers 
werfen und befonders wider die ‚geiftlihen Eonfiftorien, 
wider den Bann, wider die Art, Prediger zu berufen 
und die Viſitation zu proteffiven, ja der Rath haste ges 
droht, daß er auf dem Kandtage alle Städte auf feine 
Seite bringen und die Kirchenordnung hindern würde. 
Die von den Quperintendenten' nen verfaßte und von dem. 
Predigern auf der Synode genehmigte Kirchenordnuung _ 
wurde auf dem Landtage zu Stettin 1560 übergeben und 
von den fuͤrſtlichen Raͤthen und einem Ausfchuffe der 
Landftände in Erwägung gezogen, Aber auf.dem Lands 
tage zu Stettin 1561 und dem ©eneral s Landtage zu 
©tettin 1563 entftanden über verfchiedene Punkte der 
Kirchenprdnung , deren Aenderung die Laudflände verlang⸗ 
gen, welches nach dem Urtheile der Prediger, Kirchen⸗ 
and Schuldiener zu ihrer Beihimpfung und zu ihrem- 
Nachtheile gereichen würde, heftige Streitigkeiten, man 

beichuldigte fogar die Prediger, daß fie nad dem Scep⸗ 
ger trachteten und ein Iutheriiches Pabſtthum ‚gründen 
wollten, Endlich wurde doch auf dem Landtage zu Stet⸗ 
tin 1563 die Kirhenordnung am Sonnabende vor Lätare 
publieirt, b) nachdem man das Urtheil der Wittenberger 
Theologen über diefelbe eingeholt haste, das für ſie guͤn⸗ 
ftig ausgefallen war, Der Rath zu Stralfund übergab 
vergeblich fein Bedenken und Proteftation wider fie. Die 
Bekanntmachung und den Abdrud der Kirchenordnung 
hatten vorzüglich die wolgaftfchen Raͤthe befördert; aber- 
kaum mar fie gedruckt worden, fo verbreitete fich im Her⸗ 
zogthume Stettin das DEM fie wäre — abge⸗ 





b) Gedruckt zu Wittenberg 1563 in Zolio- 
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druckt und in vielen Stellen verändert worden. Deswe⸗ 
gen wurde ein Ausfchuß der vornehmften Land / und Hofr 
räthe zu Safenig verordnet und in Gegenwart der Ges 
fandten der Städte Stettin und Stralfund 1564 eine Res 
vifion derjelben vorgenommen, aber außer vielen Drucks 
fehlern fand man feine Verfälfchung , doch beſchloß man, 
da das Folio s Format für unbequem gehalten wurde, 
nach nochmaliger Reviſion derſelben fie im Quart s Fors 
mate drucken und dann befannt machen zu laffen, So 
wurde fie endlich 1566 nochmals publicirt. ©) 

Jetzt follte auch an einer neuen Kitchen s Agende ges 


arbeitet werden. Auf der General s Synode zu Neuens - 


Camp 1565 wurde diefe Sache vorgenommen und auf 
der General⸗Synode 1567 zu Wolgaſt die entworfene 


Agende verlefen, beurtheilt, 1568 auf einem Convent 


publieire und dann gedruckt, doch mußte fie, weil manche 

Prediger gegen einige Punkte Bedenklichkeiten Außer, 
ten, einer neuen Revifion unterworfen werden. Endlich 
errichteten die Herzoge auch 3 Eonfifidrien zu Stettin, 
Sreifswalde und Colberg. —— 


Nach dem Tode des Herzogs Philipp von Wols 


gaft hatte Barnim die vormundfchaftliche Regierung 
im Herzogthume Wolgaft übernommen, weil Philipps V. 
Söhne noch minderjährig waren; "ein Regierungs s Colles 
gium beforgte mit Theilnehmung der fürftlichen Wirtwe 
die befondern Regierungsgefchäfte, 

Diefe Regierungs » Veränderung machte eine Erneue⸗ 
rung dev Verteige mit —— nothwendig, aber 





0) — —— einiger zur pomm. iron 
gehörigen BAR Samml. 1. u. 2. * 


* 


14. Febt. 
1560. 


1553. 
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den Beſchwerden Über Störungen im Kandel und Ge 


werbe, über Zollerhoͤhung und Einführung neuer Zölle 
und über andere Beeintraͤchtigungen von Seiten des Chur⸗ 
fürften von Brandenburg follte. zuvor abgeholfen werden, 
ehe fich die Stände dazu verftehen wollten. Won beiden 
Seiten famen zu Prenzlow Gejandte zufammen,. um 
über alle diefe Punkte zu. berarhichlagen und einen Vers 
gleich zu fliften; man fonnte nicht einig werden und die 
Beftätigung der Verträge wurde noch weiter hinausge⸗ 
ſetzt. Ganzlich wurde des Churfuͤrſten Verlangen; daß 
der Herzog Barnim mit der fettinfchen Landfchaft bei 
Erneuerung der Erbverträge von Seiten der wolgaftfchen 
Prinzen Mefelbe erneuern follte, abgefchlagen, Ä 
Bei dern Kaifer bat man wegen der Lehnss Empfar - 
bung mehrmals um Indult, weil vermöge der Exbverträs 
ge. mit dem Churfürften von Brandenburg die Huldigung 
von den Landftänden und die Erneuerung der Erbverträs 
ge vor der Lehnsempfahung geſchehen follte. Nachdem 
der Katfer Ferdinand und fein Nachfolger den erbetes 
nen Indult mehrmals zugeftanden hatte, fo wollte ber 
Kaifer den jungen Fürften zur Empfahung der Lehne keine 
fernere Friſt als bis zum Ende des Jahrs 1566, da fie 
zum Neichstage nach Augsburg in diefer Abficht verfchries 
ben wurden, veriatten, Aber der Termin war zu kurz 
angeſetzt, um vorher die Huldigung vorzunehmen, weil 
außer Bogislav die andern Brüder abweſend, auch 
den Beſchwerden noch nicht abgeholfen war, daher wurde 
nun mit dem Churfuͤrſten unterhandelt, daß er auf die 
Eidesleiſtung nicht ſo ſehr dringen, ſondern zugeben moͤch⸗ 
te, daß dieſelbe bis zur Huldigung verſpart würde, . das 
mit die Fürften an der Lens: Empfahung nicht gehindert 
werden möchten. Um deito eher den Churfürften zu dies 
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fer. Einwilligung zu bewegen, fo erffärte auch Barnim 


nach eingeholtem Rathe, daß cr die Verträse noch eins, 


mal erneuern wol, nme verweigerten die Landitände eis 


he neue Eidesleiftung, weil fie den Eid fhon einmal ges 


leijtet und die Umftände ſich nicht verändert hatten. Zus 
legt gab der Churfürft mach , die pommerfchen Landftände 
ftellten zu Neu; Treptow am Michaelis s Abende 1566 
an den Ehurfärften einen Revers aus, daß die Lehns⸗ 
Empfahung diesmal doch ohne nachtheilige Folgen der 
Erbhuldigung vorgehen ſollte. d) 

Die Belehnung geſchah num zu Wien am 28. Nov. 
und im folgenden Sahre im September die Erbhuldigung 
der wolgaitfchen Herzoge. Jetzt beſchloß man nad dem 
Rache Barnims, daß die beiden aͤlteſten wolgajtfchen 
Prinzen Johann Friedrih und Bogislav XIII. 
mit der Negierung ihrer Länder auf 2 Jahre bis Oftern 
1570 einen Verſuch machen follten. Daher wurde auf 
den üfermündfchen Landtage am 15. November die Ne: 
gierung und Hofhaltung genau beftimme und das fürftlis 
de Gehalt der 3 andern Brüder feftgefest: Zu ihrem 
Beiftande wurde Ulrih Schwerin, ein Mann von 


ausgezeichneten Talenten und großer Erfahrung, unter dem - 


Tirel eines Groß s Hofmeiſters erwählt und aufer den 
Hofräthen mußten nody einige Landiäthe zu den wichtige 
fen Landesangelegenheiten mit zu Nathe gezogen werden; 
doch wurde alles noch im Namen der 5 Brüder ausges 


fertigt. Von den 3 jüngern Brüdern follte Ernft Luds 


wig fich an den polniſchen Hof begeben, Barnim der 
Juͤngere an des Herzogs Barnims des Aeltern Hofe ſich 
aufpalten und Fuͤrſt Caſimir jeine Studien am wol: 





d) Schoͤttg. A. und N. Pomm. 5. St. ©. 679 


1566. 
1567. 


1569, 
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gaftfchen Hofe fortfegen. Im folgenden Jahre hielten bie 
beiden Altern Brüder im Februar einen Landtag zu Wols 


gaſt und hatten die Freude, daß die Landftände voll Vers 


trauen auf eine -fraftunlfe und milde Regierung zur Bes 


zahlung der Schulden 2 außerordentliche Steuern und zu 


der Reife des Herzogs Ernft Ludwig 6000 Rthlr. bes 
willigren; dagegen verficherten die jungen Herzoge, daB jie 
fi) ernjilih würden angelegen feyn laflen, alle Regie⸗ 
sungsgefchäfte mit Eifer und Treue zu beforgen, 

Der Herzog Barnim hatte nun beinahe 50 Jahre 
regiert, fein 70ftes Jahr erreicht und im Nov. 1568 feis 
ne Gemahlin verloren. Die Vorfehung hatte ihm Feine 
männlichen Erben verliehen,. feine 3 Töchter waren vers 
heirathet worden, aber nur eine lebte von ihnen noch. 
Stets war feing Regierung milde gewefen und immer ver 
ge und febendig hatte ſich fein Eifer für das Beſte feiner 
Länder gezeigt, Jetzt faßte er den Entſchluß, fih zwar 
nicht ganz in eine forgiofe und unthätige Ruhe zurüczus 
ziehen, aber: die dDrücenditen Negierungslaften ſich abnedr 
men zu laffen. Am 3. April eröfnete er feinen Neffen 
feinen Entihluß, daß, — da ihm nichts mehr am Her 
zen liege, als daß zwifchen ihm und feinen Vettern noch 
bei feinem Leben alles ſo angeordnet werden möchte, daß 
Gottſeligkeit, Recht, wahres Vertrauen, Liebe, Einigkeit 
und eine friedfertige und fafımüchige Regierung erhals 
ten und feftgefeßt werde, — er geneigt fei, die Regierung, 
Land und Leute unter gewiſſen Bedingungen ihnen abzus 
treten. Diefe waren; daß die aufgerichtete Erbvereini« 
gung und Erbverträge unverändert gehalten wuͤrden, das 
Dischum Camin in dem jekigen. Stande bleiben möchte, 
in den Stiftungen feine Aenderung vorgenommen wuͤr⸗ 
de, daß ‚fie fid ohne fein Willen und Willen in feine 
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Buͤndniſſe, Beſtellungen, Kriege oder Schulden einlafs 
in, feine neuen Schakungen einführen, die Kirchen— 
vifitationen nah der Kirhenordnung anſtellen, auf die 
Serihtsordnung halten, die Kammer s Hof : und Hauss 
haltung nach jeinem Rath und Willen von neuem vers . 
faffen und eine andere Vifitation anftellen laffen wollten. 
Die Regierung des Herjogthums Stettin wolle er ihnen 
abtreten, und der ftettinfche Herzog könnte fich des Was 
mens, Titeld und Siegels bedienen, auch die Landſtaͤnde 
wolle er am denjelben anweiſen, damit fie ihm Gehor; 
fam und Folge leijteten, aber die Erbhuldigung follte bei 
feinem Leben nicht unternonfmen werden. Noch behielt 
es ſich Barnim vor, daß die Landjlände auch ihm ferners 
hin. zum Nathe, zum Dienfte und zur Folge ſich vers 
pflihtet hielten, feine gemeine Landtage ohne fein Wifs 
jen und Willen ausgefchrieben ımd gehalten, und in 
wichtigen Sachen kein Befhluß abgefaßt würde. Zu feis 
nem Unterhalt verlangte er, mit dem Fürften das fuͤrſt⸗ 
liche Reſidenz » Schloß. zu bewohnen und zu gebrauchen, 
die Oderburg, das Jungfrauen: Kloiter vor Stettin mit 
allem Zubehör, Einkünften und Nutzungen, die Aemter 
Colbach, Satzig, Zachan und Marienflies, das Klofter Pys 
eis mit allen Eintünften und Dieniten, die Stadt Stars 
gard mit den Zöllen, Mühlen und andern fürftlihen Eins 
fünften und allen Gerechtigkeiten, das Klofter Belbuk 
md das Jungfrauen-Kloſter zu Treptom nebit der Stadt, 
den halben Zoll zu Stettin, Garz und Wolgaft, die Sums 
me Geld, welche jährlich won der wolgaſtſchen Regierung 
dem ftertinfchen Orte gereicht wurde, die Einkünfte von 
den Luͤneburgiſchen Salinen, die Einkünfte und Ber 
nusung des friichen Hafs und Dammfchen Sees und noch 
mehrere andere Dienite und Gerechtigkeiten. In allen 
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dieſen Aemtern, Städten. und Gütern wolle er die. voll 
fommene Landesfürjiiiche Regierung und Jurisdiktion bes 
halten und alle rechtlichen Sachen jollien vor jein Hofs 
gericht zu Stettin gezogen und entjchieden werden, auch 
die Strafen an ihn verfallen, doch ſollten jeine Uniers 
thanen dem Herzoge von Stettin in Ehren s und Noth—⸗— 
zügen folgen und alle Bürden der Landfchaft mit trogen 
helfen. Endlicy verlangte er noch, daß fein Teſtament, 
das er zu machen entfchloffen wäre, nad jeinem Tode 
von ihnen unverändert in Kraft bliebe. Die übrigen Aem— 
ter, als Stein, Wollin mit den Klöftern Belgard, 
"Men : Stettin, Nügenwalde mit dem Klofter Bukow und 
der Carthaus, Schlawe, Lauenburg, Buͤtow und Stolpe 
überließ er dem Herzoge. Mit dem lebhafteften Dank 
wurde von den jungen Fürften diefer Vorfchlag angenom« . 
men und vollkommen genehmigt und ſchon am 3. April 
nach dieſem Entwurf das Ceſſions- und DVergleichungss 
Inſtrument zu Steitin aysgefertigt. Als junge Fürften 
erbaten fie fih in allen wichtigen REN feinen, 
treuen Rath und Beiftand. e) 

Darauf wurde im Mat ein gemeinen Landtag zu 
Wollin gehalten; bier fchloflen die, wolgaftfchen Fürften 
eine Erbeinigung, in welcher jene Erbeinigung, die Bar⸗ 
nim der ältere mit Philipp 1532 und 154 errichtet hats 
se, wiewohl mit einigen nothwendigen Veränderungen 
und DBerbeflerungen zum Grunde gelegt und feſtgeſetzt 
wurde, daß die Theilung des Landes in 2 Regierungen. 
nach den alten Grenzen bleiben, die beiden aͤlteſten Prins 

zen die Regierung übernehmen und das Loos jedem feis 
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nen Antheil beftimmen, die andern 5 Prinzen aber mit 
Apanagen abgefunden weiden jolten. Außerdem vereis 
nigten fig :fich, bei der augsburgiichen Konfelfion, dem 
eorpori doctrinae und. Luthers Schriften zu bleiben, das 
Bisthum Camin in feinem Stande zu erhalten, und mit 
der Univerfitäe Greifswalde und mit dem ‘Pädagogio zu 
Stettin ohne gemeinen Rath Feine Veraͤnderung vorzu⸗ 
nehmen. Gegenjeisiges Vertrauen follte unter ihnen herr⸗ 
fhen und zur Zeit der Noch fi alle miteinander gemeins 
ſchaftlich Beiſtand leiften; ohne der Landitände. Rath 


wollten ſie ſich eben ſo wenig in Kriege und Buͤndniſſe 


einlaſſen, als Schulden machen, aber wuͤrde ein Krieg 
beſchloſſen, dann hoften fie auch einen treuen Beiſtand 
von ihnen ins und. außerhalb Landes. Alle. Feindfchaft 
unter einander ſowohl unter den Fürften als fürjilichen 
‚Dienern und Unterthanen follte vermieden werden und 
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keiner des andern Diener, der mit Unwillen entlaſſen 


wäre, annehmen. Gegen ungehorſame Unterthanen woll⸗ 


ten ſie ſich einander beiſtehen. Entſtaͤnden Streitigkeiten 


zwiſchen den Fuͤrſten, fo ſollten zuerſt die Haus s und 
Hofraͤthe dieſelben beizulegen ſich bemuͤhen, und vermoͤch⸗ 


ten ſie dies nicht zu bewirken, dann ſollten dieſelben durch 
die Praͤla ten, den Biſchof von Camin, und wäre ders 


ſelbe ſelbſt aus dem fuͤrſtlichen Stamme, durch den 
Statthalter und 12 der Vornehmſten aus: der Landſchaft 
innerhalb 6 — 8 Wochen entſchieden; koͤnnten aber dieſe 
die Mishelligkeiten nicht aufheben, dann ſollte die Sache 
vor die Landftände gebracht werden und diefe in Güte 
oder nach den Rechten fie entjcheiden; follten endlich auch 
diefe nichts ausrichten können, dann möchten fich die 
Yandftände ruhig halten und dem Fürften, welcher ſich in 
die Entſcheidung nicht fügen wollte, weder Folge noch 
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Dienfte leiften. Doch wurde die Einmifhung jeder aus⸗ 
laͤndiſchen Herrſchaft in dieſe Streitigkeiten verboten. 
Sollte aber einer von den Landſtaͤnden mit einem Fürs 
ſten in Streitigkeiten gerathen, ſo foll der Fürft vor feis 
nen Prälasetı und Edlen, oder find es. Lehnsſachen, vor 
den paribus curiae zu Rechte fliehen, welche dem Kläs 
ger nach der Rechtsordnung ohne Verzug Recht wider 
fahren laſſen follen; wenn aber die Diener und Unterchas 
nen eines Flirten gegen einen Diener und Unterthanen 
eines andern Fürften Klage zu führen haben, jo ſoll fols 
ches vor den Fürften und die Näche des Beklagten, die 
gegenieitigen - Beichwerden der Bürger und Bauern im 
beiden Regierungen‘ aber var die Gerichte. gebracht wers 
den. „Keiner der Fürften fol wider die Unterthanen und 
Verwandte des andern Fürften oder deren Güter Arrefte 
in feinen Ländern verftatten. Wer an’ feines Landes Grens 
zen angegriffen wird, fordere den andern zur Huͤlfe auf, 
um ihm durch das Recht oder-durch die That zu vertre⸗ 
‚ten; aber feiner darf fich ohne Rath des andern. und der 
gemeinen Landjtände mit einem Nachbarn in einen Krieg 
einlaffen oder Feindfeligkeiten gegen ihn vornehmen; in 
diefem Falle ift der andere Fuͤrſt zu keiner Hülfe. verbuns 
den. Ohne bejondere Urfachen und ohne Rath der Lands 
und Hofraͤthe follen feine ausländiihe Amtleute in. Dienft 
genommen, fo wie audy ohne Rath der Landftände das 
Land nicht ‚weiter getheilt werden und die Landitände im 
beiden Regierungen immer ein Corpus bleiben» f) - 
Der völlige Vergleich wurde endlich am 25. Juli zu 
Yafeniz geſchloſſen und fchrifilich abgefaßt. Das Land 
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‚folfte in 2 Theile getheilt werden, in die fiettinfche und 
wolgajiiche Regierung. Der eine Antheil wurde den Her—⸗ 
zogen Johann Friedrih und Barnim dem Juͤn— 
gern, der andere den Herzogen Dogislav und Ernff 
Ludwig zugelprochen, Cafimir aber zum Biſchofe ber 
fimme. In Anjehung der Erbfolge wurde feſtgeſetzt, 
daß, wenn der regierende Fürft des einen oder des ans 
dern Orts ohne natürliche Leibeslehns⸗Erben ftürbe, ders 
jenige oder deflen Erben, welchen mit dem Verſtorbenen 
der Ort zugefallen jei, nachfolgen, Caſimir aber oder 
deffen natürliche Yeibesichne s Erben dasjenige erlangen 
follten, was der, welcher des Dres vorhin fih abhandeln 
daffen, zu feinem fürftlichen Unterhalte gehabt hätte, und 
wenn alle dieſe ausitürben, dann follte auf Caſimir 
und feine Erben die Regierung des Drts fallen. Stirbt 
eine Linie ganz aus, fo tritt der apanagirte Fürft die ers 
ledigte Regierung allein an und feine Apanage fallt an 
den Fürften, in deſſen Lande fie fich befand. Zwifchen 
den Fürften in beiden Regierungen foll ftets die gefamm: 
te Hand. verbleiben und daher beide gemeinichaftlich auf 
den EröfnungssFall die Huldigung empfangen. Bogis— 
lav, als der zweite, Prinz hätte die Regierung antreten 
jollen; aber diefer, welcher ein beitered Temperament 
hatte, dabei fromm und aufrichtig war und denen, wels 
de die Regierung führten, nice ſchmeicheln konnte und 
wollte, ließ ſich befonders duch den Groß: Hofmeifter' 
Ulrich von Schwerin überreden, feinem Rechte an 
die Regierung zu entfagen und fie feinem nächfien Brus 
der Ernft Ludwig zu Überlaffen. Sekt wurde gelofee 
und dem ältefien Bruder Johann Friedricd fiel das 
Herzogthum Stettin, dem dritten Ernft Ludwig das 
Herzogthum Wolgaf zu. Für die 5 andern Prinzen 


6% | 
wurden die Apanagen deftimmt: der Herzog Bogislan . 


erhielt zu feinem Erbiheile die Aemter Baruh und 


Neuens Camp und 47 Roßdienſte; das Amt Barth 
gehörte feiner Mutter, der Fuͤrſtin Maria zu Sachſen 
als Wirtwenfiß; dafür erhielr fie die Aemter Ueſedom und 
Pudagla. Herzog Barnim wurde mit dem. Amte, 


Schloß und Stadt Rügenwalde und einigen andern 
Einkünften abgefunden, doc mit dem Verſprechen, daß 


er nah Barnims des Altern Tode. aus deflen vorbe⸗ 
haltenen Landern eine anjehnliche Verbeſſerung durch die. 
Aemter Bukow und Buͤtow erhalten follte; : endlich 
wurde dem Herzog Caſimir nah Barnims des Als 
tern Tode das Bischum Kamin vorbehalten, denn -alss 
dann. erit füllte Johann Friedrich daflelde reſigniren. 


In diefem Jaſenizſchen Erbvertrage 8) wurde ‚auch die 


Verabredung getroffen, daß die Tiſch⸗ und Kammergüter 
ohne Vorwifien des andern nicht veräußert, noch außer dem - 


Falle ver wirklichen Verbeſſerung derſelben irgend eine 


Veränderung mis ihnen vorgenommen werden jollte.h) 
Auf dem Landrage zu Wollin wurden noch andere 
wichtige Punkte berichtige und bofchloffen. _ Dahin gehöre 


te unter andern, in wiefern ‚die Edelleute ſich in frems - 


de Kıiegsdienfte begeben könnten und was fie bei einent 2 
folhen Entſchluſſe vorher zu beobachten hätten. Für die 
Adelihen wurde eine Verordnung gemacht in Succeffionss 
Faͤllen und Ausſteuer⸗Angelegenheiten der adelichen Witt⸗ 
wen und Jungfrauen, — fie wurde der wollinſche Ab: 
ſchied i) genannt. Durch Entwerſung einer Lehnkanzlei⸗ 


— 





gu.h) Dähnert 1. ©. 3. Abth. n. 8. S. 263, 
3) Gegeben zu Wollin den 24. Mai 1569 ik 1. Ausfert. 
d. niet. Samml: verſch. Urk. 
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Tare wurde fo manden Beſchwerden abgeholfen; Auch 
beſchloß man eine Roßdienfte s und Hufen : Matritel durch 
einen- dazu /verorbneten Ausſchuß abfaſſen zu laſſen. Ends 
lid wurde zugleich die Sache wegen der Jungfrauen⸗ 
Klöfter zu Stande gebraht und eine Klofterordnung ges 
macht. 

Ba — aberlleß nun die Regierung dem Herzoge 
Johann Friedrich und ſchlug feine Reſidenz auf der 
Oderburg bei Stettin auf, wo ehemals eine Carthaus 
geweſen war. Das Schloß hatte er gut ausgebaut. Hier 
lebte er in der Stille des Privatftandes bis zum 2: Juni 
573, an welchem Tage er 72 Jahr alt farb. Sein 
Tod verbreitete eine Allgemeine Betruͤbniß, denn der Fürft 
wurde geſchaͤtzt und geliebt, weil feine Regierung fanft 
und milde geweſen dar. Mie hat er feine Unterthanen 
mit druͤckenden Abgaben- belaftet, ob er gleich oft auf 
den Landtagen um Unterftägung bar Aber auch dann 
zeigte ſich ſeine Sanftmuth, went. feine. Seldforderungen 
von den Landitänden nicht bewilligt wurden; nie drang 
er mit Ungeſtuͤm auf die Erfüllung feiner Bitte, gewöhns 
li ftand er datın Auf, fchlug ein Kreuz vor ſich, und 
fagte im Weggehen: Gott bewahre mid vor zuh! Er 
war. aͤußerſt gütig und menſchenfreundlich geſinnt, freilich 
wurde feine Herzensgüte häufig gemißbraucht und manche 
udringliche und unverfhämte Hofdiener wußten ihm Dos _ 
manials Stüde, ja ganze Aemter abzuſchwatzen, ſo daß 
er oft ſelbſt daruͤber in große Verlegenheit fan, wie et 
die Koſten der Megierung herbeifchaffen, ſollte. Die Eins 
führung. der Kirchen s Verbefferung hatte er ſich aufs: eif⸗ 
tigſte angelegen ſeyn laſſen. Ueberall übte er Gerechtig⸗ 
keit und. bemühte ſich, den aͤußern Frieden, Ruhe und 
Sicherheit feinen Unterthanen zu erhalten. = von als 

Deitter. Theil: 
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ler Habſucht erlaubte er doc; keinem, ihm das Seinige 


zu verkuͤrzen. Er erſparte eine anſehnliche Baarſchaft, 


welche er: hinterließ. Die Unterthanen kamen unter ſei⸗ 


ner Regierung in einen ſo blühenden Wohlſtand, wie ſie 
ſich weder vor. ihm noch nach ihm zu erfrenen gehabt 
hatten.Kein Wunder alſo, wenn der Tod eines jo-gütir 
gen: Fürften ſo allgemein. betrauert wurde. Zwar fpielte 
er feine glänzende Rolle und verewigre nicht durch Groß: 


-thaten feine Regiegung vielmehr zeigte er Häufig elite 
Schlaffheit und wenig Energie und vernachläfigte bis⸗ 


weilen die Regierungsgeſchaͤfte; aber dennoch war feine 
Negierung Für das Land ſehr wohlchärig geweſen und vie, 
ke gute Einrichtungen waren gemacht worden. 

Unter feine Fehler vechnet man ſeinen Hang zur Wol⸗ 
luſt. Seine Gemahlin Anna von Braunſchweig Luͤne⸗ 
burg, mit der er = Söhne Alexander und Bog is⸗ 
lav, die-aber in der Kindheit farben und-5 Töchret ger 
zeuget hatte, war. vor ihm am 7. Now, 1568 geftorben;: 
2 feiner Töchter: blieben ‚unverheirathet und flarben vor 
ihm, Elifaberh 1554 und Sybille am a1 Sept: 
1564. Die. andern 3 wurden bei ihrer. Verheirathung 
anſehnlich ausgeſtattet. Maria, welche an Otto VI: 
Grafen vor Schaumburg vermählt war, befam, wie ihs 
ze andere Schweſter, außer der Ausſteuer an Kleider, 
Kleingdien, Schmuck und Silbergefhier, 16,000 Reichs⸗ 
thaler zur ‚Mitgift. Diefe ſtarb am ıg. Febr. 1554. 
Seine Tochter Anna wurde dreimal: vermählt;- zuerit 
am 16. Mai 1557 mit dem Fürften Karl von Anhalt. 
Das Beilager war prächtig, man zählte bei demfelben 
2385 Pferde, Nach diefes Fürften Tode am 4. Mitz 
1561 heirathete. fie 1567 den Fürften Heinrich VII. 


Burggrafen zu Meißen, Kern von Plauen und als dieſer 
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am 22. Juni 1572 geftorben war, wurde fie am 23. Sept. 
1576 ‚mit dem Grafen Jobſt von Barby vermählt. 
Sie ſtarb am 13. Det. 1592. Die dritte Tochter Dos 
rothea wurde mit dem Grafen Johann von Mans 
feld vermählt, und ftarb 1558. Auf die Ausiteuer feiz 
ner Töchter Hatte Barnim nad) feinem eigenen Zeugs 
niffe im Sabre 1558 über 100,0C0 Gulden angewandt. 
Jobſt, Graf von Barby, hatte allein. nach dem Tode 
feiner Schwiegermutter auf, einmal ‚10,000 Reichsthaler 
aus dem Lande mit hinweggenommen; desgleichen hatte - 
er dem Grafen Otto von Schaumburg über die Auss 
feuer noch 5000 Neichsthaler vorgefchoffen, von welchen 
‚die Zinfen endlich die Hauptſumme übertrafen. Weber jeiz 
ne Werlaffenfhaft entftand zwilchen feinen Erben und 
den vegierenden pommerſchen Fürften ein großer Streit: 
Zwar hatte Barnim am 5. November ı569 auf der 
Oderburg ein Teftament vollzogen und dafjelbe auf dem 
ſtettinſchen Rathhauſe niedergelegt, aud hatten die Fuͤr⸗ 
ſten verſprochen, ſeinen letzten Willen treu zu erfuͤllen; 
aber Barnim hatte das Teſtament zuruͤckgefordert und 
am 2. Juni 1573 in der Zeugen Gegenwart widerrufen, 
kaſſirt, daſſelbe durchſtochen und den Zeugen ihre Siegel 
wieder zugeſtellt. Barnims Erben rechneten zu der Vers 
laſſenſchaft außer den Baarſchaften, Koſtbartkeiten an Gold, 
und Silber und Kleinodien noch das Getreide, Vieh und 
andere Vorraͤthe anf den Aemtern, desgleichen die Baar⸗ 
ſchaft in den Rentkammern. Dagegen ſtellten aber die 
pommerfchen. Fuͤrſten vor, daß es im ganzen roͤmiſchen 
Reiche und aud) im ganzen Herzogthume Pommern ſtets 
üblich geweſen jei, daß die: pommerichen Fräulein bei ih— 
ver Ausſteuer auf die Erbſchaft ihrer Vater, Mütter und 
Geſchwiſter jederzeit hätten Verzicht chun und mit dem, 
{ | € a 
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was ihnen von -dem — und der Laudſchaft zur 
Mitgift verordnet und ertheilt worden war, zufrieden 
ſeyn muͤſſen. Ueberdies hätte Barnim ihnen über die 
fürftliche Ausftartung noch anjehnliche Geſchenke an Geld 
und andern Koftbarkeiten. hinzugefügt. Die Aemter, wels 
che er ſich nach Abtretung ded Landes zu feinem lebens⸗ 
länglichen Unterhalte vorbehalten hätte, wären meiſt 
Kloftergüter und fo mahche der geforderten Koftbärkeiten 
gehörten zum Schatze des fuͤrſtlichen Hauſes. Barnim 
haͤtte die Regierung mit Schulden angetreten, zur Til: 
gung derſelben hätte die Landichaft von Zeit zu Zeit 
Steuern bewilligt‘, eben ſo wären auch zur Anihaffung 
des Viehes und beffern Einrichtung det Aemter Steuern 
angewandt worden; endlich hätte Barnim den Landftäns - 
den auch immer das Ber fprechen gethan, daß von dem 
Vorrathe nichts aus dem Lande gefolget werden follte, — 
Nach mehreren angewandten Bemühungen kam endlich 
ein Vergleich zu Stande 


Johann Friedrid, 
geboren den 27. Auguft 1542: 


Die Regierung diefes Fuͤrſten zeichnet ſich beſonders 
durch Kraft und Energie und der Fuͤrſt ſelbſt durch eine 
höhere Bildung des Geiſtes und eine groͤßere Maſſe von 
wiflenfchaftlihen- Kenntniſſen aus, als je einer vor ihm. 
Er hatte ſich ſchon einige praftifhe Einſichten in ‚Regie: 
rungsgeſchaͤften, theils als Biſchof von Camin, theils 
waͤhrend der gemeinſchaftlichen Regierung mit ſeinem 
Bruder nach dem Tode feines Waters erworben. Der. 
Prinz war 27 Jahre alt, als er die ai des Herr 
zogthums Stertin antrat. 
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Seinen Namen hat er ſeinem Mutterbruder, dem 


ungluͤcklichen Churfuͤrſten von Sachſen, Sohann Fried: - 


rich zu verdanken. Er hatte viele natuͤrliche Anlagen, 
einen guten, richtigen Verſtand und ein feſtes Gedaͤcht⸗ 


niß. Ein Franzoſe, Andreas Meier, welcher wegen 


des ſchmalkaldiſchen Krieges mit dem nachmaligen Super⸗ 
intendenten D. Jacob Runge und einigen andern von 
Wittenberg nach Greifswalde gefluͤchtet war, und Baltha⸗ 
ſar Rhau, ein Schleſier, welcher nachher Profeſſor zu 
Greifswalde wurde, waren ſeine erſten Lehrer und wand⸗ 
ten auf feine Bildung vorzuͤglichen Fleiß an. Im viers 
zehnten Jahre feines Alters wurde er zum Biſchof von 
Camin poftulirt und bezog darauf 1558 mit feinen beiden 
Brüdern Bogislav und Ernſt Ludwig die Univerfis 
tät Greifswalde. Diefe erwänlte ihn zum Rektor; hier 
legte er eine Probe feiner Fertigkeit in. der lateiniſchen 
Sprache ab, als fein Vater Philipp zum. beffern Unter: 
halt der Univerficdt eine Summe Geld und eine jährki: 
che Kornhebung derfelben ſchenkte; da hielt der Prinz, 
als er im Namen der Univerfität die Schenkungs ; Ir: 
kunde auf dem Rathhauſe zu Greifswalde annahm, eine 
Danfrede. Nac dem Tode feines. Vaters 1560 murde 
er von, der Univerfität zur Regierung des Landes abges 
fordert. Diefe. verwaltete er zwar gemeinfchafclich mit 
feinem Bruder, doch hatte er, als der Altefte Prinz, den 
größten Einflab und beförderte, in Verbindung mit Bar 
nim dem Aeltern, monde gute Einrichtungen. 1565 be: 
gab er ſich nach Wien an den. kaiferlihen Hof, fürchte 
‘and. erhielt 1566. für fih, und. im Namen feines Bruders 
‘fr Gegenwart des Markgrafen Johann von Branden⸗ 
Hurg die Lehne und hielt auch hier eine’ lateinifche Rede. 


Er nahm am Geldzuge gegen die Türken Antheil, trug 


no 


die Hoffahne und mußte im Namen des Kaifers alle 
Fremde im Felde empfangen und in die Stadt begleiten. 
Ueberall zeigte er einen erhabenen - Geüt ‚und „war 
auf die Behauptung feiner Wuͤrde fehr - eiferfüchtig. 
Keinlichkeit, Wohlftand und, Pracht liebte er fehr; fein 
Heußeres hatte etwas imponivendes. Dem Kaifer per: 
fönlih bekannt, wurde ihm von demjelben fchon in den 
eriten Jahren feiner Regierung ein: wichtiges Gefchäft 
als kaiſerlicher Commiſſar übertragen, welches er mit gros 
Bem Ruhme verrichtere und wo er Gelegenheit fand, feis 
ne Prachtliebe ſehen zu laffen, . aber auch Veranlaſſung 
- hatte, überaus. große Koſten anzuwenden. 
Zwilchen Daͤnnemark und Schweden war wegen meh⸗ 
rerer Streitigkeiten und gegenſeitiger Anſpruͤche ſeit 1563 
ein Krieg ausgebrochen. Die pommerſchen Seeſtaͤdte ge: 
wannen zwar auf der einen Seite bei demſelben, indem 
fie den Schweden Lebensmittel und andere. Beduͤrfniſſe 
zuführten; dagegen aber erfchienen, dies zu. verhindert, 
dänische Kriegsichiffe und lauerten .bei Rügen und in der 
Gegend auf die ſtralſundſchen Schiffe und würden ihnen 
einen großen Schaden zugefügt haben, wenn nicht eine 
ſchwediſche Flotte die daͤniſchen Schiffe zerftreus haͤtte. 
Dig freie Handlung der pommerfcen Städte. wurde fehr 
zerftört, weil der König von Dännemark ihnen die 
Duurchſchiffung mit Salz, Kriegs : Munition und andern 
dem Feinde. unentbehrlihen Waaren durch die: dänischen 
Paͤſſe und Ströme in der Oftjee wehrte und einit wurs 
den wirklich 12 flettinjche mit franzöfifhem Safe belas 
dene- Schiffe unter dem Vorwande angehalten, , daß: dad 
Salz den Schweden zugeführt werden follte. Die ſtral⸗ 
fundihen Schiffe litten gleichfalls von. den Dänen auf 
mannigfaltige Weiſe durch Wegnahme der Schiffe und 
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Guͤter und Gefangennehmung ber Leute,” weil fie die 
ſchwediſchen Schiffe in ihren Hafen aufgenommen hats 
ten. Endlich hatte der Koͤnig von Daͤnnemark auch 
Laſtgelder im Sundzolle eingeführt. Dieſe Stoͤrung des 
Handels der Hanſeſtaͤdte und der ihnen zugefügte große 
Veeluſt bewog dieſe Städte durch eine Geſandſchaft, wet: 
he von Stralfund und Stettin 1567 abging, einen Vers 
ſuch zu machen, dem Frieden zwifchen beiden Mächten zu 
vermitteln; auch andere Füriten wandten, wiewohl ver⸗ 
gebliche Muͤhe an, den’ Frieden wieder herzuſtellen. End⸗ 
ſich wurde durch Beförderung des Kaiſers Maximi— 
frank und des" Königs von Fraͤnkreich Karl IX., 
des Königs von "Polen Sigismund Anguft, des 
- Ehurfürften‘ von Sahfen Auguſt und anderer Mächte 
1570 ein Friedens s Congreß zu Stettin eröfnet und der 
Herzog Johann Friedrich nebſt einigen andern als 
Direktor ind oberſter Commiſſar vom Kaiſer ernannt. 
Die Anzahl der Geſandten war ſehr groß; im Juli nahm 
die Unterhandlung auf dem ſtettinſchen Rathhaufe ihren 
Anfang und wurde im November beendigt. Des Her⸗ 
zogs Kanzler D: Lorenz Dtto, ein Mann weicher tie 
Kanzler; Stelle ſchon 16 Jahre während HarnimsI 
Regierung mit - großer- Geſchicklichkeit verwaltet hatte, 
den Vortrag und trug zur Beilegung der Streitig⸗ 
keiten und Beförderung. des Friedens durch ſeine Bered⸗ 
ſamteit viel bei. Der Herzog Johann Friedrich aber 
erndtete durch fein edles und fürftliches: Berragen einen 
giohen Ruhm ‚ein, wiewohl der Aufwand, den er des 
 Anftandes we mingen mußte, für. Au ſehr druͤckend k) 





* na dem Bande, Abfchiede Treptow 1580 wurde bei 
ja met. ‚daß ‚über 26,009 Nehlr, auf. diefe riedenshauds 
“(ung waren angewandt worden.” 
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mar, weil. feine Einkuͤnfte ſehr gering waren, denn Bar⸗ 


nim der Aeltere hatte ſich anſehnliche Einkünfte vorbe⸗ 


halten, fein Bruder Barnim. der Juͤngere hatte das 
Amt Buͤtow zum Unterhalt befommen und empfing aufs: 
ferdem noch aus dem Amte Ruͤgenwalde jaͤhrlich eine be⸗ 
deutende Summe, Dennoch ſollte dev Herzog die Regier 
rung fo führen, als wenn er alle Einkünfte des Herzog⸗ 


thums Stettin unverkuͤrzt genoͤſſe Außerdem mußte er 


auf entfernte Geſandtſchaften große Koften — 
und da der Herzog nun zu einem Adjunkten in der Reichs⸗ 
deputationsfache auf dem. legten ‚Reichgtage zu Speier 
verordnet wurde, ſo ‚peranlaßte dieſes Geſchaͤft nicht, ges, 


ringe Koften, So (abe. er fich gleich im . Anfange feinen, 


Regierung genoͤthigt, anfehnliche Summen Geldes: aufs: 
zunehmen und die fürfliche Kammer mit Schulden. zu 
beſchweren. Dies bewog ihn im Februar des folgenden 
Jahres auf einem Landtage zu Ruͤgenwalde um Unters 
ftüsung zu bitten. Die Landitände bemilligten 4 ordinäre 
Steuern auf 4 Jahre, wogegen ihnen. der Fuͤrſt verfprach, 


feine Hof x und Haushaltung fo. einzurichten, daß. er 


fünftig dag Sand mit. folchen Anträgen verfchonen könnte, 


Zu den Koften, welche die Friedenshandlung verurfacht 


hatte, follten die wolgaſtſchen Stände auch beitragen, 
weil fie beſonders den Städten zum. guaben Re ger 
reicht hätte, 
Außer dieſer Geldbewilligung zur Tilgung den Bars 
merfchulden begehrte der Fuͤrſt noch eine Unteritügung 


| zum Unterhalte des fuͤrſtlichen Hofgerichts, : damit daffels 


be mit gefchieften und erfahrnen Perſonen beſetzt, die 
Proceſſe ordentlich entſchieden und die Urtheile vollzogen 
werden koͤnnten. Aber die Landſtaͤnde erwiederten, daß 
die Beſtellung des Gerichts dem Fuͤrſten vorzuͤglich zur 
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komme, zu dieſer Abſicht vielfaͤltig außerordentliche Sum⸗ 
men bewilligt worden, uͤberdies eine Sache waͤre, welche 
die Landſtaͤnde beider Regierungen hetreffe. 

Eben ſo wenig gluͤckte es dem Fuͤrſten, die Staͤnde 
zu bewegen, zur Erbauung. einiger Feſtungen und hinrei— 
chenden Verſorgung derſelben mit allem Nothwendigen 
eine geringe Trankſteuer, wie in andern Laͤndern gebraͤuch⸗ 
lich waͤre, und zu welchen auch ‚Fremde beitragen ſollten, 
auf 2 Jahre zu bewilligen. Er ſtellte ihnen vor, daß 
wegen der Feindſeligkeiten der Ruſſen, welche ſie nicht 
nur zu Lande, ſondern auch zu Waſſer in der Oſtſee bis 
in die Naͤhe der pommerſchen Kuͤſten ausuͤbten, zur Be— 
ſeſtigung einiger Staͤdte, Schloͤſſer, Paͤſſe und Haͤfen 
jetzt ein Geldvorrath hoͤchſt nothwendig waͤre. Die uͤbri— 
gen Gegenſtaͤnde, welche auf dieſem Landtage zur Bes 
rathſchlagung vorkamen, betrafen die Fortſetzung der Kir⸗ 
chenviſitation, die Einrichtung der Jungfrauen - Kloͤſter, 
den MWucher, die.Bor s und Auffauferei,: das. Muͤnzwe— 
fen, die Zollbefchwerungen in der Wler s und Neumarf, 
Befouders wurde beichloffen , daß, da die auf dem Lande 
tage zu Wollin 1569 verfaßte Drdnung wegen Ausſteuer 
der adelihen Witwen und Jungfrauen noch mancher 
Verbeſſerungen und in mehrern Punukten näherer Bes 
ſtimmungen beduͤrfte, ein Ausſchuß aus den Landſtaͤnden in 
Verbindung mit den wolgaſtſchen Landſtaͤnden zur Revi— 
fion derſelben niedergeſetzt, ein. vollkommenes Reglement 
verfertigt, dem Kaiſer zur Beſtaͤtigung vorgelegt und auch 
dem Reichskammergericht inſinuirt werden ſollte. 

Im Anfange des Jahrs 1571 war der Churfuͤrſt 
Joachim II. von Brandenburg geſtorben. Mit deſſen 
Sohn und Nachfolger Johann Georg mußten die 
Erhverträge erneuert werden. Johann Frie drich hat⸗ 
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te ſich mit deſſen aͤlteſten Tochter Erdmuth verlobt, 
Jetzt hofte er bei feinem Schwiegervater das zu bewir⸗ 
fen, woran ſchon früher von &eiten der pommerſchen 
Herzoge gedacht worden war, uͤnd woruͤber der Herzog 
Johann Friedrich ſchon 1666 in einer mündlichen! 


Unterredung mit dem Kaiſer, ebe er von deſſen Hofe Abs’ 


fchied nahm, Wuͤnſche und Hofnungen geäußert "und des 
Kaifers Genehmigung, wenn die Unterhandlungen mit! 
Brandenburg von glücklichem Erfolge feyn felkten, fih er⸗ 
beten ‚hatte, Die pommerſchen Herzoge hatten dem Chürr 
fuͤrſten von Brandenburg ihr ‚ganzes Land nad) "Abgang! 
ihres Hauſes verſchrieben und von Seiten Brandenburg‘ 
hatten fie im eritgegengefisten Falle nichts‘ zu erwarten. 
Der Herzog Johann Friedrich unterhandelte mit dem 
Churjaͤrſten, daß derſelbe auch von feiner Seite den pom⸗ 
merfchen Herzogen die Anwartung Teiner Linder: verſchrei⸗ 
ben moͤchte. Dies war aber mit großen Schwierigkeiten’ 
verbunden, weil fehon über 100 Jahre: früher zwiſchen 
den Haͤuſern Brandenburg, Sachſen und Heſſen eine 
Erbverbruͤderung errichtet worden war, und es alſo jetzt 
nicht einzig in der Gewalt der Churfuͤrſten von Branden⸗ 
burg ſtand, von ihren Ländern eine Anwartungs Ver⸗ 
ſchreibung zu machen. Doch Johann Friedreͤch wuß⸗ 
te einen Ausmwegs jene‘ Erbverbruͤderung betraf eigentlich 
nur die Churlaͤnder, Netr richtete daher auf die Neumark 
und Theile der Ukermark, melde beiden’ Laͤnder ehedem 
zu Pommern gehoͤrt Hatten, fein Augenmert und betrieb 
diefe Sache mis einem: ſo unermübdeten Eifer, daß es 
ihm endlich gluͤckte, mit Einwilligung der ſaͤchſiſchen und 
heſſiſchen Haͤuſer und der uͤbrigen Maitgrafen von Brans 
denburg die Anwartung auf die ganze Neumark, das Land 
Sternberg, und die Lehnſchaft über die Schloͤſſer Loͤkenitz 
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——— erhalten und zwar unter der Bedin⸗ 
sung, das zuerſt 1), Johann Friedrich und deffen maͤnu⸗ 
sg Erben ‚und nach Abgang des ſtettinſchen Hauſes 
Ernſt Ludwig. und. dann die übrigen Brüder mit ihren 

Nachkor mmen zum Beſi ige, dieſes Anfalls gelangen ſollten. 
preen „Betsäfigung wurde noch vom Khurfürften 
* daß, ſo oft ein Vaſall dem Markgrafen die 
—B— oder eine obrigkeitliche Perſon und 
* zu. ihren Amts s und, Bürgerpflichten verors 
Bei eine Erbhuldigung gefhähe, zugleich) 
oger ‚mirgehuldigt und gefchworen werden jollte, 
uk wurde Montag nah Jacobi 1571 ers" 
1 Kaifer am 18. März 1574 beftätigt. m) 
tod ds Herzogs Barnim bewirkte manche 2. Nov, 
‚wichtige. Veränderungen. Johann Friedrich konnte 1573. 
— * lichen Aemter und Einkuͤnfte, welche ſich 
behalten harte, wieder vereinigen, feinem 
Be Ban m trat er die Aemter Rügenwalde und 176 
en — juͤgern Bruder Cafimir das Biss 

Sa . 

In man Sodann Friedrich Anflalt, im Her⸗ 

thun a die Huldigung vorzunehmen, weil fie 

nac * — bei Barnims Lebzeiten nicht hatz 

e vorgenommen werden ſollen. Sie geſchah im Anfange 
da: ‚Sa 8,1575, in. Gegenwart feines Bruders Barnim "1475. 
ſt 2 —— ERBEN Se und der 
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1) Dieſes Vorzugs wegen wollte Barnim anfangs an Die 
fen Unterhandlungen feinen Antheil NEON and Fan 
| Koſten daran wenden. | 
m) Dahn— 1. B. 2. Ki} ©. Tan “2 
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Geſandten ſeiner 3 andern Brüder. Aber über die Erz 
neuerung der Erbverträge mit Brandenburg waren bejonz 
ders auf dem Landiage zu Wolgait 1574 und zu Wollin 
1575 große Debatten entitanden; denn der Beihwerden 


über die Beeinträchtigungen von Seiten des Churfuͤrſten 


von Brandenburg waren viele, Die Erhöhung der Zölle, - 


die Erfchwerung des Handels auf der Warte, die Spers | 


rung der Zu s und Abfuhr nad und von Stettin, um 
diefe Stade zu zwingen, ihrer Niederlage: Gerechtigkeie 


. zum Bortheile der Stadt Frankfurt zu entfagen oder fie 


wenigſtens einzuſchraͤnken, dies waren die vornehmften 


F Punkte, uͤber welche man ungeachtet der 'öftern Unter 


handlungen zwiſchen den churfuͤrſtlichen und herzoglichen 


Rathen nicht einig werden konnte, und ohne fie völlig 


| . zu bejeitigen, die Beendigung der Sache neuen Unter: 


bandlungen ' vorbehalten mußte. Auch verlangten die 


churfuͤrſtlichen Gefandten, daß die Landftände außer der 


an Eides Statt fhriftlich gegebenen Zufage und Reverſe 
in Anfehung der Anwartung noch einen befondern Eid 


ſchwoͤren ſollten; des weigerten ſich aber die Landftände, 


weil dies bisher nicht gebräuchlich gemelen und des Chur⸗ 


fürften Rechte durch die Reverſe vollkommen geſichert 


waͤren, überdies auch ein Mißtrauen gegen ſie andeuten 


wuͤrde, wenn fie mie einem Eide belegt werden ſollten, 
ben ihre Vorfahren nicht geleiftet hätten. Mach fangen 
Streiten wurden endlich doch auf die ‘gewöhnliche Weiſe 


die gegenfeitigen ſchriftlichen Verſicherungen und Reverfe | 


gegen einander. ausgewechfelt. . 


>... Im eben demfelden Jahre : hielt der. Herzog auch ein 
‚nen Landtag zu Wollin, auf welchem dieſe und andere | 
wichtige Punkte zum: Vortrage und einige zur Entſchei⸗ 
dung famen. Die  Werkeiiteing des Muͤnzweſens nad) 
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| " Mängordmung zu Speler 1579 * von Geldbeita⸗ 
ab, zu weichen ſich die Landjtände noch nicht verſte⸗ 
ı wollten. Die Kammerſchulden hatten ſich ſeit 1572 
noch mehr. gehäuft, da jene bewilligte Geldhuͤlfe nicht. 
hingereicht Hatte und da neue anfehnliche Koften auf mehr 


rere Tagefahrten, auf die Sendung der Raͤthe zur Viſita⸗ 


tion des Reichskammergerichts, auf nothwendige Bauten 
beſonders auf ‚die Reiſe des Herzogs Johann Frieds 
rich 1673 nach Wien, um die kaiſerliche Beſtaͤtigung 
der Anwartung * die Neumark zu erhalten, auf feine 
Keitarh und. die ehusempfängnig verwendet worden wa⸗ 
ren. Von neuem zeigten ſich die Landſtaͤnde bereitwillig 
zur Abtragung 4 außerordentlicher Steuern innerhalb 
4. Jahren, 

Im, Pelen war Stephan Batdori König ges 
worden, Nach dem ehemaligen Vertrage von 1526 muß⸗ 


ten ‚die ‚Herzöge. entweder zu der Krönungsfeierlichkeit 3 


ober doch bald. nach. derſelben in eigener Perſon oder 
durch eine: anfehnliche Geſandſchaft wegen der beiden Aem⸗ 
ter Lauenb ur g und Buͤtow die Lehne empfangen und 
darch einen Revers die Verſicherung ertheilen, daß ſie 
id) fets;der erſten Verleihung gemäß verhalten wollten. 
johann Friedrich ſchickte ſeinen Kanzler Heinrich 
Ramel mie dern Hauptmanne zu Lauenburg Jacob 
Bobefer nah Thorn zur Reihsverlammlung. Diess 
maſ wollte man: eine Neuerung einführen, zu weicher ſich 
ber Ränpler nicht verſtehen konnte, Nach jenem Vertra⸗ 
se follten ſie beide Aemter als ein freies Lehn auf immer 
befigen und” ı ni bei einer Thronveränderung daſſelbe an⸗ 


ettennen jedoch ohne Eidesleiftung. Schon in dem Res 
ugitionss Briefe des Jahres 1546 harte man ven Aus⸗ 


er a es: als ein freies Lehn und ohne alle Eideslei⸗ 


1576. 
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ſtung anerkannt worden wäre” ausgelaſſen. Von poms 
merſcher Seite verlangte man darüber eine Erklärung, 
fie erfolgte auch und 1552 wurde dieje Sache zur völlis 
gen Zufeiedenheit der pommerfhen Herzoge beendigt. Aber 
jest verlarigte man, daß die pommerfchen Geſandten eis 
nen Lehndeid Auf den Knien Ihwören und vermittelit eis 
ner Fahne, in welcher der vorhe pommerſche Greif mit 
der goldenen Krone und Klaue gemahlt war, das Lehn 
‚empfangen follten. Zwar gab man vor, daß dieſe Feier: 
lichkeit eine befondere Ehrendezeigung für die Herzoge ſeyn 
follte, aber in der That wollte man unter folhen Cere⸗ 
monien diefe Lehne als ein Fahnenlehn den pommericen 
Herzogen ſtillſchweigend aufdringen und den Lehndienſt 
von ihnen fordern. Doch verſtand ſich der Geſandte nicht 
zu ſolchen Erniedrigungen und verbat die vorgeſpiegelte 


Ehrenbezeigung. Zudem harten die Unterthanen in den 


beiden Aemtern fo manche Beihwerden übergeben, weiche 
zuvor bejeitigt werden mußten. &ie verlangten die Apz 
pellation an den König von Polen, aber. diefe war rheils 


mie üblich gemejen, theils hatte der König von Polen dies 


fe Aemter mit allen Herrlichkeiten, Gerechtigkeiten aus 
obrigkeitlicher Macht den Herzogen abgetreten und fich nur 
die Recognition vorbehalten, Dann beſchwerten fie fich 
auch, daß fie nicht nach dem culmiſchen, ſondern Nach 
dem faiferlihen Nechte gerichtet würden, zum Nachtheile 
des ganzen Adels befonders der Wittwen und Wailen, 
von denen viele aus ihren Guͤtern geworfen wären, die 
dem Fiscus zugefprochen tworden. Die Herzoge verſicher⸗ 
ten dagegen, daß ſie bei der Huldigung ihnen das culmi⸗ 
ſche Recht, fo weit es ihre Vorfahren gethan, beſtaͤtigt 
hätten. Der Adel Elagte über die viclen Dienitleiitungen, 


die ihnen beim Bau neuer und bei Zerſtoͤrung alter Haͤuſer 


7.99 
wit bei Holyfuhren auſcelge warden; aber dieſe Dien⸗ 
fe wurden nur von einigen der Pahiien gefordert, im’ 
deren Handfeſte, welche fie vor einigen Jahren von dem 
Beutichen - Oxden“ erhalten hatten‘, diefe ausdrücklich bes’ 

| Pitnme-waren. Der Never, welchen die Herzoge Stet⸗ 
un am 16. Aug. 1597. in deutſcher Sprache ettheilten, 
vurde nicht angenommen, er felte in der. lateinifchen. 

Srache ausgefertigt werden ; dies geſchah ' unterm 

Age, 1578 und die‘ Hecognitiond s Urkunde wurde 
anf: —— zu Warſchau den 3. Marz 1578 uns 
terſchrieben. 


— Auf dem Reahotage zu —— 1576 ande der 
Streit der vommerſchen Herzoge mis: dem Herzoge von 
Wortemberg in Anſehung des Worfiges auf’ den Reichs⸗ 
| ‚tagen ſo vergliden, daß. beide Haͤuſer kuͤnftig mit Sitz 
N auf ‚den Neichstagen abwechſeln follten. 
Auch Wegen des’ Reiche ; Jaͤgermeiſter ⸗Amtes — 
aoch ein Streit mit Wuͤrtemberg. 
— ‚Im Jahre 1578 empfingen bie Heide KHeizoge von 
dem neuen Kaiſer Rudolph,: an. den aus jeder, Regie⸗ 
> tung, eine Geſandſchaft nach Wien abgeſchickt wurde ,. die 
Belehꝛ ang ihrer Länder, In dem Lehnbriefe beftätigte 7. Jap. 
‚ter Kaifer’.den beiden Fürften, auch die geſammte Hand, 
* Auf dem gemeinen Landtage zu Paſewalk kamen, 
Super andern wichtigen Punkten, : polniſche Angelegen⸗ 
a 2 e tet "zum Vortrage. Die eine betraf eine Geldanleihe 
— — Reichsthalern, welche die pommerſchen Her⸗ 
doge als ſie noch in gemein ſchaftlicher Regierung 
nben dem Könige "von Polen Siegmund Auguft 
Eerſchaft hatten. ı Der. König von Polen bedurfte zum 
Rüge gegen Rußland eine anfehntiche Summe; biefe 
u * N, or den Kredis der pommerſchen Herzxo⸗ 
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ge. zu erhalten. So viele Maͤhe ſich dieſe gaben, dieſes 
Geſuch von ſich abzulehnen, ſo drang doch der Koͤnig ſo 


lange in ſie, bis man ſich entſchließen mußte, ihm zu 


helfen. Die Fuͤrſten zogen hiebei in Erwägung. ihre nas 
he. Dlutsverwandichaft, nachbarliche Freundſchaft und die 
Erbvertraͤge, die Gefahr, im welcher fich Polen befand, 
und die Hofnung, in ähnlichen Fällen des Raths und: 
Beiftandes von-polnijcher Seite wieder verfichert zu ſeyn. 
Aber Geld harten die Fürften nicht vorräthig, fie. muß⸗ 
ten felbft erſt Geld auf Zinſen aufleihen. Nach dem Ras 
the Barnims des Aeltern und der Bormünder der jun⸗ 
gen Prinzen aus der Landfchaft wurden endlich gegen die 
Verpflichtung des Königs, der Prafidenten und Kommiſ⸗ 
farien der pommerelliihen und preußifhen Schagfammer 
und der darin verſetzten Buͤrgen und gegen die. Hypothek 


und - das: Unterpfand der marienburger Schatzkammer 


mit allem.ihrem Zubehör und Hebungen, auch der gatts 


- zen damals verordneten. Kommiffariats s Kammern mit 


allen anſehnlichen Guͤtern und: jährlichen Gefaͤllen 
100,000 Rthlr., welche die Füriten gegen ihre Verſchrei⸗ 
bung. von Edelleuten. in Sachſen, Brandenburg und . 
Braunfchweig + Lüneburg und in: Hamburg negozürten, 
dem Könige von Polen auf 7 Jahre vorgejchoffen. Dies 
fe Sache war auf dem gemeinen, Landtage zu Stettin 
1568 von einigen — nach der Aeußerung der Landſtaͤnde 


in ihrer Vorſtellung 1577 — eigennügigen Perfonen mie: 


F 
— — 


einer fo großen Eilfertigkeit betrieben, daß, ehe man, 
wie beſchloſſen war, über dieſe wichtige Sache zur An⸗ 
Mam eine Berarhfehlagung anitellen konnte, das Geld 
dem Könige fihon zugelage war und die Originals Wewz 
fchreibung aus Polen ſchon vorgelegte wurde; ja diejenis 
gen, welche auf dem Landtage zu Stettin dieje Geldans 


8 


gelegenheit widerriethen, wurden hart angefahren und 
jum Stillfchweigen gebracht. Der König von Polen hat⸗ 
te auf der Reicheverfammlung zu Lublin fid) verpflichtet, 
daß die jährlichen Intereſſen mit booo Rthlr. durch die 
preußiſchen und pomerelliſchen Kommiſſariats ⸗Kammern, 
welche mit Rath der Reichsraͤthe nach Danzig verordnet 
waren, auf Martini in Stettin erlegt werden jollten. 
Und in der That bis zum Jahr 1571 wurden die In— 
tereflen richtig bezahlt; aber nad dem Tode des Königs 
Sigismund Auguft, mit dem das Jagelloniſche 
Haus ausſtarb, wie die Thronfolge in Polen ſehr unfi: 
der und das Reich ein volllommenes Wahlreich wurde, 


1572. 


ſeit dieſer Zeit erfolgten nicht Mehr die Incereſſen. Die 


Herzoge Musten num, wenn fie fih nicht der Gefahr, daß 
die Glaͤubiger ihre Kapitalien aufkuͤndigen ſollten, aus— 
ſetzen wollten, die Zinſen ſelbſt anfleihen und entrichten: 
Haͤufig wurden Geſandte nach Polen geſchickt, um die 
Bezahlung zu bewirken; mehrmals wurden die Buͤrgen 
ihrer Verpflichtung gemäß zum ritterlichen Einlager aufs 
gefordert; auch das Kapital wurde aufgefündigt! aber int? 
mer ließen fich die Fuͤrſten erbitten, es bis zur beſtimm— 
ten Zeit ſtehen zu laſſen. Auf dem Neichsrage zu Wars 


(hau 1578 verwies der König Stephan Bathori, 


welcher ſchon fruͤher behaupter harte, da Siglsmund 
Auguft das Geld nicht zum allgemeinen Seiten, fondern 
ju feinem eigenen Mugen angewandt hätte, die Herzoge 
an die Buͤrgen und verffrady auch, wider fie nach dem 


Rechte zu erkennen. Man befchloß daher auf dieſem 


Landrage zu Paſewalk die Bürgen, welche ſowohl in 

Polen als in KHinterpommern anfälfig waren , zu ermahs 

nen, fich am 20. Sept zu Stolpe einzuftellen, mit der 

Drohung, daß, wenn fie nicht erfcheinen wuͤrden, nach 
Dritten Theil. ö 


1578. 


‚8a — | 
- den Mechten wider fie zu verfahren. Aber die: Bürgen 


glaubten jeßt noch nicht verpflichtet zu jeyn, die Schul⸗ 
denlaft zu übernehmen, wiewohl der König fid, alle Muͤ— 


he gab, diefe Sache zu einer Privatangelegenheit zu ma⸗ 


chen und’ die Lat einzig den Bürgen aufzubürden. . Dar 


gegen waren die Kerzoge von Pommern, ohnehin mit 


Kammerfchulden fhon zu fehr Überhäuft, nicht mehr. im 
Stande, die Zinfen herbeizufhaffen, denn jchon hatten 
fie über 30,000 Rthir. Zinfen "bezahlen muͤſſen. Schon 
einigemale hatten fie. die Entrichtung der Zinfen von den 
Sandftänden verlange, aber aus Beſorgniß, daß fie mit 
den Zinfen dann zugleich die Schulden würden mit übers 
nehmen muͤſſen, und daß die Gläubiger alsdann an fie 
würden verwiefen werden, konnten fie fidy nicht entſchlie⸗ 
Ken, diefen Wunſch der Fürften zu erfüllen, Endlich 
wurde doch auf- diefem Landtage der Schluß abgefaft, 
daß die Landftände die bereits angewandten Zinfen und” 
Untoften, welche füch in jeder Negierung nun fchon aber 
27,000 Gulden beliefen, bezahlen und für die Entrich— 
tung der fünftigen Zinfen auch Sorge tragen und ein 
Kapital herbeifhaffen wollten, um ſowohl einzelne aufı 


gekuͤndigte Kapitalien entweder zu bezahlen oder umzus 


fblagen, als auch die Koften des gerichtlichen Proceſſes 
gegen die Bärgen beftreiten zu Finnen. Eine halbe extra; 
ordindäre Steuer follte daher in den naͤchſten 3 Jahren, 
zur Wiederbezahlung der von den Fürften aufgelichenen 
Zinfen aber in jeder Regierung 2 folhe ganze Steuern 
eingefordert werden. Sollte innerhalb 3 Jahren feine 
Bezahlung von: Polen erhalten werden Finnen, dann 
wollten die Landftände, auf Mittel bedacht feyn, die Haupt⸗ 
fumme zu erlegen, um die fürftliche Reputation und den - 
Kredit diefer Länder zu erhalten. = Außerdem hatte de 
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König Sigismund Auguft den Herzog Johann 
Friedrich noch bejonders in feine Dienfte genommen 
und ihm verfprohen, von Martini 1569 an 7 Jahre 

hintereinander aus den preußiihen und pommerelliihen 
Kammern jährlid) 4000 Rthlr. als eine Penfion bezahlen 

zu laffen; aber auch diefe Penfien wurde nicht bezahlt. 
Die andere Angelegenheit war zwar anfänglich nur 
eine PDrivarangelegenheit, aber fie betraf das Schickſal 
vieler Familien und hatte auf den Kredit des ganzen Lanz 
des einen bedeutenden Einfluß. Eine Kaufmanns ; Fas 
milie, die Loyzen, welche aus dem Bauernftande war und 
aus Klempin, einem Dorfe bei Stargard herftammte, 
hatte fich feit der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
durch Fleiß, Arbeitfamkeit und Klugheit zu einem bluͤ— 
henden Wohlitande emporgearbeitet. Schon der erſte dies 
fer Loygen, mit Namen Michael war ein wohlhabender 
Kaufmann in Stettin und wurde endlich zum Bürgers 
meilter diefer Stadt erwählt; fein Sohn Hans vermehrs 
te durch feine Gefchäfte feinen Reichthum, ftand überall 
im hohen Anfehen und verwaltete das Amt eines Bürs 
germeifters. Diefer hinterlieg 4 Söhne, welche alle ſich 
der Handlung widmeten und ihre Handlungsgeſchaͤfte 
noch mehr-erweiterten. Zwei von ihnen ließen fich zwar 
ju Danzig und einer zu Lüneburg nieder, aber das Haupts 
eomptoir war zu Stettin und die Handlungsgejchäfte wurs 
den von ihnen gemeinjchaftlic beſorgt. Das Gluͤck laͤ— 
delte fie bisher noch immer an; aber nun ging auch 
ide ganzes Beſtreben dahin, den hoͤchſten Gipfel des 
GSluͤcks zu erreihen. Immer ausgebreiteter wurden ihre 
Seldgefchäfte, fie ließen fih mit Kaifern, Königen, Chur⸗ 
md andern Fürften in Geldgeichäfte ein und gewannen 
unermeßlihe Summen. Aber zugleich erweiterten fie num 
| 2 
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auch ihre Haushaltung, der Adelſtand duͤnkte ſie zu ge⸗ 
ring, ſie legten vielmehr einen fuͤrſtlichen Hof.an, und 
Jebten wie Große und Freiheren. Sie fauften Herrſchaf⸗ 
| ‚ten, Städte, Schlöffer und Dörfer und verſchwaͤgerten 


fih duch Heirath mit den vornehmiten adelichen Fami⸗ 


lien. Doc vergaßen fie bei ihrem Webermuthe nicht. der 
Armuth, bejeigcen ſich uͤberall mitleidig und wohlthaͤtig 


und arme Kranke empfanden haͤufig ihre Mildthaͤtigkeit. 


Ihr Aufwand war zwar jeht. übermäßig groß, doch ihr 
Kredit ſchien unerſchuͤtterlich zu ſeyn und ein jeder glaub⸗ 
te feine Kapitalien nirgends ſicherer, als in ihre Hände 
niederlegen zu koͤnnen; man drang es ihnen auf, man 
verbürgte fi) ohne alles Dedenten, wenn andere ihnen 
Geld lieben, ja man weigerte ſich hicht, fein ganzes Vers 
mögen ihnen hinzugeben; aber auch der Eigennuß wirkte 
Hierbei, mit, denn fie. bezahlten 10, 12 und noch. mehrere 
Pröcente umd machten auferdem auch wohl Bejchenfe mit 
Pferden und andern koſtbaren und ſchoͤnen Sachen. an ihs 
re Gläubiger. In Pommern herrſchte zu diefer Zeit große 
Wohlhabenheit, beſonders harte ſich in Hinterpommern 


ein bedeutchder Geldvorrath angehäuft und ein Edelmann: - 


aus diefer Provinz lieh von feinem eigenen Vermögen 


allein den Loyzen 80,000 Rthlr. auf eine, geringe Verſi⸗ 
therung. So liehen die Loyzen fait alles. baare Geld von 
Privamperfonen;. aber auch von Kämmereien, Kloͤſtern 


Kirchen, Kospitälern und andern Stiftungen auf, Aber 


hicht zufrieden, das baare Geld aus Pommern in ihre 


Kaſſen gezogen zu haben, trieben fie in den benachbarten x 
ändern, in der Mark, in Meklenburg, Sachfen, Preufe +. 
fen, Holſtein und an andern Oertern viele Gelder. anf 
und ihre pommerſchen Mirbürger ließen ſich geneigt - ;‘! 
finden, für dieſelben Buͤrgſchaft zu leiſten. Auch bet 
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| Ynfsringung di 100,000 Rihlr., welche von den Heros 
| gen dem Könige von Polen vorgefchoffen waren, hatten 
vie Loyzen ihre Hände dargeboten. So lieben fie allmäh: 
er Pommern über 20 Tonnen Goldes auf und 
| ‚die Zinfen” immer richtig. Aber leider hielten 
und großen Herren, mie denen fie fich in Gelds 
 eingelaflen hatten, mit der Bezahlung nicht ein, 
feliten anfehnlichen Verluſt und founten ihre Gläubi: 
Kay 001D auch nicht mehr befriedigen. Sie fahen 
| 
| 







her genöthigt, ' fih aus dem Lande zu entfernen. 
de 8 Loy ; der Acltere begab fih am 4. April 1572 von 
Senin nach Danzig und von da nach der Herrſchaft 

Tugenhagen, welche fie von dem Könige von Polen er 
ha Pe. ‚auch ——— ne von —— Könige Geleit 

















ieländer, Verwandte und — die Glaͤubiger 
Bargen los; der Proceſſe bei dem fuͤrſtlichen Hof— 
| e war ‚eine unüberfehbare Menge und des Wehklas 
d Zammerns kein’ Ende. Viele wurden ihrer 
nd nd Laudhauſer beraubt, ‚viele alte Familien vers 
J bitterſte Armuth und ganz Pommern vers 
inen. Glühenden Wohlſtand. Die Landftände drans 
1 die Herzoge, ſich ihrer beim Könige von Polen in 
* Sache anzunehmen und da die Loyzen noch anfehns 
SNM:  befaßen, ihre Frauen mit mehr als 60,000 Rthlr. 
gedingt umd ihren Kindern große Geldſummen aus 
dt Hatten, dort die Bezahlung der Kapitalien umd 
Er ‚bewirken, oder es dahin zu bringen, daß auf 
&üter und ausfichende Schulden Beichlag gelegt 


= . 2 b w > - on > 
> = J — — 
F * — 
> . Fr — * ⸗ en 
4 2* * — J 
u. 
> * 


2 #4 . 


V 
RR 
8 
” 
= 
nr 
= 
— 
= 
En 
E | 
— 
2 
= 
” 
= 
- 
> 
* 
zz 
— 
7 
ba) 
= 
u 
& 


86 
die polnifhen und peeufifcen Herrn und Edelleute, wel⸗ 


“che durch Briefe und Siegel verfprochen hatten fie fchulds 


108 zu halten, zur Bezahlung gezwungen oder als uns- 
redlihe Leute in. zitterlichen Zufammenkünften nicht ges 
duldet, noch auch zu Ehrenämtern und Würden erhoben 
werden möchten, wenn fie ihnen. nicht bezahlten. Aber 
ale ihre Bemühungen waren vergeblih, auf.immer was . 
ren diefe. Summen Geldes für Pommern verloren. Das 
färftliche Hofgericht. ward nicht nur mit Prozeſſen, zu 
welchen diefe große Geldanleihe die. Veranlaſſung gab, 
überhäuft, fondern die Fürften wurden auch mit Bittfchrifs 
ten beſtuͤrmt und die ganze Landfchaft in üblen Ruf ge⸗ 
bracht, obgleich die Sache eigentlich nur diejenigen be— 
traf, welche. mit Schulden und Gelübden behafter was 
ven. Anfangs war Johann Friedrich. nicht geneigt 
zuzugeben, daß die Bezahlung aus und mit den Lehnen 


geſchehen könnte, wenn die Schulden nicht mit des Fürs 


im Nov. 


1577» 


ften Bewilligung gemacht wären, — dies war jedoch nur 
bei fehr wenigen der Fall, — aber um den Beſchwerden 
endlich ein Ende zu machen. und den Kredit des Adels 
nicht völlig finfen zu laffen, fo erließ der Herzog von 
Colbaz fürs evite ein Reſcript an die Hofgerichts⸗Raͤthe 
in Stettin, ſchnell Erecutionen zu verfügen, wenn bie 


- Schuld oder Buͤrgſchaft erwiefen wäre und: ohne. Unters. 


ſchied der Perfon in die Lehngäter der fchuldigen Ver⸗ 
walter zu fegen, welche die jährlichen Einkünfte ‚erheben 
und berechnen follten,. um die Gläubiger und Buͤrgen 
jährlich zu bezahlen, doch fo, daß dem Schuldner und 


.. feiner Familie der erforderfiche Unterhalt gereicht wuͤrde 


und die Roßdienſte auch beftellt: werden Fönnten.n) Defs 





2) Auserlef. Samml. verſch. Urk. ate Ausf. S. 279. 28% 
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fenungeachtet hörten die Klagen der Landftände nicht auf; 
von neuem twandten fie fi) auf dem Treptower Landtage 
mit der dringenden Bitte an beide Fürften, ſich ihrer bet 
der ſchweren -Schuldenlaft und Bürgicpafts s Bedrüdung 
mit nachdruͤcklicher Hälfe anzunehmen. Nah Wiederho⸗ 
lung ihrer Bitte auf dem Landtage zu Wollin erklärten 
endlich beide Fürften den Gläubigern ſowohl als den 
Schuldnern zum Vortheil, weil die Bürgen für die eis 
gentlihen Schuldner vorzügkch bedränge wären, daß ein 


jeder Befchuldigter, wenn er fonft nicht bezahlen. könnte, 


feine Lehnguͤter, jedoch mit Willen der Landesfitrften und 
auf: deren. Erkenntniß und Schäßung, feinem Gfäubiger 
flatt Bezahlung hingeben koͤnnte, und dann nicht weiter 
bedrängt werden follte, wenn auch die Schuld durch dies 
ſelbe nicht gänzlich getilgt wuͤrde. Doc dies alfes mit 
Vorbehalt der kandesfürftlihen Rechte an die neuen Lehr 


ne und an die, welche auf dem Wiederfalle ftehen. 0) Da 


aber wegen der Lehngüter, welche nady dem gerichtlichen 
Erkenntniß zur Bezahlung hingegeben werden follten, ſich 
neue Serungen und Deißverftändniffe zur Verzögerung und 


nachtheiligen Aufenthalt der Parthei: Sachen zeigten, und 


befonders den: Lehnvettern durch diefes Hingeben der Lehr 
‚ne zur Befriedigung der Gläubiger das Recht der Erb⸗ 
folge entriifen wurde, fo erließ der Herzog von Colbatz 
an die Hofgerichtsräthe zu Stettin ein neues Reſcript, 
in welchem er ihnen befahl, ſich nach dem ftettinfhen 
Bandes: Abfchirde vom 9. März genan zu richten und bes 
fonders diejenigen zu hören, welche, wenn fie wieder ans 
dern Leuten fehuldig find, mit den ihnen gerichtlich zuer⸗ 
faunten Lehnen ihre Schulden bezahlen und ihre altvaͤ⸗ 





0) Ebendaf. S. 282. 283. — ni 
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2581, 


12. Nov. 
1581, 


39 Aug. 
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terlichen Lehne von Schulden befreien wollen, da es ſelbſt 
das Intereſſe der Fürften erfordert, nicht zuzugeben, daß 
die altwäterlichen Lehne getrennt werden, p) 

Auf dem Landtage zu Pafewalk hatte die ſtettinſche 
Ritterſchaft mehrere ihrer Beſchwerden der gemeinen Lande, 
ſchaft vorgetragen und im Namen der ganzen Landichaft 
den Zürften übergeben laſſen; diefe betrafen vorzüglich 


| Lehnsangelegenheiten, Sie glaubten, dai ihren Landes — 


Privilegien zumider gehandelt worden, daß ihrer Ges 
richtsbarkeit, vornehmlich der Schloßgefeffenen über ihre 
Afterlehnleute Eintrag geſchaͤhe, daß ihre Lehnsſtreitig⸗ 


keiten mit den Lehnherrn vor das fuͤrſtliche Hof s und 
Burggericht gezogen und von demfelben - darin erkannt 
würde, daß der Fürft viele Swierigkeiten mache, feine 
Einwilligung zu geben, wenn fie fich genoͤthigt fähen, 
Schulden wegen mit ihren Lehnguͤtern eine Veränderung 


zu machen und daß endlich das füritfiche Hofgericht nicht-- 


mit Landfaflen befest und die Partheien mit den Abſchie⸗ 


. x. den zu lange aufgehalten würden, Beide Fuͤrſten erklärs 


157%: 


sen ſich in einem Referipte ihren Wünfchen gemäß, re⸗ 
verfirten fich, fie bei allen ihren Rechten zu ſchuͤtzen und 
erflärten in Lehnſtreitigkeiten mit dem Lehnheren ein Lands... 
gericht niederiegen ‘zu laſſen; aber in Anfehung der Ger 
richtsbarteit über Die Aftertehnleute hehlelten ſich die Fuͤrt 


ſten die Wiitgerichtsharfeit, q) 


Auch die Stände der beiden Herrſchaften Lauenburg 


and Buͤtow fahden auf dem Landtage zu Lauenburg Ges 


hör; diefe hielten ficy in gerichtlichen Angelegenheiten gegen 


‚andere Untertanen der Fauͤrſten für beeinträchtigt, da fie 





p) S. 281. 
9) S. 233 = 33% Daͤhn. Saum Ih © ©. 335, 
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fi weder an das polnifhe Tribunal in der legten In⸗ 
ſtanz wenden durften, noch für fie die Appellation an das 
Keihstammergericht Start fand, weil beide Herrſchaften 
polnifche Lehne waren. Der Herzog erklärte in dem Lands 20. Zum. 
. tags : Abtchiede: daß fünftig die Appellation aus dielen 
Aemtern.von dem Hofgerichte an des Landesfuͤrſten Per⸗ 
ſon geſchehen, und von dieſem ſolche vereidete Perſo⸗ 
nen, weiche nicht in voriger Inſtanz mit geſprochen häts 
ten, ein Appellationss Gericht niedergefegt werden follten, 

Im Oktober 1580 wurde ein Landtag. zu Treptow. 
gehalten, auf dem die völlige Tilgung dev Kammerfchuls 
den von. neuem in Antrag fam. Die Urfachen dieſer aufs 
gehäuften Schulden wurden ausführlich entwickelt, und 
die. ganze Summe der außerordentlihen Ausgaben. jeit 
dem Antritte der Negierung des : Herzogs Johann 
Sriedrich auf 250,000 Rihlr. berechnet, ' von. welcher 
Summe, ungeachtet 10 außerprdentlichen. Steuern, doch 
noch do, ooo Rthlr. zu tilgen wären. Ungeachtet die Rits 
terihaft von in ; und ausländifhen Buͤrgſchaften und. 
ſchweren Schulden gedrückt wurde, ungeachtet. der Hans 
del der Städte. fih wegen der auslaͤndiſchen Kriege ſehr 
vermindert hatte, erklärten ſich diesmal die Landſtaͤnde 
doc) bereitwillig, das Begehren der Fuͤrſten durch Aus⸗ 
ſchreibung einer außerordentlichen Steuer auf 8 Jahre zu 
erfüllen... 

eher eine allgemeine Reiche s Polizeigrdnung war 
zwar ſchon ſeit vielen Jahren berathſchlagt und in Pams 
mern eine jolche Drdnung verfaßt, aber bisher ſo wenig 
im dentfchen Reiche, als in Pommern zur Yusführung 
„gebracht worden. Wegen der MWeitläuftigfeit diefes Wat 1 
ſchien es unmöglich zu feyn, die ganze Polizeiordnung 
auf einmal in den Gang zu bringen; man beſchloß daher 


1581, 
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fürs erfte die wichtigften und nothwendigſten Punkte zu 
berichtigen und zwar die Bauerordhung zu revidiren, Aufs 
wandsgejeße für Hochzeiten, Rindtaufen und Begräbniile 
zu machen, dem Lurus, welcher mit Perlen, Edelgeſtei⸗ 
nen, goldnen und filbernen Koftbarkeiten und mit feides 
nen Krameriwaaren getrieben wurde, zu fleuren, Lohn, 
Kleidung und Unterhalt des Gefindes genau zu beſtim⸗ 
men und in Anfehung des Kornkaufes und der: gar elen⸗ 
den Knechte und der Landſtreicher Verordnungen zu mar 
chen. Aber erfi in Anfehung der beiden leßten Punfte 
wurden diesmal Beichlüffe abgefaßt; die übrigen Punkte, 
uͤber welche berathſchlagt wurde, waren von geringerer 
Bedeutung. or 
Sm folgenden Jahre wurde auf dem — ⸗ Land⸗ 


tage zu Stettin die polniſche Geldanleihe von neuem in 


Anregung gebracht. Vergeblich waren bisher alle Bemuͤ⸗ 
Hungen gewefen, Kapital und Zinfen aus Polen zu, er⸗ 
halten, ja auch nur in Anſehung der Buͤrgen für die Zus 
kunft hinreichend verfihere zu werben. Auf den Antrag 
der Fürften entfchloffen fich die Landitände zur Erhaltung 
des pommerfhen Kreditd 100,000 Rthlr. mit den Zinfen 
zu übernehmen und jährlih von der Kauptfumme 
20,000 Rthlr. nebft den Zinſen bis zur endlichen Tilgung 
zu bezahlen. Aber die beiden apanagirten Fürften Bo— 
gislav und Barnim weigerten fi aus ihren Ländern zu 
diefer Schuld etwas beizutragen und beriefen fich auf die 
Erbvertraͤge, nach welchen, wie fie meinten, diefe polni« 
Ihe Schuld nebft allem daher rührenden Bortheile und 
Schaden nur bei den regierenden Fürften und der Lands 
ſchaft bleiben follte. Man fand die Erbverträge in dies 
fem Punkte dunkel und fo konnten beide Herzoge zur 


. Theilnehmung an diefer Schuld nicht rechtlich verpflichtet 
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werden. So fuͤhlten ſich nun endlich die Fuͤrſten dieſer 
ſchweren Schuldenlaſt entbuͤrdet; ſie verſprachen nicht zu 
ermuͤden, bei dem Koͤnige und Reichsſtaͤnden in Polen 
die Bezahlung dieſer Schuld zu bewirken und reverſirten 
ſich gegen ihre Landſchaft, ihnen Kapital und Zinſen, 
wenn beides bezahlt werden wuͤrde, zu treuen Haͤnden zu 
uͤberliefern. Zur Berichtigung mehrerer Punkte der Por 
lizeiordnung wurde ein Ausihuß ernannt; auch follte an 
einer neuen Schäferordnung gearbeitet und. die gedrucks 
te meklenburgifche Ordnung dabei zum Grunde gelegt . 
werden. 

So bemüht der Herzog jederzeit geweſen war, allen 
Beſchwerden der Ritterſchaft abzuhelfen, ſo mußte er 
doch zu ſeiner Betruͤbniß bemerken, daß die Vaſallen ſich 
haͤufig Nachlaͤſſigkeiten in der Folge und den geforderten 
Lehndienſten zu Schulden kommen ließen. Auf mehreren 
Landtagen waren ſie zur Erfuͤllung ihrer Lehnspflichten 
ermahnt worden. Jetzt da dem Religionsfrieden der Evans 
gelifhen in Deutſchland Gefahr bevorzuftehen fchien, war 
es um fo nothwendiger, daß fich ein jeder Vaſall immer 
bereit zeigte, für feine Religion und politijche Freiheit fos 
gar Gut und Leben aufzuopfern. Der Kaifer Rudolph, 
von jefuitifchen Srundfägen geleitet, beeinträchtigte die 
Rechte der Evangeliihen an mehrern Drten; befonders 
hatte die Religionsveränderung des Churfürften Gebhard 
von Coͤln den Saamen der Zwietracht ausgeftreuet und 
die Gemuͤther noch mehr getrennt, und einigen fogar 
ſchon das Schwerdt in die Hände gegeben. Lebhaften 
Antheil an dieſer Sache nahm der Churfürft Johann 
Georg von Brandenburg, Schwiegervater des Herzogs 
Johaun Friedrich und dieſer wollte daher nicht uns 
shätig bleiben; auf jeden Tall wollte er gerüftet da fichen, 
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daher beredete er den Herzog Ernit Ludwig alle War 
falten zur Mufterung aufzubieten und daher wurden audy 
in Gegenwart der Fürften Johann Friedrih,Ernft 
Ludwig’ und Barnim die ſtettinſchen Vaſallen zu 
Pentzelin, die Wolgaſtſchen bei Anklam, und die Hinter⸗ 
pommerſchen bei- Nügenwalde:-gemujtert und neue Ver⸗ 
zeichniffe und Regiſtraturen "über die Lehndienſte verfers. 
tigt, Dennoch hörten die Klagen der Fürften immer noch 
nicht auf, daß die Vaſallen fortführen, fi in der Folge. 


In den Ehrenzügen und Leiftung der Roßdienſte nachläfftg 
zu beweifen. Bon neuem wurden fie daher auf dem 


Landtage zu Treptow an ihre Lehnpflichten erinnert und 
en die Fürften, das Ausjchreiben fünftig an ganze Ger 


ſglech er gu richten und: die Perfonen, welche die Fücften 
zur Aufwertung kommen zu laffen wuͤnſchten, zu nens 


nen, Diefe, hofte' er, würden für ihre Verſaͤumniß und. 
Aufmwartüng die zu Haufe gebliebenen Brüder und Metz 
ter auf alle Weile entichädigen. Ein jeder Vaſall mußr 
te, je nachdem er dem Fuͤrſten zu folgen verpflichter waͤ⸗ 
te, mit Pferden, Knechten und Harniſche beftändig "bes 


weit ſeyn. Auch die Staͤdte ſollten ſich in Bereitfchaft 


ſetzen, damit es im Nothfalle an nichts fehle, "Wer 
von der Nitterfchaft ed an Kriegszeuge fehle, dem jollte 
Auf Verlangen aus den NRüfltungs s und Zeughauſern dat 


Fehlende gereicht werden, 


"Aber zugleidy eiferte der Fürft ernftlih gegen den 
Äbermäßigen Aufwand der jungen Edelleute und der Fraͤu⸗ 
lein in Kleidung; - durch diefen würden die Lehne mit 
Schulden zu ſehr beichwert und die Vaſallen zur Anſchaf⸗ 
fung der nöihigen Ruͤſtung und jur Leitung aller Dienite 
unvermögend gemacht. Diejem müßte nad) dem Beijpiele 
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der andern Churfürften und Fürften ein Ziel geſetzt mers 
den. und er verlangte den Nath der Landıtände in diefer 
Angelegenheit. Auf dieſem Landtage zeigte der Fürft von 
neuem. an, daß die Kammerfchulden, ſich noch immer 
mehr anhäuften und. daß wegen abnehmenden Handels 
die Einkünfte an Zöllen die Einkünfte im frifchen Kalle 
und wegen des fortdauerndern Mißwachſes auch die in 
den Aemtern ſich je mehr und mehr verminderten. Er 
verlangte von der Landſchaft die Abbuͤrdung der Schul⸗ 
den, Dagegen aͤußerten die Landſtaͤnde ihre Verwunde— 
rung, : wie ſeit 1580, da fie zur Bezahlung von 
80,000 Reichsthalern Steuern bewilligt hätten, wie in 
diefer fo kurzen Zeit die Schulden ‚bis auf 176,077 Guls 
den 16 Schillinge — denn diefe Summe hatte der Fuͤrſt 
angegeben, — hätten anwachſen können. Schon hätten 
fie. 300,000 Gulden jeit der Regierung. diefes Herzogs: zus- 
ſammengebracht. Dennoch erklärten fie fich endlich heut, : 
136,666 Gulden als ihre eigene Schuld zu uͤbernehmen, 
im Vertrauen, - daß fie künftig mit neuen Anlagen vers 
ſchont bleiben ‚würden. 

Im Jahre 1588 eihob ſich ein wichtiger Streit zwi⸗ 
ſchen dem Herzoge und. ſeinen Landſtaͤnden wegen Erhoͤ⸗ 
hung der Zoͤlle und Einfuͤhrung der Acciſe, wozu der 
Graf Ernſt Ludwig von Eberſtein, den der Herzog 
zu ſeinem oberſten Rathe erhoben, gerathen hatte. Die⸗ 
fer Graf, welcher das. Vertrauen des Herzugs Barnim 
des Aeltern während deſſen Regierung genoffen hatte, 
wurde nach dem Tode deffelbeh 1577 mit den übrigen Räs 
then entlaffen, welche. bei deinfelben. viel vermochte hat 


ten. -Der Graf begab fich auf. feine Guͤter, wurde abet : - 


wegen feiner Tchweren ‚Schuldenlaft von feinen Glaͤubi⸗ 
gern, ja felbft von feinem Bruder, dem Strafen Stk 
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phan Heinrich ſehr gedrängt. Zwar lebte er als Pri⸗ 
vatmann, aber: bei der Landſchaft ſtand er doch im gro⸗ 
ßem Anfehn -und wurde oft um Rath gefragt. An den 
Landtagen nahm. er thätigen Antheil, fein Rath und feis 
ne patriotifchen Gefinnungen fanden Beifall und wurden 
fehr geihätt und 1585 führte er felbft das Wort für die 
Stände, als der Fürft die Einführung der Acciſe vors 
fhlug. 1587 geriech Johann Friedrich mit feinem 
Bruder Ernit Ludwig, Herzog zu Wolgaſt, in viels 
fältige Streitigkeiten wegen der Grenzen, wegen mancher 
Eingriffe in die Rechte der wolgaſtſchen Landftände , wels 
de ih Johann Friedrich follte haben zu Schulden 
fommen laffen und wegen mehrerer in den Erbverträgen ’ 
nicht genau beftimmten Punkte. Vergebens verfuchte mat 
eine gütlihe Beilegung, die Eıbitterung des Herzogs 
- Ernft Ludwig war jhon zu groß, er ließ einige jbet 
tinſche Schiffe mit Kom und ‚andern Gütern beladen, 
unter welchen eins mit Rheinwein, das für Johann Frieds 
richs Rechnung erfauft war, fi fich befand, in Beichlag nehmen 
„ Des Herzogs Johann Friedrich Kanzler Otto von 
Ramin, weicher wegen feiner Lehngiter dem Herzoge Ernſt 
Ludwig verwandt war, fam jekt in große Verlegenheit. 
Er weigerte fih, in diefer Angelegenheit zu. rathen und 
ſich gebrauchen zu laffen, denn er hatte fich dies in fols 
hen Fällen in feiner Beftallung ausdrücklich vorbehälten. 
Unerwartet forderte der Herzog den Grafen von Eberſtein 
nach Hofe und ernannte ihn zu feinem vornehmſten Nas 
the. Diefem gluͤckte es, in Verbindung mit andern ſtet⸗ 
tinſchen und wolgaitfchen Näthen, den Streit zwiſchen 

: Beiden Fürften beizulegen und die in Beſchlag u 
nen Schiffe wurden zurückgegeben. | 
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Jetzt nahm fich der Graf ber. Negierung mit rafklos 
fer Thärigfeit an und fann befonders auf wirkſame Mit 
tel, niche nur die fürftlihe Kammer von der Schuldens 
lat zu befieien, fondern auch die fürftlichen Einkünfte zu 
vermehren. . Wegen diefer Mittel hofte er von Seiten 
der Landſtaͤnde um fo weniger ernjtlichen Widerſtand zu 
erfahren, da dieſe damals keine bedeutende Rathgeber zu 
haben fchienen. Der Herzog genehmigte feinen Plan und 
ber Graf verfprad der fürjtlihen Kammer Jährlich über 
k0,0ooo Reichsthaler mehr Einkünfte zu verſchaſſen; da⸗ 
fuͤr beſtaͤtigte ihn der Herzog nicht nur als ſeinen ober⸗ 
ſten Rath und Hauptmann zu Satzig, ſondern raͤumte 
ihm auch die 2 Aemter Petzenik und Doͤlitz zur Benutzung 
für ſich und. feine Erben auf 15 Jahre — und dieſe jaͤhr⸗ 
lichen Einkünfte vechnete man auf 7000 Gulden — nıit 
der Bedingung ein, daß er oder feine Erben nach Vers 
fauf der 15 Jahre dieje Aemter nicht eher zu räumen 
verbunden wäre, bevor nicht ihm oder feinen Eıben 
80,ovo Rthlr. von dem Herzoge ausgezahlt worden wäs 
ren. Ueberdies betrug feine jährliche Beſoldung außer 
einem anſehnlichen Deputat an Lebensmitteln noch 
1500 Reichsthaler. 

Sogleich im Anfange des Jahres 1588 begann er 
die Ausführung feines großen Plans. Er durchzog ‚mir 
dem Herzoge und feinen Kofdienern das ganze Land zur 
Vifitation. der Aemter. Zu Colbatz wurde der Anfang 
gemacht und von hier den Städten unterm 22. Jan. 
und 2. Febr. neue Zollordnungen bekannt gemacht. Die⸗ 
fer Steuerung widerſetzte ſich zuerſt die Stadt Stettin, 
hat mehrmals um Abſchaffung derſelben, aber vergebens, 
fe bewirkte endlich beim Reichskammergericht zu Speier 
am 16. April .an den. Herzog ein Mandat, das dieſe 
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Neuerung unteifagte. Die andern Stände und Städte 
nahmen, ob fie gleich. durch dieſe Zölle: beichwert wurden, 


doch an diefen Beſchwerden damals noch nicht Antheil. 


Nach geendigter Vifitarion der Aemter unternahm nun 
der Graf vorgeblich eine Reife ins Karlsbad: aber bald 
verbreitete jid das Geruͤcht, daß dies nur ein Vorgeben 


“wäre; nah Prag zum ‚Kaifer ginge feine Reife zur Ber 


flärigung dev alten und zur Ertangung neuer Privilegien. 
Eiligſt ſchickten die Stettiner einen jungen Gelehrten 


aus Colberg Nicolaus Schlief, der ſich ſchon lange 


beim Reichskammergericht als Sollicitator harte gebrau⸗ 
chen laſſen, auch jenes ſpeieriſche Mandat bewirkt und 
mitgebracht hatte, heimlich nach Prag, unter dem Vor—⸗ 
wande, den Kaiſet um die Beſtaͤtigung der ſtettinſchen 


Privilegien zu bitten, in dev. That-aber Nur, um des 


13. März. 


Strafen Plan zu erforfchen.und feinen Abfichten entgegen 
zu arbeiten, Diefer war: jo gläclic) von allen dem, wag 
der Graf miändlich und dreimal fchriftlih , in Anſehung 
der erhoͤheten Zölle, der einzuführenden Accife und ans 


dern Puntte dort gefucht harte, wahrhafie Abſchriften zu 


erhalten und nach Stettin zu ſchicken. 

Darauf ſchrieben die Herzoge Bogis lav und Ernſt 
Ludwig an den Herzog Johann Friedrich, um ihm 
ſowohl die Beſchwerden ihrer Landſtande über die Zellers 
höhungen zu Stettin, worunter gleichfalls ihre Unterchas 
nen litten und über die Anlegung eines neuen Hafens id 
der Direnow, als auch ihre eigenen Beſchwerden über die 
verzögerte Vergleichung der Landftenern, Jungfrauen s Kids 
fier und Roßdienſte vorzutragen. „Die zollfreie Eins 
und Ausfuhr in und aus Stettin wäre vor und nach der 
erblichen. Theilung üblich geweſen; fein Fuͤrſt dürfe nach 
ben Reichsgeſetzen willkuͤhrlich neue Zölle einführen oder 


1 
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alte erhöhen, ‚aber auch vermöge ber. Erbverträge und 
Erbeinigung wäre dies eigenmaͤchtig zu thun, keinem der 
Pommerſchen Fuͤrſten vergoͤnnt; bisher wären die Schif⸗ 


fe aus der See durch die Peene oder Swina gegangen | 


und durch sben dieje Ausflüffe in die See gejegelt, da: 
gegen wäre die Fahrt durch die Divenow durch fuͤrſtliche 
Mandate bei Strafe der Confiscation der Guͤter unter⸗ 
ſagt worden; der Zoll zu Wolgaſt waͤre beiden Fuͤr ſten 
gemein und haͤtte ihnen eine nicht unbetraͤchtliche Einnah⸗ 
me verſchaft.“ Dagegen behauptete der Herzog Jo⸗ 


Hann Friedrich, ‚daß er feine neuen Zölle angelegt, 


ſondern wegen des häufigen Unterſchleifes die alten. Zoll⸗ 
tollen nur erneuert habe und daß auf die Einhebung 
der Zoͤlle nach denjelben mit größerer Strenge gehalten 


zo, Sum. 


werde, In Anfehung der Beſchwerde über den neuem . 


Hafen gäbe der Herzog Ernft zudwig hinreichend zu 
erkennen, daß er den Herzog Johann Friedrich und 
feine Unterchanen nur in Unterwürfigkeic, Zwang und 
Gehorfam. erhalten wolle; foofrer feinen Vorfchlägen und 
Anordnungen feinen Beifalf nicht geben zu können glaube, 
fo veriperre er, feinem Lande alle Abs und Zufuhr und 
alle Handlung und Schiffahrt. _ Bisher habe er gegen 
ſolche Sewaltthätigfeitcn auf den gemeinen Strömen und, 
in gemeinfchafilihen Zöllen noch feine Maaßregeln er: 
griffen; aber da bei dem ehemals berühmten Wollin auch 
ein anfehnlicher Hafen geweſen wäre nnd er die Gelegens 


beit zur Wiederheritellung des Hafens perfönlich Gefehen _ 


hätte, fo wäre er auch nicht abgeneigt, wenn fi) die (Ser 


legenheit dazu. ereignen ſollte, denjelben wieder einzurich⸗ 


ten und dazu glaube er in feinen Ländern berechtigt zu 
fein und dies verſtatteten auch die —— 


Orltter Zelt. — — & 
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‚Der Graf. von Eberftein feste feine Bemühungen 
fort, bei dem Kaifer zu bewirken, daß dad Privilegum, 
welches der Kaifer. Karl V. den Herzogen Barnim 
und Philipp zu Gent 19. Aug. 1556 gegebeit hatte, r) 
auf ih s und ausländiihe Getraͤnke, auf Malz; Gerfte 
amd Bier eine Steuer zu legen, um einen Geld »Bors 
rath ſtets bereit liegen zu haben, warn. dem roͤmiſchen 
Reiche Dienfte geleifter, Steuern und andere Hulfe erlegt 
werden oder eine Landesnoth Geld erfordern jollte, noch) 
weiter ausgedehnt werden möchte. Endlich gluͤckte es ihm 
zu Prag am 31. Mai vom Kaifer Rudolph die Bes 
ftätigung der Errichtung einer, Tränkfteuer für den Her⸗ 
zog Johann Friedrich auszuwirken. Sogleich ſchrieb 
der Graf an den Herzog, ‘er möchte auf ben 7. Sul. ei⸗ 
nen Landtäg nach Treptow ausſchreiben. Der Landtag 
nahm am 7. Juli feinen Anfang und am Sten machte 
der Kanzler Otto von Ramin die Propoſition; nah En⸗ 


digung derſelben trat mit einer befondern Propöfition der 


Graf von Eberitein auf, und legte den Ständen das fais 
ferliche Pıivilegium vor, redete aber fo keife, daß man 
wenig hören konnte; man bat ſich daher. eine Abichrife 
von dee Grafen Propofition aus, Der Hauptinhalt ders 
felben war: „Ungeachtet der Willfährigkeit der Lands 
ftände die fuͤrſtlichen Schulden zu übernehmen, hafteten 
auf der fürftlichen Kammer doch no an 40,000 Öulden. 
Der Fürft habe fi bemüher, dieſe aus feinen eigener 
Einkünften abzutragen, habe, nach dem Rathe der Land⸗ 
- flände, die Regifter der Rentkammer, der Landrentmeiz 
ſter und Aemter in;eigener Perſon unterfucht, die Eine 


— 
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fünfte gegen die. gewoͤhnlichen Anchaben verglichen mb 
die Hofhaltung fo viel als möglich eingezogen; aber’ er 
habe nun auch die Unmöglichkeit -eingejehen, die Kam⸗ 


merſchulden ſelbſt zu tilgen und die Regierung mit den’ 


gewoͤhnlichen Einkünften zu verwalten, vielmehr muͤſſe er 
Rod immer neue Anleihen machen. Die Urfahen wis 
sen: er habe ſeinem Bruder Barhim in der Erbrheilung 
anſehnliche Aemter abtreten mäflen; die fuͤrſtlichen Ein⸗ 
kunfte verminderten ſich von Jahr zu Jahr; die Pächte 
in dein Aemtern wuͤrden Nicht ordentlich bezahlt und als 
kein aus dem Amte Colbag reſtirten 15006 Gulden: die 


Zölle wären wegen Abnahme des Handels fehr gering; 


die vornehmſten Einkünfte aus den Aemtern an Getreide, 
Wolle und andern Produkten. wären wegen Mißwachs 
in mehrern Jahren, auch wegen des verminderten Abs 
faßes jehr umbedeutend; auf Legariond: Sachen, auf Ber 
ſtellang der Raͤthe und Gerichtöperfonen müßten jährlich 


anjehhlihe- Summen gewendet werden; die MWiederhers - 


ftellung der Aemter und Wiedereinlöfung der zu den 
Aemiern gehörigen veraͤußerten Derter wäre mit nicht ge⸗ 
singen Kojten verbunden geweſen. Zwar müßte der Fürft 
geiehen, daB die Landſtande während feiner Regierung 
anfennliche Summen zur Tilgung der Kammerfhulden 
eingebi acht ‚hätten; Aber unmwideriprechlich wahr fei es 
auh, daß der Fürjt mir leerer Hand die Regierung ans 
getreten, der Herzog Barnim der Aeltere nach Niederles 
gung der Regierung ſich einige anfehnliche Aemter, fürfts 
liche Tifchgäter und Einkünfte vorbehalten und einige 
Jahre für ſich allein genoffen, und daß nad) deffen Tode 
der Fuͤſt Barnim der Jüngere wieder anfehnliche Aem⸗ 
ter erhalten habe, Ueberdies wären die. Aemter alles 


Kerrathe entblaͤßt, nicht gut eingerichtet, die Haͤuſer, Vor⸗ 
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weite, und Schäferelen —— * baufaͤllig und was 
zur fuͤrſtlichen Haushaltung nach Standesgebuͤhr an 
Hausgeraͤth und Silbergeſchirr nothwendig ſei, nicht vor⸗ 
raͤthig geweſen. Alles dieſes habe der Fuͤrſt erſt anſchaf⸗ 
fen, wiederherſtellen und in Ordnung bringen und bei 
allem dem doc, nicht weniger die ganze Laſt der Regie—⸗ 
rung tragen, beſonders auch außerordentliche Unkoſten zur: 
Ehre des Vaterlandes und zum Ruhme des fuͤrſtlichen 
Haufıs- wie zum Beiſpiele bei dem Märkifhen Wieder⸗ 
falle, der Schwediſchen und Daͤniſchen Friedenshandlung 
‚übernehmen muͤſſen. Nicht des Fuͤrſten Schuld wäre 
es. alſo, wenn er Schulden hätte machen müflen, vielwes 
tiger habe er unordentlich verfchwendet und weder durch 
‚Draht, Spiel und ‚andere unnöthige Ausgaben, noch 
durch Kriege dieſe Schuldenlait vermehrt. . Aus vwäterfis 
her. Vorſorge habe er daher bei Zeiten diefe Umſtaͤnde, 
da man den Schulden noch abhelien könnte, eroͤfnet. 
Ihm bliebe, wenn nicht außerordentliche Mittel ange⸗ 
wandt wuͤrden, ein anderes Mittel übrig," ale entweder 
‚von neuem Kapitalien aufzuleihen, oder Huͤlfe von den 
andſtaͤnden zu verlaugen. Letzteres Mittel waͤre beina⸗ 
he erſchoͤpft, überdies Hätten die Stände in ſolchen Fils 
len die Buͤrden immer aud nur auf die Armuth allein. 
‚gelegt und ungeachtet des Fuͤrſten häufigen Erinnerungen 
wäre doc an feine Gleichheit gedacht worden; auch hät 
- sen die ‚fürfllichen Amtsbauern. nach dem alten Anſchlage 
faſt den dritten Theil der Steuern tragen muͤſſen. Der 
Fuͤrſt müßte alfo einen andern Vorfchlag thun und fie 
erinnern nach dem Beiſpiele fait aller hohen Haͤupter 
eine ertraͤgliche Acciſe und Trankſteuer einzuführen, dar 
auf wire ſchon Barnim und Philipp bedacht geweſen 
und Härten auch bei den vorigen Kaiferu das Privilegium 
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erhalten, in Landesnoͤthen die Lankftände mit Accife und 
Trankſteuer zu belegen; diefe Eaijerfiche Begnadigung waͤ— 
ve ihnen von den Kaijern immer jeineuert und von dem 
jeßlgen wieder bejtätige worden, - Der Fürft eımahne 
fie, dieſem kaiſerlichen Indulte fich gehorſam zu unters 
werfen. und ob er gleich vermöge der Faiferlichen Freis 
heit Mache Hätte, den chunfürftlihen und fürjtlichen Haͤu, 
fern Sachen und Baiern zu folgen, fo ware er doch 
geneigt, mit den Ständen über diefe wichtige. Angelegens 
heit zu: unterhandeln, fie zu at und au beſchlie⸗ 


fen. u 


Tief fi) auf 69,486 Gulden 35 Scillinge, 

Die Randftände baten in ihrer Reſolution zuerft um 
Abſchaffung der neuen Zölle, da ſett mehrern hundert 
Jahren in dieſen Fuͤrſtenthuͤnern außer zu: Gar; und 
Wolgaſt feiner von den Unterthanen, von Prälaten, 
Ritterſchaft und Ständen für Korn, Wolle und andere 
Waaren ſolche Zölle gegeben hätte, auch wäre die wills 
führlihe Einführung neuer Zölle den Reichsgeſetzen und 
befönders. dem Keichsabfchiede zu. Megensburg 1576 zu⸗ 
wider. Zwar haͤtte der Fuͤrſt, als ſie ſich zu Treptow 
1580 über die Erhöhung der neuen Zoͤlle beſchwert, er⸗ 
klaͤrt, daß fie- in allem dem, was fie zu ihrer Hauswirth⸗ 
haft gebrauchten, Zoffreiheit genießen follten, aber was 
lie verfauften,, verzollen müßten; dies gereiche aber zur 
Verkleinerung ihres adelichen Standes und ihrer adelichen 
dreiheiten und dadurch wuͤrden fie den Bürgern und Baus 
em außerhalb der Kofdienfte, welche fie den- Firften 
leiten muͤßten, völlig gleich gemadht und wenn gleich von 
flrftlicher Seite behauptet - würde, daß der Zoll’ allein 
im Verhätung aller LUnterfchleife auf. Kaufmanns: Maas 


Die übergebene Defignation der Kammerfhulden be⸗ 
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ven gefegt wäre, ſo träge ja doch nicht der Kaufmann, 
fondern der Kaͤufer dieſe Bürde. Durch die Erhöhung 
ber Zölle würde ſich der Handel von diejen Ländern weg⸗ 
jiehen und nach dem Meklenhurgiſchen, der Mau, _vors, 
züglid aber nad) den Städten des Herzogtihums Wolgafk 


‚wenden. con veripäre man die Holgen davon, denn 


fonft wären nah Stettin Über 5000 Stein Wolle ges 
bracht worden, in dielem Jahre aber wären wegen des 
neuen Zolles kaum 1600, das übrige nach Landsberg, 
nah Schleſi ien und ins Wolgaitiche geführt. Zweitens 
erkläven ſich die Stände über die einguführende Acciſe, 


‚daß der Fuͤrſt nicht berechtigt fei, ihnen die Acciſe vers 


moͤge des failerlihen Indults aufzudringen,, denn nad 


‘ 


s. Jul, 


dem klaren Buchſtaben hätte der Kaijer Rudolph nichts 
mehr vergönnt, als der Kaifer Carl V. in feinem In⸗ 
dukte, diefes wire einzig auf die Reichsſteuern und Lanz 


desnoͤthen gerichtet worden, eine jolche Landesnoth wäre 


aber jegt nicht vorhanden, Selbſt in beiden Fällen wäre‘ 
diefe Aut der Kontribution nie gebraucht worden, ſondern 
immer wäre man bei der gewöhnlichen Art der Steuerr 


anlagen geblieben, endlich wäre jenes Indult auch für 


beide Herzogthuͤmer gegeben worden. Vergeblich bemuͤ⸗ 
hete ſich der Herzog, die Stände jeinen Abfichten ' gemäß 
zu ſtimmen; fie blieben. bei ihrer Weigerung. Dies ber: 
wog den Herzog ſtatt eines Abſchieds ihnen ein ernſtli— 
des Mandat zu überjendens das die Einführung der 
neuen Zoͤlle unerwieſen wäre, nad den Zolfrollen wuͤr⸗ 
ben. die Zölle nur von Kaufmanns: Waaren gegeben, jes 
dem liege er feine Zollfreiheit, wie fie bisher üblich ges 
meien. Er erklärt, daß das kaiſerliche Zolls Indult den. 
Landftänden wor 3 fuͤrſtlichen Sekverarien und Notarien 
nochmals angekündigt. werden ſoll und. hoft, dag jie bei 


Hi 


105- 


Bermeibung der feſtgeſetzten Strafe dem’ Kaifer Gehor⸗ 


ſam leiſten wuͤrden und da das kaiſerliche Indult der 
Acciſe ſich auf 3 Fälle, auf die Reichsſteuern, auf die 
Noch des Vaterlandes und auf die fürftliben Schulden 
erſtrecke, fo zeige er ihnen an, daß er die Bieracciſe ein; 


führen werde, er erwarte Gehorfam und werde gegen die 


Ungehorjamen zu verfahren willen. 

Der Landtag wurde beendigt, die Landſtaͤnde aber 
appellirten an den Kaifer. Der Fuͤrſt uͤberſandte dage— 
gen von Friedrihswalde eine Erklärung, widerlegte noch⸗ 
mals ihre Gründe und berief die Stände zu einem neuen 


Landtage nad) Treptow auf den 18. Auguſt zufammen. 
Auf diefer Zufammenfunft konnte der Fuͤrſt feine Abſicht 


nicht eryeihen; man bewilligte zwar zur Tilgung der 
Kammerſchulden 6 außerordentliche Landfteieın auf 6 
Jahre, aber die Einführung der Accife fchlug man ab. 
Ueberdies hatten die Stände des Wolgaftihen Orts durch 
ein Schreiben an die Landftände des Stettinfchen Herz 
zogthums diefe ermahnt, wegen der Zölle und anderer ge 
meinen Angelegenheiten nichts einfeitig zu bewilligen, 


fondern es bis auf eine gemeinfchaftliche Zuſammenkunft 


auszuſetzen. Auch hatte der Herzog Ern ſt Ludwig eis 
nen Sefandten Nicolaus Krakowitz an den Kaijer 
nach Prag geſchickt, um fid über. die neuen Zölle zu 
beklagen. Nach den vergeblichen Bemühungen, welche 
die Wolgaſtſchen Landfiände und die Übrigen Herzoge ans 
wandten, dieſe Sache in Güte heizulegen, bewog der 
Graf von Eberftein den Herzog Johann Friedrich, ſich 
in eigener Perfon zum Kaifer nad) Prag zu. begeben. 
Zuerft begleitere ex feine Gemahlin ins Carlsbad und be: 
gab ſich dann auf 2 Tage ins kaiſerliche Hoflager nach 
Prag. Aber die Stettinfhen Stände waren ihm zuvqr 


19, Sept. 
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gekommen und ihre dorf 14 Tage früher augekommenen 
Sollieitatoven hatten feinen Abfichten entgegengearbeitet und 
der Herzog enthielt een feinen Erwartungen nicht ent⸗ 


fprechenden Beſcheid. Der Kaiſer ernannte den Churs 


fürten von, Brandenburg, den Herzog von Braunfchweig 


Heinrich und die Stade Luͤbeck zu Commiffarien; verges 


bens erwiederte der Graf in einem neuen Bittſchreiben, 
der Fuͤrſt bedürfe feiner Commiffarien oder der gütlichen 


Unterhandlung; als Landesfuͤrſt habe er dies zu thun 


Macht. Zugleich erließ der Fuͤrſt aus dem Carlsbade 
ein Edikt, mit einer ſummariſchen Verordnung wegen 
der Trankſteuer und der Anzeige, daß die Trankſteuer auf 
Martini den Anfang nehmen ſollte, und befahl ihnen, 
in dieſer Sache den Shuldigen Gehorjam zu beweifen. 


. Am 20. September ſchrieb er aus dem "Carlsbade auch 


an feinen Bruder den Herzog Ernſt Ludwig in flat 


fen Ausdrücken: es befremde ihn das ſehr, was er wider 


ihn dem Kaiſer übergeben habe und daß er fich durch 
unruhige Leute wider ihn einnehmen laſſe. Ungegruͤn⸗ 


det, waͤre das, was wegen der Zölle ihm vorgetragen. 


worden, nie wäre fo etwas ihm in den Sinn gekommen. 


Er fei Willens, die Zollvollen berichtigen: zu taffen und 


wolle mit ihm deswegen unterhandeln; auch wegen des 


neuen Hafens in der Divknow habe er ſich bereits zur 


Genuͤge erklaͤrt. Er vechtferfigte fein. Vorhaben, die Ae⸗ 


ciſe in fein Land einzuführen, mit der Nothwendigkeit, 


zur beſſern Verwaltung der Regierung einen jahrlichen 
Zuſchuß zu erhalten. Er wunderte ſich über die Einmi— 


ſchung der Wolgaſtſchen Stände in diele Angelegenheit, 


da doch die Regierungen getheilt wären: und ein jeder 
Fuͤrſt für fid fein Land und feine Unterihanen mit aller 


faͤrſtlichen Hoheit, Necht und Gerechtigkeit, Gebot und 
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Verbot ohne alle Verhinderung beike und tegieres dies 
beftätigten ja auch die Exrbverträge und festen ihm hier 
fein Ziel und da fie ſich verpflichtet hielten, feinen Unters 
thanen vorzufchreiben, was ſie in dem thun ſollten, wos 
zu fie ihm als ihrer Obrigkeit verbunden wären, fo müßs 
te er dies als eine bejondere Zudringlichkeit und Aufwies 
gelung deuten. Der Herzog Ernft Ludwig möchte ihr 
nen das unterfagen und mit Ernſt bei ihnen abfchaffen, 
er moͤchte an die Folgen denken, welche dies für- ihn has 
ben fönnte. Sollten fie aber fortfahren, folhe Eingriffe 
in feine Rechte zu thun, fo möchte er auf wirffame Mits 
tel denken, wie in folhen Fällen ihren zu begegnen waͤ⸗ 
re. Unverrichteter Sache kam der Herzog zuruͤck; jetzt 
ſchrieb er auf den 27. Novemb. einen Landtag nach Stets 
tin aus. Zugleich wandte er ſich an die Ehurfürften von 
Sachſen und Brandenburg und bat fie um ihren Rath 
wegen Anordnung der. Trankfteuer in feinen Ländern und 
ob er über die faiferlihe Begnadigung zu halten nicht bes 
rechtigt waͤre. Der Churfürft von Brandenburg ante 
wortere ihm aus Cotbus: er wäre bereit, ihn mit feinem 28. Sept. 
Bruder wieder -zu vereinigen. und würde dazu vechtichafs | 
fene Maͤnner ſchicken; mit feinen Landftänden möchte er 
fi) wegen der Trankſteuer in Güte vergleichen und rieth 
ihm vielmehr eine Contribution anzunehmen, als durch 
heftige Meittel fein Privilegium geltend zu machen. 
Noch vor Eroͤfnung des Landtages zu Stettin übers 
fandten ihm die Landftände eine Vorftellung, daß fie 1. * 
ungeachtet der großen Bedruͤckungen und ungeachtet fie 
an| 100,000 Gulden zinsbare Schulden von den 1585 
bewilligten Huͤlfsgeldern und von den auf ſich genomme— 
nen Kammerfchulden noch zu bezahlen hätten, ſich doch 
verpflichtet hätten, 6 Bernie Steuern in die fuͤrſt⸗ 


— 
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liche Kammer zu reihen, unter der Bedingung, daß. der 
Fuͤrſt die eingeführten Zölle abfchaffen, von der Trank⸗ 
feuer abftehen, die Unterthanen mit fernen Contributio⸗ 


uen ohne die äußerte. Landesnoth und mit Aufleihen von 


Geldfummen ohne der Landftände Willen verſchonen, eis 
nen jeden Stand bei feinen Freiheiten und Gerechtigkei⸗ 
ten bleiben laſſen, ihre Beſchwerden abichaffen und über 
alles dieies ihnen einen Revers geben wollte, Gefchähe. 
aber von diefem allen Nichts, fo müßten fie auch die. bes, ' 


‚willigten 6 außerordentlichen Steuern als nicht bewilligt: 


anfehen, und bei dev Appellation beharren. Zwar. hätte 
der Fürst in Anjehung der Zölle ſich ihren Wünjchen ger 
mäß erklärt, aber mit Betruͤbniß ‚müßten: fie doch erfah⸗ 


ren, daß er yon der Accife nicht abjtehe, und erft nach 


Einreichung der 6 außerordentlichen Steuern den Revers 
ertheilen wolle, Weberdies erhelle aus der eingefandten 


Trankſteuerordnung, daß fich die. Accije nicht allein auf 


Getraͤnke, fondern auch auf das Malz, einen porzuͤgli⸗ 


chen Handlungszweig, erſtrecke; dies würde für den-Kauf 


‘mann ein neuer weit diücfender Zoll: feyn, als der in 


dem vorigen Zolledikte angedeutet war, denn nach dieſem 
follte von der Laſt ein halber Gulden, nach jener Ord⸗ 
nung aber 2 Gulden und ı Dit gereicht werden, dadurch 
würde die Armuth vorzüglid beſchwert, denn nicht der 
Brauer und Krüger, fondern der Arme müßte, wenn er 


fih in Städten und Dörfern mit einem Trunke laben 


‚ wollte, die Trankftener bezahlen. Der Landtag nahm 


30. Nov. 


num feinen Anfang; der Herzog gab den Vorſtellungen 
der Landitände Gehör, er fand ab von der Trankſteuer 
und die. Landitände bewilligten endlich 10 außergrdentliche 
Steuern und zwar auf Mariaͤ Reinigung ı589 13, auf 


\ Weihnachten Steuer und dann jährlich eine Steuer, 
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bis die 70. Steuern, zu weichen die fürfilichen Amtes 
bauern beitragen follten, erlegt mären; 20,000 Rthir, 
ſollten, Sobald fie diefe Summen geliehen erhalten koͤnn⸗ 


ten, fogleich bezahlt werden. Jetzt ertheilte der Fuͤrſt auch 


den verlangten Revers. 5) 
Zehn Jahre darauf verfuchten Beide! Fürfen, unter 


dem Vorwande, daß bei Einfammlung der Türkeniteuer 


nad) der alten Kontributions s Art die Armuch befonders 


ſehr gedrückt würde, die Vertheidigung des Chriſtenthums 


und des deutfchen Reiche gegen die Türken aber vorgügr 
(ih zum Vortheile des Reiches gereiche, den Ausſchuß 
von der Landichaft beider Regierungen, der fih am 
29. Mai 1598 zu Stettin verfammelt hatte, zu bewe⸗ 
gen, ftatt ber bisherigen Beſteurungsart die Accife einzu⸗ 
führen. Hierzu glaubten die Fuͤrſten fchon wegen des 
Meichsabfchiedes hemachtigt, aber auch noch beſonders 
vom Kaifer auf die Bitte einiger wolgaſtſchen Städte bes 
fehligt zu feyn. Diefe Hatten am 18. Zul, 1597 ſich 
über die unbillige Beileurungsart, wenn Tückenitenern 
eingefordert würden, beklagt, indem der Herzog Bogis⸗— 
lav während. der Vormundſchaft des Herzogs Philipp 
Julius zu dem Türkenkriege nicht nur nichts von dem 
Kammerfchake gegeben, . fondern auch die Prälaten und- 
Adelichen davon freigeſprochen und die ſchweren Steuern. 
allein von. den Bürgern und Bauen gefordert und in: 
Anfehung der legten die herrichaftlihen Bauern zum 
Theil davon 'befreiet hatte. Der Ausihuß erklärte aber,, 


daß im: Reichsabſchiede t) einer jeden Obrigkeit nur aufs 





s) Dähn. 1. B. ©. 737. 
'r) Bei Vorleſung des Reichsabſchiedes hatte man aber 
die Worte „wie — und Rechtens iſt,“ — des—⸗ 


1598, 
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erlegt wäre, “ bie Armuth zu verſchonen und ihnen frei⸗ 


geſtellt worden, ihre, Unterthanen ohne alle Ausnahme 
und ohne Ruͤckſicht auf Privilegien gleich⸗ zu beſteuern. 
Der einmuͤthige Schluß des Ausſchuſſes war daher, bei 
der alten Beſteurungsart zu bleiben. Diesmal wurde 
von dem Herzoge Johann Friedrich wieder die Bes 
zahlung der von neuem gemachten Kammerfchulden ger 


fordert; aber der Ausſchuß entſchuldigte fi, daß dieſe 


Sache auf dein Landtage verhandelt werden müßte. Die⸗ 
fer wurde noc in demfelben Jahre am 16. Okt ober m 
Wollin gehalten. In Anfehung der Bezahlung der Kam⸗ 


merichulden ſtellte die Landfchaft ihr. Unvermögen vor, 


und welche große Summen fie bereits bezahlt hätte; fie 
bezog fih auf den Revers des Fürften, den er ihr gege⸗ 
ben. und. indem er verſprochen Härte, ohne dringende 
Noch, die jest nicht vorhanden wäre, feine Schuld mehr- 
über das Land. zu bringen. Ueberdies müßte zwar noch 
vielen Beſchwerden abgeholfen werden; gefchähe dies; ſo 


waren fie bereitwillig, 6 außerordentliche Steuern einzu⸗ 


bringen. Aber. der Herzog wurde über diefen Antrag fo 
erbittert, daß er 'nicht nur die Stände unverabichiedet 
entließ, fonvern auch. die Hof z.und Niedergerichtshöfe 
ſchloß und alle Rechtspflege fuspendirte. Dieſer unerwar⸗ 
tete Schritt, zu dem ſich der Fuͤrſt mwahricheinlih von. 
feinen Kammerräthen hatte verleiten laffen — wenigftens 
entfchuldigten fi nach Wedels Zeugniffe alle fürftlichen 


Raͤthe, daß diefe Übereilte Anordnung: wider ihren Rath 


und. Wiffen. geſchehen wäre, — ließ unangenehme Fol 
gen befürchten, Die Landſtaͤnde wandten alles an, den 
— — — 
gleichen: „die wahre, rechte, erſchoͤpfte N fo 
viel immer möglich — ausgelaffen. 
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Hetzog zu beſaͤnftigen/ fie hlelten am 11.Der: tirie Tar- 
gefahrt zu Treptow und unterhandelten mit den fuͤrſtlichen 


Raͤthen/ aber man konnte zu feinem Schluſſe kommen und 


verſchob die voͤllige Beilegung der Sache bis auf eine 
neue Zuſammenkunft eines Ausſchuſſes von der Ritter⸗ 


| ’ | - 1599, 
am 22. Jan. zu Stettin gehalten. Dieſem Ausichuffe - 


ſchaft und Städten. Diefe wurde im folgenden Jahre 


‚elle der Fuͤrſt nochmals vor, daß bei dem hohen Prei⸗ 


ſe aller Dinge zur Beſtreitung alles. Noͤthigen — 
woͤhnlichen Einkuͤr ſte nicht hinreichten; er habe alle Mit⸗ 


tel angewandt, ſeine Einkuͤnfte zu vermehren, habe ſeine 


Domaͤnenguͤter zu verbeſſern, ſich bemuͤhet, habe die 


Ausgaben und feine Hofhaltung eingefchiäntr, aber den⸗ 
noch die ſchweren Ausgaben nicht beſtreiten koͤnnen, ſon⸗ 
dern Geld und Zinſen aufnehmen und die Kammer ‚mie 


"Schulden beichweren muͤſſen. Diesmal bewilligte man - 
endlich alle zinsbare Schulden, welche 77,040. Rthlr. Ger - 


trugen, . unter, folgenden Bedingungen zu übernehmen, 


daß die Hauptſamme in den beiden naͤchſten Jahten ung . 
bezahle ‚fiehen. bleiben und die Steuern zu deren Abtra⸗ 


gung exit 1601 auf die gewöhnliche Weile geſammelt, in 


den Landkaſten gebracht und die Gläubiger zur Erlan⸗ 


gung ihrer Bezahlung ‚dahin verwiefen werden ſollten; 
aber ihre Beſchwerden müßten auch in diefen 2 Jahren 
zuvor abgeſchaft werden, und da der Herzog Barnim 


verlangte, feine, Aemter Ruͤgenwalde und Bütsm gegen - 


bes Herzogs Bogislaus Aemter, Barch und Camp, gleich. 
ju maden, „fo jollte der Herzog dieſes auf ich nehmen 
und aus der fürftlihen. Kammer ibn abfinden, "Zur Entz 
richtung der Zinſen . und um den Herzog Barnim: aus 


dem Ueberſchuſſe befriedigen zu Fönnen, . wollten fie in 


deren. beiden Jahren 2 außerordentliche Steuern und zu 
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dee Herzogs Barnims Abſindung un eine beſondere — 


4 Terminen entrichten. u) 


Der Herzög erlebte die Tilgung biefer Schulden: vi | 
mehr; Einen großen Theil des Winters hielt er fich mit 


feinem Hofe zu Thpis am Haff auf und beluftigte ſich 


oft in der ſtrengſten Kälte mit der Winterfiſcherei auf 
dem Kaffe: Gegen Faſtnacht reiſete er mit feinem Hofe 
zu Schlitten nad) Wolgaſt, wo ſich mehrere von des Fuͤr⸗ 

ſten Familie, ſo wie auch auswärtige fuͤrſtliche Perfonen 
En Has. Kaviiebal wurde dafelbft mit. alleriei 


Arten von Luſtbarkeiten gefeiert, mit Tänzeh und Mas⸗ 


9 Rebe; 
1600; 


keraden. Bei einem Abendtanze fiel er in eine plögliche 
Krankheit und ftarb einige Tage daranf in eben der Stw 
be ju Wolgaſt, in der ev war geboten worden; > 

Er war ein Fürft von hohem Geiſte und vielen vor 
treflichen Eigenichaften. Auf feine Landesherzlichen Mech⸗ 


te hielt er mit Nachdruck, ja er war fehr geneige, fie 


noch weiter auszudehnen, beſonders um feine Einkuͤnfte 


zu vermehren. Dies verwickelte ihn haufig im große 


- Streitigkeiten mit den Landſtaͤnden, zumal da er bisweir 


len zu deöpotifchen Maaßregeln fchritt, um feine vers 


meinten Mechte geltend zu machen. Wenn ſeine Forde⸗ 


tungen auf den Landtagen nicht genehmigt wurden, je 
entließ er bisweilen die Stände ſehr ungnaͤdig, : ohne ei 
hen Landtags z Abfchied bekannt zu machen, ja um bie 
Stände zum Nachgeben zu zwingen, ließ er fogar einmal 
alle Gerichtshoͤfe Ichließen. Eben dieſe Beharrlichkeit in 
Behauptung ſeiner Rechte bewies er gegen ſeinen Bruder 
Eruſt Ludwig, Herzog zu Wolgaſt, mit dem. er nd 
fig einen ernſtlichen und hefrigen Schriftwechſel führe: 





u) Sanbtassabfchieb den 30, Jar. 
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Mit der Stadt Stettin gerieth er in weitläuftige Strei⸗ 


tigkeiten, weil er, eiferjüchtig auf feine landesherrlichen 
Rechte, glaubte, dab fie denfelden Eintrag thaͤten. Doch 


unterftügte er diefe Stadt in ihrer Noth und Ieiftete ihr 
bei einem von den Bürgern erregten Aufſtande nachdrücks 
lichen Beiftand. Nicht weniger begünftigte er die Landftäns 
de, und erfüllte oft ihre Wünfche, wenn nur feine Rech— 
te dadürch nicht gefhmälert wurden. An Einfiht und Thaͤ⸗ 
tigkeit fehlte es dem Fuͤrſten nicht, aber fein uͤberwiegen⸗ 
der Hang zum Vergnügen ‚hielt ihn ab, die Regierungs⸗ 
geichäfte immer felbit mit allem Eifer zu beſorgen. Fi 
fjerei und Jagd waren. feine Ließlingsbefchäftigungen 
des Winters beluſtigte ihn die Fiſcherel mit dem großen 
Sarne auf dem gefrornen Kaffe und hier ſowohl als auf 


deu großen Jagdparthien nahmen at feinem Vergnügen 


ſtets mehrere fürjtliche oder andere vornehme Perſonen 
Antheil und bisweilen wurden an einem Tage über 
30 Stuͤck Wild erlegt. Auch ließ er mit großen Kojten 
viele Hirſche Aus fremden Ländern bringen und in feine 
Baldungen verjegen; aber dies gab dent oft wieder eine 
Veran laſſung zu Streitigkeiten mit den Jagdberechtigten, 
weil er die Hirſchjagd fich allein vorbehalten wollte. 
Groß war feine Neigung zur Pracht und zum Auf— 
wande und es fehlte ihm auch nicht an Gelegenheit, ſich 
öftets in feinem ganzen Glanze zu zeigen; beſonders 
geihah dies bei der fchwedifch s dänischen Friedenshand⸗ 
lung zu Stettin und bei des Herzogs Beilagen. Mit 


stoßen Kojten mar alles diefes. verbunden; aber auch der 


Bau der Schlöffer, ein ausgefuchter Marftall, die Währ 


licung der Zimmer, die Anſchaffung eines fürftlichen Tifche . 


Services, prächtige Kleidung und was -fonft noch nach 
dem Geſchmacke der damaligen Zeiten zur fuͤrſtlichen 
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Draht gerechnet wurde, bie häufigen foftfpieligen Reiſen 
außerhalb Landes mit einem großen Gefolge, endlich auch 
eine doppelte Hothaltung zu Stettin und Friedrichswalde, 
alles dieſes uͤberſtieg die Kräfte des Fürften und erichöpfs 
te die Kaffe; daher befand fih der Herzog ‚in beftändiger 
Geldnoth, daher die immerwährenden Geldforderungen 
von den Landftänden, daher der Verſuch, ſich neue in 
diejem Lande ungewöhnliche Hülfsquellen zu eröfnen,, das 
ber das Beftreben, zur Vermehrung der. fürftlihen Eins 
fünfie die wohlerworbenen Rechte der Communen ‘oder 
einzelner Perjonen zu ſchmaͤlern. Diefes alles entwandte 
dem Fürjten die Herzen der Unterthanen; noch mehr aber 
mußte die. Unzufriedenheit zunehmen, da der Fürft auf 
die Gerichte und die Gerechtigkeitspflege nicht die nöchige 
- Sorgfalt anwandte. Faft nie kam er in die Kanzelei 
und, diefe wurde endlich in dem aͤußerſten Winkel der 
Stadt verſteckt. Alles ‚überließ er feinen Rathen, die, 
Proceffe wurden langfam geführt, die Nechtsgelehrten 
bereicherten fih und ihre Anzahl nahm um fo mehr zu, 
je größer ihr Gewinn, je merklicher ihr Anſehen wurde, 
Deito firengere Juſtiz übte er aber gegen die feiner Bez 
dienten, welde Untreue begingen und Gelder unterichlus. 
gen; einft ließ er 3 fürftliche Rentmeifter, welche eines 
foihen Verbruchens Yberführt waren, auf dem Chafot 
Löpfen. 

Der Fuͤrſt liebte den Frieden und aberſah, um in 
ſeinen Vergnuͤgungen nicht. geſtoͤr zu werden, oft ſogar 
wider feine. Neigung. und feinen Charakter Beleidi⸗ 
. gungen, welche von feinen Nachbarn, bejonders den über: » 
müthigen Polen feinen Unterthanen zugefügt wurden, 
Dagegen ließ er fi) von feinen Schmeichlern und Hofr 
leuten leicht gegen wuͤrdige Männer und ſelbſt gegen die . 
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Landſchaft einnehmen; Sie bildeten ihm ein, daß feine 
Unterthanen des Herzogs Barnim Gelindigkeit zu ſeht 
gemißbraucht härten und. daß fie unbändig geworden waͤ⸗ 
ten; fie riethen Ernſt zu gebrauchen, um fie jum ſchul⸗ 
digen Gehorfam und zur pflichtmaͤßigen Unterwürfigkeit 
zuruͤckzubringen. Daher könnte er leicht aufgebracht wer⸗ 
den, wenn die Landfchaft feinem Willen oder feiner vor 
gefaßten Meinung entgegen war; und um ungejtörter im 
Befiße der Gunſt des Fürften zu bleiben, um ungehins 
derter und ohne Aufſicht alles zu ihrem Vortheile einzus 
richten und zu lenken, bewogen fie ihn auch, Keine Lands 
räthe, wie es bisher üblich, geweien war, anzuordnen. 
Befonders wußte fih Peter Kameke, fein Kaͤmme⸗ 
tier, der.von feiner Kindheit an in des Herzogs Dienſte 
. gewefen war, den michtigften Einfluß auf ihn zu ver 
fhaffen; fein Anfeben, fein Rach galt endlich alles, Er 
gab zu vielfältigen Beſchwerden und mehren Exceſſen die 
"Beranlaffung, verwehrte oft den Zutritt zu dem Fuͤrſten, 
ja lehnte ſich bisweilen ſelbſt wider die Fuͤrſtin auf, vers 
urſachte ihr Verdruß und fliftete Uneinigfeit zwifchen dem 
Herzoge und feiner Gemahlin. Kein Wunder, daß diejer 
Mann allgemein verhaßt war. Der Hetzog Barnim . 
der Jüngere, den er bei feinem Bruder angeſchwaͤrzt hatz 
te, ließ ihn feine Ungnade fühlen, und ihn weder vor 
ſich kommen, noch nahm er ihm in feine Dienfte. Doch 
hatte Peter Kameke ſich und ſeine —— der 
reichert. 

Auch von Grauenjimmern ließ fich ‘der Herzog bes 
herrſchen. Seine Gemahlin hiele ihm fehr gefellelt und 
verleitete ihn. durch ihren Hang, es den Churfürjtinnen 
von Brandenburg und Sachſen — fie war eine churbrans 
denburgiſche Prinzeſſin _ gleich zu hun, noch mehr zum 

Dritter Theil. 2 
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Aufwande; viel Geld wurde au ihren Schmuck verſchwen⸗ 


det, nur mir vielen Koſten war ihre Neigung zu beluftis 


gender Reifen zu befriedigen. Beſonders aber forgte er 
ſchon frühe, durch Ankauf von Gütern, die in den beiten 
Stand geſetzt ‚und mit allem reichlich verjehen wurden, 
und in einem binterlaffenen Teſtamente auch durch Ver⸗ 


machung von Tiſchguͤtern und ſolchen Sachen, die dem 


fuͤrſtlichen Hauſe eigenthuͤmlich gehoͤrten und von ber Res 


‚gierung nicht getrennt werden konnten, für ein beque⸗ 
mes Leben der fuͤrſtlichen Witwe, Aber diejes Teſtament 


wurde von feinem ‚Nachfolger mit Genehmigung der 
Landſtaͤnde aufgehoben; doch hielt Fuͤrſt Barnim treulich 
ſein Verſprechen in Anſehung der Schenkungen, in wel⸗ 
che er gewilligt hatte. Das ihr verſchriebene Leibgeding 


war Stolpe, wohin fie ſich auch begab und viel Ges 


fehmeide, Kerten und. Kleinodien von hohem Werthe, wels 
che der Herzog ihr geſchenkt haben jollte, mit fih nahm. 
Dis zu ihrem Abzuge verichwendete fie noch. viel’ Geld, 


beſonders bei des Fuͤrſten Beerdigung. Wer es verlangs 


te, wurde gefpeifet, getränft und auf. ihrem Befehl durf⸗ 
te in der Küche und im Keller nichts verweigert werden, | 
und. fo wurde nicht nur aller Vorrath in denfelben und 
aus den Memtern ganz erfchöpft, fondern auch ein gro⸗ 
fer Theil von dem baaren Gelde, welches man unvers 
muther unter des Herzogs geheimen Sachen in. feinem 


Gewoͤlbe fand, vergeuder; Überdies waren noch 10,000 Sl. 


aufgeliehen worden und doch — ka, —— zu 


bezahlen uͤbrig. 
Endlich war der Fuͤrſt auch dem Tr unfe — und 
ſo ſehr er ſich vor andern pommerſchen Fuͤrſten dadurch 


ausgezeichnet hatte, daß er ſich uͤberall mit fuͤrſtlichem 
Anſtande zu betragen und ſeine Wuͤrde zu behaupten 
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wußte, ſo beging er doch dann, wann er zit viel getrun⸗ 
fen harte, viel Unanjändiges und würdigte fich tief 
herab. | | — 
Der Herzog wurde unter die gelehrteiten Fürften 
feiner Zeit gerechnet, bejonders liebte er ſehr die Ger 
ſchichte, und legte eine Hofbibliothek an. Aber fo ges 
lehrt, einſichtsvoll, verftändig und klug er auch war, fo 
hielt ev doch nach dem. Geſchmacke der damaligen Zeiren 
oder vielmehr um jeinem Hange zum Vergnügen eine 
neue Würze zu vericharfen, einen Kofnarren Juͤrgen, 
gemeiniglich Clans Hinze genannt, der ein Vichhirt ges 
weien war umd dem er fogar auf feine Lebenszeit ein 
Dorf, nach ihm Kinzendorf genannt, ſchenkte, deſſen 
Bewohner dem Claus Hinze noch jetzt die Befreiung von 
dem Dienjte zur Wolfsjagd zu verdanfen haben. Dieler . 
Hofnarr, welcher den Herzog durch manche wigige Eins 
falle und durch. luſtige Streiche ergößte, hatte zugleich 
das: bejondere Recht, ihm mande Wahrheiten zur jagen 
und entdeckte ihm auch die Untreue feiner Diener. x) 


Barhim X. 

Barnim X. war ein Soßn Philipps, Herzogs 
von Wolgaſt, gebvren den 15, Febr. 1549. Nach dem 
Tode feines Vaters 1560 wurde er, obgleich erft 11 Jah— 
te ale, zu jeinen andern Bruͤdern nadı Greifswalde ge 
ſchickt, um fich dort zu bilden und wiſſenſchaftliche Kennts 
niffe ji erwerben. Nach einem Jahre kehrte er an den 
wolgaſtſchen Hof zurück und nahm mis feinen Brüdern 





x) Oelrichs gedrieſenet Andenken der pommerfchen Heroge. 
8. 39-4. 
” 2 


1 ı6 
an der gergeinfchaftlichen Regierung Antheil. Im Jahre | 


1563 wurde er mit feinem Bruder Ernft Ludwig auf 
die Univerſitaͤt Wittenberg geſchickt, wo er im folgenden 


Jahre das Rektorat übernahm und bei Annahme deſſel⸗ 


bern eine lateiniſche Rede de oſſieio boni principis hielt. 


1565. 


1575. 


1576, 


Nach feiner Rückkehr von der Untverfirät trat er nad 
einem kurzen Aufenthalt in Pommern mit feinem Brus 
der Ernſt Ludwig die Reife durch Deutſchland nach 
Frankreih und England an. Zwei Jahre darauf nahm 


- er mit feinem Bruder die. Erbhuldigung in der wolgaſt⸗ 


fhen Regierung an und als der Herzog Barnim der 
Xeltere die Regierung niederlegte, fielen. ihm in der 
Theilung die Städte, Schlöffer und Aemter Ruͤgenwal⸗ 


de und Buͤtow zu; er hiele ſich aber bis an feines Ons 


feld Tod 4 Jahre an deſſen Hofe in Stetiin auf. Exit 
nad) der Erbhuldigung, die er mit feinem Bruder or 
hann Friedrich im Herzogthum Stettin annahm, bes 


gab er fih nad Ruͤgenwalde, reijete aber- noch in dems 


felben Jahre mir dem Ehurfüriten Johann George 
zur Wahl eines roͤmiſchen Königs nad) Regensburg; ihm 
und dem. Herzoge von Liegnig Georg Friedrich mwurs 
de von den Ehurfürften aufgetragen, bem Erzherzoge Ru⸗ 
dolph, Sohne des Kaiſers Maximilian II. die auf 
ihn gefallene Wahl bekannt zu machen, und da im fol⸗ 

genden Fahre auf dem Reichsiage zu Regensburg befchlofs 
fen wurde, eine anfehnlihe Geſandſchaft zum rufiiichen 
Baar wegen des von ihm bedrangten Lieflands zu ſchicken, 
fo wurde er ernannt, an der Spige dieser Gelandfchaft 
zu ftehen; aber'der Tod fowohl des Kaijers Marimis 
lian, als des zujfiihen Zaars vereitelte dieſe Geſand⸗ 
ſchaft. Darauf wurde er von ſeinem Bruder Johann 


| Friedrich an den daͤniſchen Hof zum König Frie d⸗ 
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tich II. gefehict und BEINE fih hier die Sum des 
Königs. 


Er Heivathete die Tochter des Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg Johann Georg und regierte zu Ruͤgenwalde 
mit Milde und Sanftmuth. Haͤufig wohnte er den Ge⸗ 
fichtsverfammlungen bei, ließ ſich ſeiner Unterthanen Wohl 
eifrigſt angelegen fein und verſchafte ſich durch feine gute 
Wirthſchaft einen anfeynlichen Ueberfluß. Die Liebe feis 
ner Unterthanen hatte er in einem fo hohen Grade ges 
wonnen, daß fein Abzug von Nügenmwalde eine allges 
meine Wehllage und wahre Traurigkeit bewirkte, 


So zu Staatsgefchäften. vorbereitet trat er nach. des 
Herzogs Johann Friedrihs Tode vermöge des Jaſeni⸗ 
Ber Erhvergleichs die Regierung an. Aber er fand den 
" Zuftand des Landes fo bedenklih, die Schuldenlaft fo 
groß und des Herzogs Johann Friedrichs Teſta— 
ment für den Nachtolger fo drücend und die Einkünfte 
deffelben fo ſchmaͤlernd, daß er Bedenken trug, die Regie⸗ 
tung anzutreten, wenn diefem allem nicht Eräftig abges 
Holfen würde.” Schon während der Werfammlung zur 
Beerdigung ded Fürften_hatte er einen Ausfchuß von der 
Ritterfchaft und den Städten vorgefordert und durch dei 
Kanzler Otto von Ramin demfelben befehlen laflen, 
zu berathfchlagen, wie es mit dem Teflamente y) des 
Herzogs Johann Friedrihs und der Erbſchaft ges 
halten, ob von der vorräthigen Baarſchaft die Beerdi⸗ 
gungskoſten, weil ſonſt kein Geld herbeizuſchaffen war, 
entrichtet, wie die Regierung angeprdnet und wie und. 





5) Das Tetament Mar am 14 Mai 1593 gemacht und ic 
Sul, 1593 vom Kalfer beftätigt worden. 
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wann bie Huldigung vorgenommen werben follte? Das 
Teftament erklärten die Landſtande für ungültig, weil 
die Legate von den fürftlihen Tiihgüceın und von den 
zur Hofhaltung bejtimmten Aemtern genommen waren, 
die Baarihaften, Kleinodien, Silbergeihire und andere 
Koſtbarteiten nicht des verjiorbenen Fuͤrſten Eigenthum, 
fondern zum fuͤrſtlichen Schatze gehörten und endlich die 
Vermachchiſſe nicht die Bewilligung der Agnaten und 
Machpiger erhalten hätten. Ueberdies wäre der füıftz 
lichen Wittwe ein jehr reichliches Leibgedinge verichrieben 
worden. Aber ungeachier fie riethen, das Teſtament zu 
caſſiren, jo wünichten fie doch, daß ſich der Fuͤrſt diefer 
Sache wegen mit ver Wiltwe in Unterhandlungen eins 
laffen moͤchte. Am 18. März wurde daffeibe in Gegen⸗ 
wart fait aller pommerſchen Herzoge — Kafimir allein 
war nicht zugegen — ber Geſandten der Churfuͤrſten von 
Brandenburg und Sachſen, des Grafen Stephan 
Heimwrich von Neugard und des Hans Heiniich Flem— 
ming als der Wittwe Beiftand feierlich eroͤſnet. Aber 
der Kanzler mußte ſoglelch im Namen des Fuͤrſten erklaͤ⸗ 
ren, daß er in Anſehung der von ihm nicht bewilligten 
Schenkungen das Teſtament nicht volljieben laſſen koͤnn— 
te; auch die Landſchaft erklaͤrte ſich gegen die Guͤltigkeit 
des Teſtaments. Gegen den 21 Apiil wınde abermals 
ein großer Ausſchuß von der Ritterſchaft und den Staͤd⸗ 
ten nach Stettin gefordert; bei dieſer Verſammlung war 
der Herzog Bogislav und deflen Sohn Philipp, 
etlihe Raͤthe derjelben und von der Rittelſchaft und 
Städten aus dem Herzogchum Wolgaſt, Yowie auch von 
dem Herzog Caſimir Gelandte gegenwärtig. Dre fuͤrſt⸗ 
liche Wittwe ließ durch die Gefandsen ih:es Bruders tes 
Ehurfärften von Brandenburg und des Adminiſtrators 
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der. Chur Sachen, welche zu den Vollziehern des Te; 
ſtaments waren ernannt worden, um Vollziehung deſſel— 
ben bitten. - Der Herzog Tief die Urſachen ausführlich 
anführen, warum er das Teſtament z) für gültig zu ers 
klaren, nicht verpflichtet wäre, erklaͤtte aber, daß er die 
Schenkungen von Koblank, HohenSelchow, 
dem Johannishof zu Safenig und einige Kornhebuns 
gen aus dem Amte Colbatz, welde er genehmigt hätz 
te, ihr zukommen laffen und das Amt Stolpe als ihr 
Leibgeding übergeben wollte, Diefe Verfammlung wurde 
auf die großen Schulden, welche fih fait auf 3 Tonnen 
Goldes beliefen, und auf die veräußerten, Tiſchguͤter aufz 
merfjam gemacht und der Fürft erflärte, wenn nicht Mit; 
tel aufgefunden würden, diefen Mangel und den Abgang 
an Einkünften zw erfegen, daß er nicht geneigt wärg, 





2) In diefem Teſtamente hatte der verftorbene Herzog feis 
ner Wittwe das Amt und Haus Friedrihsmwalde 
nebft Zubehdr als ein freied Gut vermacht, woruͤber 

er zu disponiren Mecht hätte, teil alles von des Her— 
4098 eigenem Vermögen, ohne der Landrenthei und der 
Landſchaft Zuichub und von dem eingefommenen Brüchen 
und. Strafen erbauet und angefchaft worden; ferner das 
Dorf Darz mit dem Viehhofe, Schäferei und Hans 
wmelftall, auch halb Roſenow und Damerfig als von feis 
nem eigenen Gelde erfauft, ale Mobilien und Immo— 
bilien, welche auf dem Haufe Friedrichstwalde und deu 
Dazu gehörigen Häufern und Vormerken ſich beränden 
nebſt allen Einfünften, endlich alle Baarſchaft an Geld 

und Silber, gemünzt und ungemünzt, alle Sleinodien, 
alles was in der Silberfammer vorhanden, ausgenons 
mæien wad- vom Barnim dem Aeltern ererbt worden, alle 
Tapezoreien und alle ausfiehende Schulden, 
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die Negierung zu Übernehmen und eine fo unerträgliche 
28. Aprt, Laft auf fi zu laden. Der Schluß des Ausfhuffes fiel 
dahin aus: 1) daß alle veräußerten Tifchgüter als ein fürfts 
> Jiches Parrimonium, das der verftorbene Herzog vermöge- 
der Rechte und Erbverträge ohne Einwilligung feiner 
Brüder nur auf feine Lebenszeit zu veräußern mädıtig 
geweſen wäre, wieder eingezogen werden ſollten; 2) die 
Bezahlung der Schulden 77040 Reichsthaler wollten nach 
dem  Yandtags ; Abfchiede 1599 die Stände übernehmen, 
- der Fuͤrſt muͤßte fich aber verpflichten, ven allgemeinen 
Beichwerden innerhalb 3 Monaten abzuhelfen. Zur. Tils 
gung der vorigen Schulden ſollie der Fürft die Aemter 
Kügenwalde und Stolpe, welde nad dem Jaſenitzſchen 
"Erbvergleidhe dem Herzoge Caſimir fogleicd Hätten zus 
fallen müffen, noch eine Zeitlang behalten. Zur Bezah⸗ 
- Jung der vielen abzudantenden Hofleute wurden 19000 
Gulden zugeftanden. Zugleich baten die Landitände den 
Herzog, daß nach der uralien Pommerſchen Gewohnheit 
allgemeine Landesangelegenheiten auf gemeinen Landtas 
gen berarhfchlaat, die Partikular » Berfammlungen. oder 
Ausfhüffe abgeftellt umd wieder Landräche ernannt und 
endlich eine Bifitation des. Hofgerichts und dev Aemter 
veranſtaltet werden möchte. Der Herzog verfprach ihre 
Wuͤnſche zu- erfüllen; aber die Berichtigung des Punkts 
wegen der Erbhuldigung wurde bis zu einer andern 
Berfammlung ausgefegt. Die Geſandten der Wolgafts 
fhen Regierung trugen mande Befchwerden in Anfehung 
mehrerer Edelleute in diejer Negierung, fo wie auch die 
Bitte vor, die Noßdienfte und Landftenern gleich zu mas 
hen. Da fie aber zu den letztern VBerathichlagungen 
nicht gezogen wurden und diefe. Ausfchließung für eine 
Trennung und Beleidigung. erklärten, fo begaben fie fich 
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eilig und mißvergnägt, pr Abfchied r nehmen, von 
Stettin weg; zwar verfuchten die Stettinſchen Landftände 
fie duch, ein Entfhuldigungss Schreiben, das ihnen nach ⸗ 
geſchickt wurde, zu bejänftigen, aber in Anfehung ihrer 
Borträge und Erinnerungen wurde doch nichts befchloffen. 

Der Herzog trat nun die Regierung an und ließ die 
Kanzeleien und Gerichte wieder eröfnen; aber er behielt 
doch faſt alle ehemaligen Räche, Amtleute und Diener, 
und fchrärifte weder die Hofhaltung ein, noch verminderte 
er die großen Deputate der Bedienten. Die Einziehung 
der ‚veräußerten Domänen wurde nicht mit Nachdruck bes 
trieben und ind Werk geſetztz zwar ließ der Herzog am 
vielen zuvor verſchenkten Dertern den Greif anſchlagen, 
die Bauernvoͤgte und Diener dafeldft in Geläbde nehmen 
und die Befiger der verfchenften Güter zur Vorzeigung 


ihrer Rechte, Verfchreibungen und anderer Urkunden und. 


zur Liquidation auf den 15. Mai einladen; aber die Uns 


terhandlung zog ſich im die Länge und. wurde öfters ers ° 


neuert, ehe alles glücklich beigelegt und verglichen werden 
fonnte. In Anfehung ‚der Übergebenen allgemeinen Be: 
ſchwerden machte zwar der Herzog auch eine Erklärung 
bekannt; aber fie war fo befchaffen, daß die Landftände 
auf eine gänzliche Abſtellung derfelben Leine fichere Rech⸗ 
nung machen konnten. Alles diefes fchrieb man mehr den 
Raͤthen, welche noch immer große Gewalt ausübten, als 
dem Fürften felbft zu. 

Im Mevember nahmen die Unterhandlungen mit 
den Landftänden wegen der Erbhultigung den Anfang. 
Der Herzog drang mehrmals darauf, daß, wie es biss 
her uͤblich geweſen, "die Huldigung in allen Städten jeis 
nes Landes. mit den: gewöhnlichen Feierlichkeiten vorges 
nommen werden follte;' auch die Nitterfhaft war. dieſer 


im Aug, 


I’ 


"32% 


Meinung, beſonders deswegen, weil dem Churfuͤrſten von - 


Brandenburg. zugleich mitgehuldigt werden: müßte. ‚Aber 
die. Städte ; welchen die Huldigung im Jahre 16575 fo 
ſchwere Koſten verurſacht hatte, daß ſie ſich von den da⸗ 
durch ‚gemachten. Schulden moch nicht befreien konnten, 
baten, nicht wur ihr Unvermmögen in Erwägung zu zies 
ben, ſondernaſtellten auch vor, daß eine folche feierliche 
HZuldigung jetzt nicht nothwendig ‚wäre, weil dem Herzo⸗ 
ge Barnim in jenem ‚Sabre, auch, zugleich mitgehuldigt 
worden ware nnd der Churfuͤrſt von. Brandenburg koͤn⸗ 
ne. ja auch nur dann ‚die Mithuldigung verlangen, wenn 
dem Fuͤrſten ſelbſt gehuldigt würde... Sie baten den Fuͤr⸗ 
ſten, ſie mit den ſchweren Huldigungskoſten zu verſcho⸗ 


nen. und -erboten ſich, wie dieg Die Nitterfhaft in Anfer 


bung ihrer Lehne gerhan hatte, von. ihrer Seite zu cis 
ner Recognition. Dieſes Anerbieren ließ ſich der Fürft 
zwar. ‚gefallen und verfprah, .fie mit: allen Übrigen Kos 
ſten zu verjchonen, wollte died aber nur ‚auf die kleinen 
Städte eimchranken, in: welchen die Bürger: nach. Bezah⸗ 
fung der Recognition den fürftlicyen Raͤchen ſchwoͤren ſoll⸗ 
ten, -in den groͤßern Städten aber als Stettin, Star⸗ 
gard, Stolpe, Greifenberg und Treptow wollte er, wie 
gewoͤhnlich, die Huldigung in eigener Perſon aufnehmen. 
Dieſen Vorſchlag ſchienen die Städte ſich gefallen zu lafs 
fen und. baten nur die Huldigung bis zum Herbſte des 
künftigen Jahres a) zu verichieben, um das Nothwen⸗ 
dige zu derjelben defto bequemer anjchaffen zu können, 





: a)-Der Canzter erklärte endlich: „Ihre fürflichen Gnaden 
u, wollen. rund aus der Huldigung im gebruar gewaͤrtig 
ſein und deſſen kein anderes.’ 
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(hlugen aber zugleich auch vor, daß fi der Herzog in 
den vornehmſten Städten nur gıit etwa: 2 — 300 Per⸗ 
fonen und zwar nur einige Tage aufhalten möchte. - Der 
Herzog aber fegte, ungeachtet ‚der oͤfters wiederholten Bits 
te. der Ausjegung der Huldigung bis zum Herbſte, fie 
doch im Februar b) des fülgenden Jahres an, und woll⸗ 
te fih in Anſehung der mitzubringenden Pferde nichts 
vorichreiben laflen. Am ı7. Februar follte mit. dee Hul⸗ 
digung zu: Garz der Anfang gemacht werden. Schon was 
sen viele Edelleute zur. Aufwartung :aufgefordert, ſchon 
alles zu. einem folchen Gepränge vorbereitet, worden, als 
ſich der Fuͤrſt von den Städten doch endlich erbitten und 
durch die Vorftellung einiger feiner Näthe bewegen ließ, 
daß nicht wie gewöhnlich in allen: Städten die Huldigung 
des Herzogs perfönlich, fondern nur durch ſtaͤdtiſche Der 
putirte in Stettin geleifter werden follte. Statt der koſt⸗ 
baren Ausrichtungen bezahlten die Städte eine Summe 
von 20,000 Gulden, und Überreichten überdies noch, wie 


gewöhnlich, dem Fürsten, feiner Gemahlin und dem vor - 


nehmften Dffizieren Geſchenke — für die Unteroffizierer 
und Soldaten berrugen die Geſchenke Sn2 Gulden. Die 


Schloßgeſeſſenen, der Adel und die ftädtifchen. Deputirten 


huldigten zu Stettin dem Herzog perſoͤnlich und zugleich 
den Geſandten des Churfürften von Brandenburg; in den 





b) Die Städte führten folgende Urfachen an:- Haber iſt 


nicht zu bekommen, wenn gleich Rocken im Ueberfluß 
vorhanden iſt; Rheinwein iſt nicht vorraͤthig; das Ninds 
vieh iſt kraͤnklich und ſtirbt haͤufig; die Stadtkaſſen ſind 
erſchoͤpft und 1575 wurde ja den Städten auch ein gans 
zes jahr zur Vorbereitung verſtattet. 
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andern Städten nahen herzogliche Näthe im Namen 
des Herzogs von? den Magifttäten und der Sürgesfchaft 
die Huldigung an. 

Am 12. Detober wurde zu Stettin ein Landtag ge⸗ 
halten. Der Canzler ſtellte den Staͤnden die dringende 
Noth vor, in welche die Schulden den Herzog verſetzt 
haͤtten. Das Verſprechen der Staͤnde, ihn von denſelben 
zu befreien, haͤtte ihn einzig bewogen, die Regierung 
zu übernehmen; fein Beſtreben wäre geweſen, ihren Ber 
ſchwerden abzuhelfen und einige hätte er auch nicht ohne 
merklihe Verminderung der fFürftlichen Einkünfte abges 
Schaft. Aufs Außerfte dräckten ihn die Schulden; zur Bes 
zahlung der Begraͤbnißkoſten und zur Befoldung der .als 
sen Diener habe er 10,000 Gulden geliehen, diefe möchten‘ 
ſie zu den übrigen 77040 Reihsthalern ſchlagen und auf 


» den Landfaften verzinfen. So viele Mühe er ſich gegeben 


Habe, durch Werfaufung der Kornvorräthe die Meinen 
Schulden, womit er den Kaufleuten und Handwerker 
verhaftet wäre, zu tilgen, fo bätte er dieſe doch nicht 
dämpfen fönnen. Sin Anfehung der Anmuthung, alle Schul⸗ 
den zu bezahlen, wurde wie gewoͤhnlich iange- unterhandelt. 
Die Landſtaͤnde fuͤhrten an, daß das Fuͤrſtenthum Stettin dem 
verſtorbenen Herzege über 44 Tonnen Goldes allein in die 
Kammer gereicht, ohne die Tuͤrken⸗Kreis⸗und Fraͤuleinſteuer zus 
rechnen, welche betraͤchtliche Summen ausgemacht haͤtten; 
daß uͤberdieß noch an 80,000 Reichsthaler auf dem Lands 
Saiten hafteten, welche fie verzinfen -und bezahlen mäßten 
und wenn die defignirten Schuldpoiten noch dazu fämen, fo 
würde ſich alles diefes über 350,000 Gulden belaufen, Sie 
drangen von neuemauf die völlige Abſchaffung ihrer mehr: 
mals vorgebrachten Beſchwerden, deren fie noch mehrere 
neue hinzufügen, als die Einführung neuer Sale, A Aus 
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dehnung des Gunftgeldes anf andere Waaren, Unterſa⸗ 
‚gung ihrer. befondern Zuſammenkuͤnfte, Verbot der ho⸗ 
ben Jagd; von neuem drangen fie auf Einfhränfung der 
großen Hofhaltung und Abſchaffung alles Weberfluffes und - 
der ungewöhnlichen Deputate, auf Anordnung gewiſſer 
Landräche aus der Landfchaft, wie es im Wolgaftichen 
Orte üblich wäre, auf die Fortfegung der Viſitation deg 
Hofgerichts ; auf Feſtſetzung des Termins, daß innerhalb 
20:Yahren: die den Glaͤubigern überlaffenen Lehnguͤter wies 
der_eingelöfet werden koͤnnten. Der Herzog erklärte ſich 
geneigt, mehreren der angeführten Beſchwerden abzuhel⸗ 
fen, die Hofhaltung einzufchränfen, Leine neuen Schule 
den.zu machen, Landräthe anzuordnen, eine Viſitation der 
Berichte-und Aemter vorzunehmen und in Anjehung der 
Ausſteuer der Wittwen und Jungfrauen eine Conftirus - 
tion verfallen. und über die gemeinen Beichwerden dem 
Landtagsabſchiede c) einen Abſchied einhändigen zu lajs 
fen. So willigten ‚dann die Landflände ein, die 77040 
Reichschaler , über welche fchon 1599 unterhandelt wor⸗ 
den war, 8666 Gulden 32 Schillinge neue Schuldpoften 
und 10,000 Gulden, weldhe Barnim zur Bezahlung 
der Begraͤbnißkoſten und Ablohnung der alten Diener 
zinsbar aufgenommen hatte, als-zinshare Schulden ohne 
alle weitere Bedingung auf den Landkaften zu nehmen . 
und. fie zu. bezahlen oder zu verzinfen. Außer diefen vere 
fprachen fie noch nebſt der Steuer, melde ſie dem Fürs 
fien- wegen” der. Aemter Rügenwalde und Buͤtow reſtir⸗ 
ten, 2 außerordentliche Steuern in 2 Terminen zu erlegen. 
Der: Streit mit der fuͤrſtlichen Witwe wegen des Te⸗ 





*) Er wurde am 23. Det. publicit. 
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ftaments, auf“ deſſen Vollziehung ſie von neuem drang, 


wurde zur gütlichen Unterhandlung ausgefekt und ein 


Ausſchuß zu dieſer Abſicht angeordnet, 
Im folgenden, Jahre uͤbergab Barnim die beiden | 
Aemter Bauͤtow und. Lauenburg feinem Bruder Ca— 
fimir, welder dagegen dem Herzoge Franz, des Bor 
gislans XIII Sohne, das Bischum Cam in abtrat, 
Beide Herzoge im Stettinſchen und. Wolgajtfchen 
hatten bisher ihre Länder: noch nicht vom Kaifer zum 
Lehr erhalten; beide fandten nun Gefandte an den kaie 
ferlichen Hof nach "Prag zur Empfangung ihrer: Lehne 
und wurden vom Kaiſer feierlich. belehnt; auch ein Chur— 
brandenburgiſcher Gefandter griff wegen der Anwarefchaft 


am die Pommerfchen Länder mit an den Mantel | 


Im Mai hieß. der Herzog angefehene Männer nad 
Hofe fordern, um: in ihrer und der Hofräthe Gegenwart 
die Befchaffenheit der fürfklichen Aemter, die Einnah— 
men: und Ausgaben zu unterfuchen. - Man fand zwar, 
daß die Aemter ein Anfehnliches einbrächten und daß dies 
fer Ertrag bei einer ſtrengen Aufficht, woran. es aber bis⸗ 
her gefehlt hatte, noch: vermehrt. werden fünnte, daß aber 
auch der groͤßte Theil der Einkünfte wieder von den Auss 
gaben verfchlungen würde, In dieſer Hinſicht hiele man 
sine: Reform: Höchft nöchig und den Hauptleuten wurde 
wirklich eine. Nefolution mitgerheilt, was für Verändern 
sungen und Verminderungen der. Deputate vorzunehmen 
wären und wie der Hauptleute Verhalien- feimfolle, zus 
gleich wurde ihnen angedeutet, daß, "wenn fie ſich auf 
eine ſolche Reform, auf neue Deputate und dieſe Ord⸗ 
nung einzulaſſen nicht geneigt waͤren, ſie die Aemter ver— 
laſſen koͤnnten. Sn der Hofhaltung wurde nicht weniger 
Unordnung, uͤberfluͤßiger ‚Aufwand, Mangel am guter 
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Aufſicht und richtiger Ablegung der Rechnungen bemerkt; 
aber der bald darauf erfolgte Tod des Fuͤrſten ließ dieſes 
gute ui unvollendet. 


Nech berief der Hey einen Ausſchuß der Ritter; 9, Auguſt. 


(haft und Städte wegen einiger Punkte des letzten Reichs⸗ 
tages zu· Regensburg nach Stettin. Dem Kaiſer waren 
zum Tuͤrkenkriege 86, Monate nad) dem einfachen Rö— 
merzuge innerhalb Fahren, zu dem vorigen halben Mo— 
nate, der. wegen des: Niederländtichen Strieges ſchon 1594 
zugeftanden war, noch ein halber Monat zur ‚Friedenss 
mterhandfung in den Niederlanden, dem Weſtphaͤliſchen 
Seife aber zur Verminderung feiner Bedrängniffe 6 Mos 
nat. bewilligt worden. Jetzt jollte die Landſchaft ihre 
Eontingene aufbringen und dazu hielt der Fuͤrſt jährlich 
2 außerordentliche Steuern nöthig, welche aber nicht nach 
der alten „umchriſtlichen“ Stemer; Erhebungsart, bei welz 
her. die. armen Leute. am meiſten gedrückt würden, ein⸗ 


gebracht werden ſollten. Die Landjtände erklärten; daß 


1! Steuern vollkommen hinreichten und in Anjehung der 


| Ir, diefe Steuer aufzubringen, müßte es beim Alten 
bleiben. Noch war .im. Reichsabfchiede bemerkt worden, 


daß die Wolle fo häufig aus Deurjchland weggefuͤhrt 
würde, . In Anſehung diefes Punktes beriefen fich die 
Imdftände auf die Polizeiordnung, in welcher deswegen 
ine gewiſſe Ordnung gemacht. worden, In jeder Siadt 
wäre den Wollwebern eine gewiſſe Zeit beſtimmt morden, 
innerhalb der fie. ihrem nothwendigen Bedarf. einkaufen 


| Hinten. Die Wollweber wären’ aber nicht im Stande, 


— — — — — 


alle im Lande erzeugte Wolle zu verarbeiten, daher der 
Ueberfluß von den Kaufleuten ins Ausland geſührt wärs 
de, dies litte keine Einſchraͤnkung, weil dieſe ſowohl auf 
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die Handlung der Städte, als auch auf die Zolleinkuͤnf⸗ 
te des Zürften einen nachtheiligen Einfluß. haben würde; 
Der Herzog Cafimir, welder zu Ruͤgenwalde 
krank wurde, fehnie fih, feinen Bruder Barnim noch 
zu iprehen; dringend ud er denjelben- zu einem‘ Beſuche 
ein und zur Erfüllung feines Wunjches befchloß "Barnim. 
diefe Reife mit feiner. Gemahlin zu unternehmen... Den 
Tag vor der Abreiſe hatte der Herzog fich geärgert, weil 
der zufammenberufene Ausſchuß feinem Wunſche nicht 
beigeſtimmt Hatte und wie Wedel-in feiner Chronik Hinz 
zufegt, auch an demfelben Abend mit dem Grafen Stes 
phan Heinrich ſehr gezecht. Schon auf dev Reife 
nach Ruͤgenwalde wurde er trank. und auf der Mückreife 


29. Aug. nahm feine Krankheit: jo ſehr zu, daß er in Damm eine 


Nacht bleiben mußte; erſt am folgenden Tage wurde er 
2. Sept. ſehr ſchwach nach Stettin gebracht, wo er am ı Sept: 
ſtarb. Mit feiner Gemahlin Anna Maria, der zweis 
ten Tochter des Churfürften Johann Georg von Brans 
dendurg, hatte er feine Kinder; . ihr hatte er das Amt 
Wollin zum Leibgedinge verfchrieben, wo fie aud) 1618 
Der Herzog befaß viele, Negententugenden und. war 
vom Eifer beſeelt, das Wohl feiner. Unterchaneir zu bes 
fördern. In Rügenwalde hatte er. viel Gutes geitifter; 
in Stertin konnte er nicht felbft alles überfehen; er muß⸗ 
te fremde Augen gebrauchen und ſo unterblieb manches 
Gute, Aber-je lebhaften, fein Beſtreben war, feinen Der 
genten s Pflichten volkfommen zu genügen, deſto nieders 
Heugender ‚war für ihn der Kummer, wenn er.feine Ber 
mähungen vereitelt ſahe. Haͤtte er länger gelebt , - gewiß: 
noch manche wichtige Verbeſſerungen würde er gemacht, 
‚vielen Unordnungen abgeholfen und ſich von dem Eins 
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fluffe der ihm umgebenden Hofleute vielleicht gänzlich) loss 
gewunden haben. Er hatte ein ruhiges Temperament, 
liebte den Frleden, war fanfımüthig, in Reden‘ und 
Handlungen vorfihtig, bedachtſam und ſtandhaft: in der 
Sparſamkeit und Freigebigkeit wußte er das vechte Maaß 
zu treffen, " Uebermuth und Pracht haßte er und war 
mäßig und’ nüchtern in feiner Lebensweife. Verlaͤumder 
und Schmeichler hielt ee von fich entfernt; gegen jeine 
Gemahlin, die er zärtlich liebte, bewies er fich als einen 
treuen Ehemann. 

Seine maͤnnliche Statur und ſeine koͤrperliche — 
fe gaben ihm ein majeſtaͤtiſches Anſehen und was er 
vornahm, that ev mit Anftand und Würde; auf Pferde 
hielt er fehr viel und verjtand fein Pferd gut zu vegic: 
von. Er hatte einen vichtigen Verſtand und ein gutes 
Gedaͤchtniß; gem las er die Bibel, in feinem Zimmer 
fag fie ftets offen, viele Palme und Gefänge wußte er 
äuswendig und Häufig fang er im Weiten und Fahren, 
doch konnte man ihm den Vorwurf der Froͤmmelei nicht 
machen. Der auf dem Landtage zu Treptow 1588 vers 
ordneren Kirchen ; Vifitation nahm er ſich mit aller Sorg? 
folt an; auch das Schulweſen beförderte er und dachte 
vor allem darauf, das in Verfall gerarhene fürftliche Pd: 
dagogium in Stettin. wieder in Flor zu bringen.  @ein- 
früher Tod war allen feinen Unterthanen ſchmerzhaft. 

Nach dem Jaſenitzer Erbvertrage fiel die Regierung 
des Herzogthums Stettin nun dem Herzog Cafimir zus 
Ob er ‘gleich damals Eränklich war, als fein Bruder. jtarh 
und er auch erft 3: Tage vor deflen feierlichen Beerdigung. 
nach Stettin fam, jo ſchien er doch Anfangs geneigt zu. 
fein, die Negierung felbit zu übernehmen. Wenigſtens 
ſchickte er fogleih 2 feiner Rathe, den Peter Woitte 

Dritter Theil, ' 


» 


\ 
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and Nicolaus Puttkammer, denen er. fein Siegel - 
anvertraut hatte, nad Stettin, um in feinem. Namen 
die Tegierungsgeichäfte, bejonders. die fürftliche Beerdi⸗ 
gung zu beforgen; auch nahm, er fich nach feiner Ankunft 
* in Stettin dev Gefchäfte felbit an. Aber bald fand er, 
baf bei den geringen Einkünften des Herzogthums Stets 
tin, bei der ſchweren Schuldenlaſt, melde bie fürftliche 
Kammer drüdte, bei den vielen Streitigkeiten mit den 
benachbarten Fürften und bei den häufigen Beſchickungen 
der Reichs⸗Krels / und andern Tage die Regierung mit 
großen Sorgen und Beſchwerden verbunden fein würde, 
"daß aber für diefe Laft feine Sefundheit zu ſchwach wäre, 
es fei denn, daß die Landftände ihm einen Theil der 
Laft tragen zu helfen, ſich bereitwillig zeigten, Sogleich 
nach der Beerdigung des Herzogs veranftaltete er eine 
19 Dit. Zufammentunft der Landftände und ließ ihnen durch ſei⸗ 
nen Kanzler vorſtellen, daß ſich die Einkünfte im Her⸗ 
zogthume Stettin immer mehr verminderten, weide 
ſchon durch den Abgang, des Leibgedinges Stolpe und . 
. anjehnliher Paͤchte aus dem Amte Colbatz fehr gering 
geworden wären, jetzt ginge für die letzte fürftliche Witte 
we das Amt ‚Stettin und die einträglichiten Paͤchte aus 
dem Amte Treptow und 2 Vorwerken ab. Ueberdies vers 
lange der Herzog Bogisian, dab ihm nach dem Vertrage 
‚Noch die Aemter Nügenwalde und Buͤtow abgetreten wärs 
den; woher follen nun die Koften der Regierung und 
der Hofhaltung genomraen werden,. zumal da die füritlis 
che Kammer noch von. einer großen Schuldenlaji gedrückt 
würde, die er abzumälzen nicht vermögend ware? Dazu 
.tämen noch fo viele muͤhſame Geſchaͤfte in Veilegung 
" mannigfaftiger Streitigkeiten mit den benachbarten Fürs 
ften und in Beſchickung fo vieler Reichs / Kreis und amdes 
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rer Tage. Er bat fie um Rath und Beiſtand. Der 
Landſtande Antwort war: mas den Abgang der Einkuͤnf⸗ 
‚te durch die Leibgedinge betreffe, fo wäre das eine Sa— 
he, bei welder fie nicht wären zu Rathe gezogen mors 
den, -da fie Alfein unter den fürjtlihen Brüdern wären 
adgemacht worden, fie hofften, daß afles fo würde anges 
prönet worden fein, daß dem Nachfolger dadurch fein 
Nachtheil zuwachſen Würde; überdies koͤnnte durch eine 
befferc Finanz / Verwaltung der Abgang leiche fo gut er⸗ 
ſetzt werden, daß der regierende Herzog ein fuͤrſtliches 
Auskommen haͤtte. Schulden koͤnnten nach ihrer Meise 
nung keine andern vorhanden fein, als die fie ſeit 2 Jah⸗ 


a1. Oet. 


ven, da fie an 121,600 Gulden zinsbare Schuleen auf Ä 


fih genommen hätten, jaͤhrlich aus dem Landfajten vers 
ginfen müßten und zur Tilgung der leiten Schulden 
Härten fle ja auch 2 Außerordentlihe Stegen auf 4 Ten 
mine bewilligt. , Außerdem hätte der verſtorbene Fuͤrſt 
erklärt, daß er die Negierung und Hofhaltung fo einrich⸗ 
ten wolle, daß feine neue Schulden gemacht und die Uns 
teiihanen nicht von neuem belaſtet würden. Auf die 
Landſchaft Fönn:e nichts. mehr gelegt werden, denn feit 
1575 hätte die Stetlinſche Landſchaft an 5 Tonnen Gole 
des in die fuͤrſtliche Kammer gereicht, ohne der Reichs⸗ 
Kreis und Tuͤrkenſteuer zu erwaͤhnen; alles dieſes mache 
eine Summe von so Tonnen Goldes aus und der Lands 
kaſten müßte jährlich noch 2 Tonnen Goldes versinien. 
Dieſem fügten fie noch die Alte Klage Hinzu, daß, weit 
gefehlt die ehemaligen Beichwerden, wie ihnen verſpro⸗ 
chen worden, abgeſchaft zu ſehen, vielmehr ihren Pri⸗ 
vileglen entgegen Neuerungen eingefuͤhret und Eingriffe 
in ihre Rechce gemacht worden wären. Eine ſolche kalte 
Antwort mußte natuͤrlich den kraͤnklichen Fuͤrſten Cafi⸗ 
| 3a i 
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mir von der Aunnahme der Regierung abſchrecken. Er 
unterhandelte mit feinem Bruder Bogislav, welder 
auf die Abtretung der beiden Aemter mit allem Ernſt 
drang und fie fogleich. in Beſitz zu nehmen. verlangte, 

wiewohl Casimir um Bedenkzeit bai, wegen. Uebers 
nahme der Regierung, zumal. da auch die Stettinſchen 


Raͤthe ſich mehr auf Bogislavs Seite hinneigten. 
Caſimir, welcher endlich aus freiem Entichluſſe der Re⸗ 
gierung entſagte und ſie dem Bogislav übertrug, begnuͤg⸗ 


te ſich groͤßtentheils mit feinen Einkünften aus den beis 
den Aemternz.. nur bedung er ſich noch eine jährliche 


Summe Geld aus und einiges aus Barnims Erbſchaft, 


als 6 Pferde, 6 Fuͤllen, eiliche Weine und anſehnliches 


Silbergeſchirr. Er begab ſich wieder nach Ruͤgenwalde 


und lebte in der Stille der Einſamkeit bis zum Jahre 


1605. Er fiarb am 10. Mai zu Ruͤgenwalde und wurde 


am 20. Jun in dem fuͤrſtlichen Erbbegrabniß in der 
Schloßkirche zu Stettin beigefeßt: 

Diefer Fuͤrſt hatte feinen Vater früh verloren Fin 
Unglück für ihn war es, Leuten zur Erziehung übergeben 


zu werden, welche nur auf ihren Vortheil bedacht waren, 


nur ‚feine Gunſt ſich zu erſchleichen ſuchten und daher 


durch eine uͤbertriebene Nachſicht ſeinem Eigenſinne nicht | 


Echranken jegten. Seine Bildung wurde fait gänzlich 
verjäumt, fein Hang zu Vergnügungen war febr groß, 
befonders zur Fücherei, mis der er in Ruͤgenwalde jeine 
Zeit jo ganz qusfüllte, daß .eı der Fiſcherei an der Oſt⸗ 
fee nicht blos zufah, Tomdern jelbit im einer Fiſcherklei⸗ 


dung nicht erwa nur des Sommers, mein ſogar in.der , 
firengiten Winterkalte führe; Seine Neigung zum Truns 


fe umd zu einem unordenrlicen Leben zog ihm fruͤh 
einen fischen Korpeꝛ in. Zu Regierungsgeſchaͤften war 


” 
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v daher nicht aufgelegt, auch wohl nicht fäsig, denn der 
bifchödliche Stand wurde ihm mehr aufgedrungen,, ale 

daß er, freiwillig die biſchoͤſliche Negierung Äbernommen 
hätte; auch genügte er weder als Biſchof feiner Pflicht, 
much nahm er fih im feiner Apanage der Geſchaͤfte an, 
fondern hing nur feinem Vergnügen nah. Aus Hang 
zur; Gejelligteit fammelte er emmer viele Edelleute um 
ich, wiewohl keine, welche die Regierungskunſt verſtan⸗ 
den oder ſich die Geſchaͤfte mit Ernſt angelegen ſein lie⸗ 
‚ger. Ob er gleich keinen Aufwand machte und kein praͤch—⸗ 


tiges Leben fuͤhrte, fo fehlte es aus Mangel an der es 


‚forderlichen Aufficht irn der Hofhaltung und in den Arms 
tern ihm doch Häufig an Gelde und oft mußten die Uns’ 
terthanen durch Schoß und Zuſchuß das Fchlende herbeis 
Schaffen. In feiner frühften Jugend nicht gewöhnt Kath 
und Erinnerung anzunehmen, duldete er vielmeniger in feis 
nem männlichen Alter Widerſpruͤche und Vorſtellungen 
und von feinem einmal gefaßten Entfchluffe konnte er nur 
mir Muͤhe abgebracht werden. Sein Anfehen wußte er 
zu behaupten und einen gewiflen Joahim Damitz, 
weicher während der bifchäflichen. Negierang alles bei 
ihm galt, der aber feine Gunft zu feiner Bereicherung 
und zur Bedruͤckung der Armen oder zur Befriedigung 
feinev Rache duch Hinrichtung der unfhuldizen Mens 
ſchen mißbräuchte, ließ er endlich nach einer 4 bie 5 jaͤh⸗ 
rigen Gefangenſchaft an einen hohen Galgen haͤngen. 
Den äußern Andachtsaͤbungen eifrig ergehen, wand⸗ 
te er viel auf die Verzierung der Kirchen , und fammelte 
fogar mährend feiner biſchoͤflichen Regierung viele Gebet 
nnd Gefangbähers doch hafte er alle Sekten, beſonders 
die Calviniſten und wußte die Talente und Geſchicklichkeit 
rines jeden Predigers richtig zu würdigen. Endlich lieb⸗ 


\ 
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de er in den Stunden der Muße das Leſen von Geſchichts⸗ 
Büchern und das Spielen auf. der Cyther. 


Bogislav XIIE 


In feinem hohen Alter ließ ſich endlich Bogislav XI. 
‚Bewegen, die Regierung des ſtettinſchen Herzogthums zu 
Übernehmen, ob er gleich im feinen jüngern Jahren bei-der 
Theilung des Herzogthums Pommern auf die Regierung 
Verzicht gethan hatte. In einem Alter von 59 Yahren 
— er war am. 9. Auguſt 1544 geboren worden — trat er, 
durch Erfahrung gereift, die Regierung. an, Bisher hats 
te ev fich mic den beiden Aemtern Bahrt und Campe bes 
gnuͤgt, aber mit raitlofem Eifer und unermüderer Thaͤ— 
tigkeit bemühete er fich in feiner Apanage das Wohl feis 
ner Unterthanen zu gründen und zu befeitigen, Er made - 
te viele vortreflihe Anıtalten, befdrderte und beiebte bes 
fonders die Induſtrie feiner Untertbanen — eine ‚Sache, 
auf die fein pommerfcher Herzog bisher feine Regenten⸗ 
forge gerichtet hatte, Auf den Trümmern der ehemali⸗ 
gen Kioftergebäude zu Campe erbauete er ein Schloß, 
das er nad ſeinem Schwiegervarer, Herzog Franz: zu 
Lüneburg, Franzburg nannte; aber zugleich beſchloß 
er, hier eine Stadt anzulegen, welche im eigentlichen 
Sinne nur eine Manufaktur⸗Stadt ſeyn ſollte. Zu dies 
fer Abficht vereinigte er fih mir mehren Edelleuten auf 
den halben Theil der Koſten und des Gewinnes. In 
bie Stadt follten nicht Ackerbauer — (eine. Feldmarf lege 
te er nicht. dabei) — fondern nur ſolche Einwonner, wel⸗ 
che ſich als Kaufleute, Künjiler, Handwerfer oder ſonſt 
von ihrer Hände Arbeiten ernähren könnten, aufgenom⸗ 
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men werden. Beſonders ging feine Abſicht dahin, ſolche 
Handwerker einzuladen, welche Wolle, Flachs und ans 
dere im Lande erzeugte rohe Warren auf ausländiihe 
Art, wie in den Niederlanden und England gebräuchlich, _ 
bereiten und daraus Tuch und Waaren zur Kleidung und 
zum Schmucke wirfen und verferuigen könnten, Mit dies 
fen Waaren hofte er nicht nur das ganze Land zu vers 
forgen und den großen Geldausfluß für-Englifche, andere 
Laken und was fonft zur Kleidung. noͤthig war, zu hemk 
men, fondern auch den Ueberfluß ins Ausland zu führ 
ten; daher gründete er einen Kaufmannsfiand und gab 
ſogar den Edelleuten, mit welchen er fi zur Erbauung 
der Stade vereinigt hatte, die Erlaubniß, mit den fabris 
irren Waaren ſelbſt zu handeln und fie über Bahrt zur 
&e auszuführen; ja den Edeileuten wurde auch vergönnt, 
in den beiden Städten Franzburg und Bahıt ihr Korn 
auſjuſchuͤtten, ſelbſt zu verbrauen, das Bier zu verſchif⸗ 
fen, von den.angefommenen Schiffen zu erkaufen, was 
ihnen gefiel und ſelbſt eigene Schiffe zu bauen und zur 
Se zu handen, Dies Unternehmen unterftägte er mit 
tiner beträchtlichen Summe Geld, ſchoß zur Anfhaffung 
der Inſtrumente und der rohen Materialien 8000 Gulden 
Ber und bewog 8 Edelleute, daß fie auch 8ooo Gulden 
dazu zuſammenbringen mußten. Schade nur, daß der 
Herzog diefe Stade nicht lange genug behielt, um deu 
ängelegten Manufatturen Zeftigkeit und Dauer zu vers 
ſchaſſen. In Anfehung der Verwaltung der Juftig und - 
Molizei machte er in der Stadt weife Einrichtungen und 
gründete fogar eine Schule, in welcher junge Edelleute 
in allen Kenntniffen unterrichtet, befonders aber auch in 
sitterfichen Künften, im Fechten, Ringen, Springen, 
Tanzen, Reiten, Turniven, Stechen, Lanzenbrechen zu 
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Roß und au Fuß, geruͤſtet und unbewafnet geuͤbt, ſo wie 
auch in der Muſik unterwieſen werden ſollten. d) 
- Früher etwa um 1582 hatte Bogislav in Bahrt 
die erſte Buchdruckerei in Pommern auf ſeine Koſten an⸗ 
gelegt; die dort gedruckten Bücher jeichnereh ſich durch 
einen reinen und ſchoͤnen Druck aus. Die daſelbſt ges 
druckten Bücher wurden von dem Fürften mehrentheilse 
verſchenkt; dieſes In titut dauerte aber auch nur ſo lan⸗ 
ge, als er jene Aemier be ſaß. e) 
Die Vorſehung hatie dafuͤr geforgt, diefem weifen 
Fuͤrſten, dem man Anfangs wegen feines fanften Charaks 
ters, jeiner Aufrichtigkeit und Abneigung gegen allen. äufs 
ſerlichen Sianz feine Regierungstalente zutrauete und den 
‚ man daher beredet hatte, feinem Bruder Ernſt Ludwig 
fein Recht an die Regierung zu überlaflen, einen immer 
weitern Wirkungskreis zu verſchaffen, um als Regent ei⸗ 
nen weit ausgebreiteten Nutzen zu ſtiften. Nach dem 
Tode feines Bruders Ernſt Ludwig übernahm er für - 
deſſen Sohn Philipp Zulius die vormundſchaftliche 
Regierung: im Herzogthume Wolgaft ,, nahm ſich mit lan⸗ 
desvaͤterlicher Sorgfalt aller Landesangelegenheiten an und 
ſorgte eben ſo treu fuͤr die hoͤhere Bildung ſeines Min 
dels, als feiner eigenen Söhne. Endlich follte er, als 
ſich Caſimir des Herzogthums Stettin freiwillig begab, 
3603 in feinem eigenen Namen auch. die Regierung im 
Herzogthum Stettin — und feine Sufabeuys und 
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4) Schwarz dipfom, Geſch. d. pomm. rüg. ei. fäned. 
Hoheit. ©. 476. — Dähn. Sammi. 22h. ©. 435. — 


e) Oelrichs Beitrag jur Geſch. der Buchdt. iu Bahr, 
Buͤtzow und Wismar 1764. Br 
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dur Die Erfahrung. bewaͤhrten Negierungs » Srundfäge 
zum Wohl des Staats, anwenden. Ungern übernahm er 


die. Regierung, theils weil ihm. fein geliebtes Frangs 


burg .‚färker feffelte, theils aber wegen feines hohen Als 
ters. Zwar ſchreckten ihn nicht weniger die großen Schuls 
den. und - die geringen. Einkünfte von der Annahme der 
‚Regierung. ab, :aber er fand auch — und Dies muß man 
dem Geifte der damaligen Zeiten zu Gute halten, — die 
traurigen Anzeichen, welche fi bei der. fuͤrſtlichen Beer: 


digung ‚gezeigt ‚hatten, bedenklich; diefe ftürzten ihn ſogar 


in jhwermäthige Beforgnifie in Anſehung des Erfolges 


feiner Regierung. Diefe Anzeichen waren: kaum war. die 


fuͤrſtliche Leiche aufgehoben worden, um durch: einige 
Straßen in Prozeffion getragen zu werden, als zuerſt 
ein ſanfter Regen fiel,. bald darauf ſich ‘ein ploͤtzlicher 


Platzregen, mit Hagel vermiſcht, erhob und nach zuruͤck⸗ 
gelegter Haͤlfte des Weges fuhr urploͤtzlich ein fuͤrchterlich 


heller Blitz mit einem ſtarken Donnerſchlage begleitet 


aus den Wolken. in den Jacobi⸗Thurm, doch ohne zu 


zuͤnden. Aber der Gedanke, daß ſein Bruder Caſimir 


gu kraͤnklich ſey, um die ſchweren Regierungsbuͤrden tras 


gen zu koͤnnen, beſtimmte endlich feinen Entſchluß. 

. Am 28. Mai hielt er zu Stettin einen ‚Landtag, 
ftellte den. Ständen feine Bedenklichkeit dei Uebernahme 
der Regierung vor, erklärte aber doch, wenn fie die fürfts 
lie Kammer nur einigermaßen don den Schulden befreien 
wollten „ Denn niemand würde ihm wohl) anmuthen, vie 
Schuldenlaſt ganz zu Übernehmen, zumal da er fait wis 
der feinen Willen zur Annahme. der Regierung: genöthige 
worden, daß er fih bemühen wollte, den. Hofitaat einzu⸗ 
ſchranken umd damit er. zur Behauptung: des fürftlichen 
Anfehens mehr Hofleute "halten und einen groͤßern Auf⸗ 


” 
* 
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"and machen dürfte, deswegen nicht zu Stettin zu refiz 
diren. Ferner ſollte es ſein ernſtliches Beſtreben ſeyn, 
das Religions ⸗ und Juſtizweſen zu befoͤrdern, Die. Viſi⸗ 
tation der Kanzelei und des Hofgerichts anzuſtellen, das 
 Hofgericht. mit geſchickten Rechtsgelehrten von Edelleuten 

‚und Doktoren zu beſetzen und zur Abſchaffung der Bes 

ſchwerden mit ihnen -in Unterhandlung zu treten. Wegen 
feines hohen Alters, beſonders aber auch. weil: ſeine Ges 

genwart im molgafzichen Herzogthum noch nothwendig 
waͤre, würde er feinen aͤlteſten Schn Philipp. zum 
Statthalter ernennen, um in feinem Natmen die Regierung 
zu fuͤhren, doch wolle er als der eigehtliche regierende 
Landesfuͤrſt angeſehen werden, zu ihm als dem rechten 
Oberhaupte ſollte man ftets feine Zuflucht nehmen können. 
Seinem Sohne würde er gewiſſe Raͤthe, Offiziere und 
‚Diener, fo wie auch eine befiimmte Anzahl Pferde‘ und 
Hunde zuordnen, über vie er. nicht hinausgehen ſollte. 

‚Den Landftänden konnte wohl nichts. erfieulicher feyn, als 
eine fo gewänjchte Erklärung, beſonders nad) der Verſi⸗ 

cherung, daß er den Anfang der Megierung nicht mit 
Bedruͤckung der Armuth machen, fondern durch Einzies 
Hung. des Hofſtaats und Einſchraͤnkung des Aufwandes 
vie noch Übrigen: Kammerfchulden. felbit abteagen wolle, - 
Freudig verfprachen nun die Stände hinzuzutreten, wenn 


der Herzog die Kammerſchulden nicht allein tilgen Fönnte, 


Dies waren nicht leere Verfprehungen des Herzogs 
gewefen, er beeiferte fich in dev. That, fein gegebenes 
Wort. zu.haften. Auf. dem legten Landtage hate er zwölf. 
‚Sandräthe,. von welchen die Gegenwärtigen fogleich den 
‚Eid ſchwoͤren mußten, ernannt. Ihr Geſchaͤft follte ſeyn: 
3) dem Fürften ihren Rath zur Beförderung des allgemeis 
nen Wohls zu ercheilen, er möchte ir entweder alle oder 
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nur einige zu wichtigen Vorfällen zu fi rufen, doch bes 
hielt ſich der Herzog ausdruͤcklich vor, auch andere Lehns⸗ 

leute in dieſer Abſicht zu fich zu fordern; 2) ſich zu Ges 
fandfchaften, Commiffionen und andern wichtigen Vers 
richtungen in und außerhalb Landes, zur Viſitation des 
Hofgerichts und der. Aemter, zur Durchſicht der Nesiiter, . 
zur Revifion der Bauer s Schäfer s und Poligeiordnung 
‚gebrauchen zu laffen; kurz in allem dem, was des Vaters 
Jandes Mugen befördern könnte, dem Fuͤrſten nach allen 
Kräften zu unterftügen. Um den Hofſtaat einzufchräns 
fen, ‚dankte er die überfläjfigen Hofbedienten ab, und 


sereinigse "die Oberhofmarfchallftelle mir dem Schloßhaupt ⸗ | 


mannsdienſte. Zur Vermehrung der Einkünfte aus den 
Aemtern ließ ev diefelben. viſitiren und machte hier befles 
re dkonomifche Einrichtungen. Die feit der Regierung 
des Herzogs Johann Friedrich noch unenticieden ges 
hliebenen Streitigkeiten mit dem wolgaſtſchen Haufe. wur⸗ 
den endlich verglihen, vorzüglich die wegen der wuſſow⸗ 
(hen Lehne beigelegt, welche. zwiichen Johann Frieds 
ih und Ernſt Ludwig obwalteten. Die Urſache dies 
fer Streitigkeit war diefe: In der Erbtheilung vom Jah: 
rw 1569 waren alle Lehngürer der Wuſſow zur wolgaſt⸗ 
ſchen Regierung gelegt worden; aber Johann Fried 
tih wollte 1594 das Schulzengericht zu Stettin, das 
diefer Familie gehörte, und das Lehngut Lübzin davon 
ausnehmen, und verlangte, dab Adam Wuffom beis 
des von ihm zum Lehn empfangen follte. Jener hielt 
fih aber dazu nicht verpflichtet, auch wurde es ihm. von 
der wolgartihen Regierung unterfagt. Der Herzog ließ 
ihn zur Lehnsempfahung vorladen, . und da er nicht ers 
ſchien, ſo wurde fein Gut und das Schulzengericht eins 
gegagen, . Yon Seiten der wolgaſtſchen Regierung murs 
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ben alle Mittel, Diefen Streit in Güte beizulegen, vers 
ſucht; ‚aber ſie waren eben ſo fruchtlos, als die Unter 
handlung , in welche die Näche von beiden: Seiten in 
diefer Abſicht zuſammentraten. Beinahe waͤre man zu 
Gewaltthaͤtigkeiten geſchritten. Die Sache wurde ſogar 
fowohl vom Adam Wuſſow, ale auch von der wol⸗ 
gaftichen Regierung ‘vor das Reichskammergericht gebracht, 
dadurch wurde ‚aber die Enriheidung derjelben nur noch 
weiter Hinansgefchoben, Jetzt vereinigte fh Bogislay 

mit dem Herzoge Philipp Julius, eine Commiſſion 


niederzufegen; durch dieſe wurde endlich‘ der Streit auf 


folgende Weife beigelegt: : daß die Wuſſo we das Gut 
Luͤbzin mit allem ‚Zubehör als ein molgaftiches Lehn 
wieder erhalten, das Schulzengericht zu Stettin aber bei 
der ſtettinſchen Regierung. bleiben follte. 

In eben: diefem Jahre wurde ein Ausfhuß von Pra— 
laten, Ritterſchaft und Staͤdten nad Stettin gefordert, 


‚am wegen der. Erbhuldigung und anderer wichtigen Lanz 


desangriegenheiten mir ihnen zu rathſchiagen. Kurz vor⸗ 
her harte fi der Herzog mit Teinet Gemahlin und dem 


ganzen Hofe nad) Stettin als feiner jeßigen Regierung 


1605. 


ı0. Mai 


begeben; feine Aemter Bahrt und Franzburg ließ er 
nun dich Näthe verwalten, und nahm fich der Viſita⸗ 
tion des Hofgerichts und des Juſtizweſens mit Ernſt an. 
Im Fruͤhjahre des folgenden Jahres beſchaͤſtigte ihn 
die Annahme der Erbhuldigung, und als er bis an die 
oͤſtliche Grenze Pommerns gekommen war, fo machte er 
eine Reiſe nach dem Kloſter Oliva und Danzig. Bald 
nach feiner Kückkehr ftarb fein Bruder Eafimir. Die 
beiden Aehiter Bätomw und Rügenmwalde, welche der 
Fürft zu feihem Unterhalt inne gehabt hatte, fielen nun 
dem Herzoge Bogislad gu; dafür mußte er nach dem 
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Erbvertrage von 1569 feine beiden Aemter Bahrt und 
Sranzburg,. welche er noch bis dahin fi vorbehalten. hats 
te, an das wolgaftihe Herzogthum abtreten. : Die vielen- 
' und. wichtigen Verbeflerungen, welche Bogislav in dieſen 
beiden Aemtern mir großen Koften gemacht. hatte, ließen 
zwar manche Weitläuftigkeit: befürchten, aber der billigen: 
Denkungsart - beider Fuͤrſten hatte man eine ſchnelle und- 
. friedfertige Beendigung diefer Sache zu; verdanten, 

Eine von beiden Fürften niedergeleg:e Commiſſion 
— die von Bogislav uͤbergebene Deſignation der 
augefauften, Güter und aller auf die -Verbefferungen ans 
geivandten Koftem Bagislav. hatte feine Forderung auf 
167,000 Gulden ‚feftgeießt; man wurde über 120,000 Suls 
den einig, und zur Sicherheit diefer Summe die beiden . 
Aemter Torgelow und Jaſenitz verhypothecirt. | 

Im Mai deſſelben Jahres harte der Herzog die Lande. 
fände nah Stettin, berufen; hier ließ.er den Ständen 
außer den Tod und die Beerdigung Cafimirs und die 
Abtretung der Aemter Bahrt und Franzburg betreffenden . 
Angelegenheiten auch noch bekannt machen, daß auf dem. 
im-Apiil zu Juͤterbock gehaltenen Kreistage, abermals eis 
ne außerordeniliche Geldhälfe wider: die: Türken auf 
100,000 Reichsthaler bewilligt worden wäre und daß zu 
diefer Summe, aus. dern Herzogihume Steitin 7459: Rthlr. 
8 Gr. 15 DE. in 2 Terminen beiget agen werden muͤße 
tn. Man beſchloß zum. erſten Termine die Summe aufs 
zuleihen und dann für die. ganze Quote eine. außerordent⸗ 
\ libe Steuer auszuſchreiben, um die aufpellchesen Gel⸗ 
der wieder zu bezahlen. 

Darauf beſorgte der Herzog die Behnsempfängniß fos- 
wohl bei. dem roͤmiſch⸗deutſchen Kaifer, als. auch wegen 
auenburg und Buͤtow bei dem Könige von Polen. Nach 


7. Mi 


1608. 
8. Jan, 
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Prag zum Kaiſer Rudolph fit er nur feine Nas 


the, aber nach Cracau in Polen mit denfelben auch ſeit 
nın Sohn Georg. Von dem Kaifer Rudolph erhiels 
ven er und der Herzog Philipp Yulius zu Prag das 
Privilegium, daß die Summe von 200 Gulden, über 


‚ welche hinaus eine Appellation an das Reichs: Kammerz 


1606, 


„ 


‚gericht den Unierthanen in beiden Herzogthuͤmern verjtats 


tet worden war, bis auf 500 Goldguͤlden erhoͤhet wer⸗ 
den. follte, damit dem muthwilligen Appelliven, welches 


in beiden Fürftenshämern eingeriffen war und fo mans. 
‚her Parthei die fchwerfien Koften verurfachte, Einhalt 


geihahe f). Beide Gefandichaften hatten überdies noch 


zum Zwet, ein Buͤndniß zwiſchen vem Nömifch: Deuts- 


[chen Kaifer, Rußland und Perſten gegen die Ouomanni⸗ 


ſche Pforte zu bewirken. 


Wahrend feiner Regierung zogen zweimal Perfiihe 
Geſandte durch Pommern, welche der Herzog nach ſei— 
ner Gewohnheit in Stettin ſehr gut aufnahm, Sm Nos_ 
vember 1604 tam ein Perfiicher Gefandre mic dem Rs 
milch Kaiferlihen an den Großfuͤrſten in Moscau abge 


feriigten Ambaffadeur von Narva zur ‚Ser in Stettin 


an, und reijete nad) ‘Drag 'und in eben diefem Monate 


"1605 tam ein anderer Perſiſcher Gefandre in Begleitung 


eines Römilch s Baiferlichen Tommiffaıs von Prag an, um 
von bier feinen Weg nach Rußland. zu nehmen, 

Diejer wuͤrdige Fuͤrſt, dem alle Unterthanen ein 
längeres Leben mwünfchten, ftarb am 7. Marz im 62. Jah⸗ 


Fe feines. Lebens, Dieſer biedere Regent, der ein Feind 
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aller Schmeicheleien, alles Hofgepränges und leeren 
Tands war, der fih-von Hofſchranzen, welche unter feis 
ner Regierung. ihre ehrgeigigen und eigennügigen Abſich 
' ten ‚nicht befördert zu fehen hoffen durften, leicht hatte 
bereden laflen, auf fein, Erbfolgerecht als älterer Brur 
der Verzicht zu thun und feinem nächften Bruder Ernft 
Ludwig die Regierung zu überlaffen, verdiente gerade, _ 
wegen feiner Regierungs,/ Talente das Ruder des Staats 
zu führen. Aber vielleicht möchte er, wenn er damals 
ſchon regierender Fuͤrſt geworden waͤre, nicht ſogleich das 
geleiſtet haben, was er hernach leiſtete, da er in ſeiner 
Apanage ſich vorbereitet. und. wichtige Erfahrungen ge⸗ 
ſammelt harte, Vielleicht moͤchte er, da ihm die Schlin⸗ 
gen, mit welchen die feine Hofliſt die Fuͤrſten zu ums 
ſtricken pflegt, nicht befannt waren, da er mehr ein ftile 
les Priva:leben und die Beforgung einer Privathaushafe 
tung, liebre und jeine ganze Zeit und alle Aufmerkjamteit 
auf Die Beförderung der Induſtrie in eisen fleinen Dis 
fiikte, feine Muße fogar dem Deſtillirkolben — (denn 
auch mit der Arzneikunſt und Chemie beichäftigte er fi) 
wvidmete, dann bei diefen Neigungen und diefer nur auf 
einzelne Re gierungsgeſchaͤſte hinzielenden regen Wirkſam⸗ 
feit bald die Regierungs ſorgen ſchlauen Hofleuten, welche 
ſeine Gutmuͤthigkeit zum Nachtheile des Landes gemiß— 
braucht harten, übertragen haben. Wenigſtens wußte 
fh Peter Kameke durch mandjerlei Mittel doch ends 
lich zu der Treuheizigkeit deffelben den Weg zu bahnen, 
ſich Zutritt und einen Dienft am Hofe zu verſchaffen; ja 
durch Schmeicheleien und zuvorkommende Gefaͤlligkeiten, 
die er gegen den Fuͤrſten und die Fuͤrſtin, der er ſtatt 
des Amtes Neu-SStettin zu, dem Amte Satzig als Leibe 
ding zu verhelfen, eifrigſt bemüher war, brachte er es 
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allmaͤhlig dahin, daß ſein Einfluß beim Born, 


in Verdrängung‘ redlicher Männer und im Heforderung 
feiner Anhänger ſchon immier bedeutender wurde; fogat 


bewirkt er ein Mißverſtandniß zwiſchen dem Vater und: 


feinem Schn Philipp — Caber dafür entfernte ihn Der 
fer. auch fogleich nach feines Vaters Tode vom Hofe) 

und wenn Bogis lav länger gelebt hätte, vielleicht — 
te er ihn bewogen haben, Friedrichswalde in den 
vorigen Stand zu ſetzen und wie viele Summen wuͤrde 
dann auch Bogis lav auf dieſen Lieblingsort des Her⸗ 


zogs Johann Friedrich angewandt und eine neue 


vergroͤßerte Schuldenlaſt auf das Land gebracht haben. 


Bogislav hatte einen guten Verſtand, gebildet 
durch Unterricht, eigenes Nachdenken und Erfahrung. 
Haͤufig wurde er von ſeinen Bruͤdern in Reglerungsan⸗ 
gelegenheiten um Rath gefragt. Et hatte ſich viele Kennt⸗ 
niſſe und mechaniſche Geſchicklichkeiten erworben, liebte 
die Baukunſt und mechaniſchen Kuͤnſte, ließ viele anſehn⸗ 


liche Gebaͤude zu Bahrt und Franzburg und einen neuen 
Audienzfaal zu Stettin auffuͤhren. Dieſe Gebäude, did 
Belebung der Induſtrie, die Anlegung einer Buchdrucke⸗ 
rei zu Barth, die vielen fuͤrſtlichen Ausrichtungen bei 


Beilagern, den häufigen Kindtaufen feiner ſtarken Fami⸗ 


lie und bei Beerdigungen, die Reifen ſeiner Soͤhne, die 
fuͤrſtliche Aufnahme ihn beſuchender Anverwandten und 
der Geſandten koſteten freilich große Summen; aber ſeine 


gute Haushaltung ſchafte ſie alle herbei, ohne feine Un⸗ 
terthanen mit Contributionen je: zu belaſten; vielmehe 


helf er feldit ihnen gem, wo er es vermochte und bei 


feiner großen Sparjamteit zeigie er nie die geringſte — 
von Kargheit. 


\ 
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Seine Thaͤtigkeit war bewunderungswuͤrdig, dem 
Vergnuͤgen opferte er wenig Zeit auf, nur liebte er vorz 
zuͤglich die wilde Säweinsiagd. "Die gute Berwältung 
der Gerechtigkeit wär fein eifrigſtes Beſtreben; er wohnte 
ſelbſt ven Gerichtsſitzungen bei. "Auf Ordnung im Kir⸗ 
chenweſen hielt ‘er ſehr, daher beförderte er den Druck 
einer Kirchenordnung und Agende und einen Entwurf von 
Geſetzen für die" Prieſter, ja er bertef ſogar mit vielen 
Koſten eine Synode nach Bahrt, um wider die Flacia⸗ 
ner Schluͤſſe abzufaſſen und unterſchrieb ſelbſt das von 
der Synode verfaßte Bekenntniß von der’ Perſon Chrifti, 
dem heiligen Abendmahle und der Gnadenwahl. Sters 
war er heiten Sinnes, höflich und fcherzhaft. 

Zweimal hatte er ſich verheirathet, aber nur mit 
Feiner Gemahlin Clara, Tochter des Herzogs Franz 
don Lüneburg und Wittwe des Fuͤrſten Bernhards 
den Anhalt zeug@kr 21 Kinder, Prinzen und Prinzeſſin⸗ 
nen, von welchen 7, bie Mutter überlebten, welche am 
35. Jan. 1598 farb. Seine zweite Semadlin Anna, 
mie welcher er am 31. May 1601 yermähle wurde, war 
des Herzogs Johann von Schleswig Tochter, de: 
son Leißgeding und Wittwenſitz Neu⸗Stettin war; 
ſie ſtarb aber nicht daſelbſt, ſondern da fie ſich wegen 
ihrer Krankheit nah Meiffen begeben hatte, auf ihrer 
Ruͤckreiſe im Dosfe Steinberg bei Renz am 5 danuar 
1616, 

‚Sein alteſter "Sohn. Philipp 1, auf deſſen Erzie/ 
hung er vorzuͤglichen Fleiß angewandt und der unter 
ſeiner weiſen Leitung die Regierungskunſt praktiſch gehe 
dam, folgte Di in. dei Sur ”, 
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» si li p Tr. 
Dieſer, Sort übernahm im, 3äften Sapır feine® A 


. — — gr war am 28. Jul. 1573. ‚geboren — das Ru⸗ 


der. des Stans, aber führte’ es leider kaum 13 Jahre 


mwit Kraft und Würde. Der Herzog Franz. äuße;te ges 


gen jein Recht zur. ‚Regierung einigen Widerſpruch und 
übergab am, Zage ‚ber. ‚Beerdigung „des Herzogs Bogislay 
vor Aufhebung der Leiche eine ſchriftliche Proteſtation in 
Anſehung alles deſſen, was Philipp bisher fuͤr ſich 
allein als ein regierender Faͤrſt vorgenommen haite; er 
wollee ſich jeineu„Reghte - nicht begeben und ihm. ‚hierüber 
nichts einraumen, doch hatte dieſe Protejtation. feine 
» Folgen. 

Ruhmwoͤrdig war des Herzogs Philipp Kegierung, 
Mit gioper Vorſicht ſuchte er allen Differenzen zwiſchen 
feiner Stiefmurter und feinen Brüdern in Anjehung ihs 
ver Verforgung vorzubeugen. Durdy den Tod feines Bas 
teis war die Unterhandlung wegen des Wittwenſitzes und 
Leibgedinges der fürjilichen Wittwe unterbrochen worden. 
Seine beiden jüngern Brüder Bogislav. und Georg 
hatten zwar ihre Volljaͤhrigkeit erreicht — der juͤngſte 
Bruder Ulrich war allein noch minderſahrig — und 
man trauete es auch ihrem Verſtande zu, daß ſie wegen 
der Erbſchaft und ihrer Verſorgung ſelbſt mit ihm wuͤr⸗ 
den in Unterhandlung treten koͤnnen, aber da fie feine 
Raͤthe hatten, fo befürchtete der Herzog, daß, wenn er 
fih mit ihnen allein ohne Räthe in Unterhandlungen ı einz 


. laffen wollte, dies fo gedeutet werden möchte, als wenn 


er fie überliften wollte. Um im biefer wichtigen Anger 
** mit aller Behutſamkeit zu verfahren, und ſich 
alle zu beſorgende Vorwuͤrfe zu erſparen, berief er die 


Sram tr 
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Kaudftände — und verlangte — Kath, Bogis⸗ 16. Dal. 


‚lab war zwar .geneigt, . das. Amt Sa big ‚zum, Leibge: 
dinge zu beſtimmen und auch die Witwe war mit dies 
jem Wittwenſitze zufrieden, - wiewohl fie, ‚wider gewiſſe 
Bedingungen: und: Einſchraͤnkungen ihre Einwendungen 
ſchriftlich Abergab; aber Philipp Hatte nicht Luſt, das 
Amt ihr zu uͤberlaſſen. Dahin als nach einem Haupt⸗ 


und Grenzhauſe konnte zur Zeit der Peſt der Fürft -jein 


Hoflager ‚verlegen, und dann war Satzig auch eine, Fe⸗ 


ſtung und in dem Brandenburgiſchen Kriegen als eine 
ſolche immer. gebraucht worden. So eifrig auch die fürs 


liche Wittwe bemuͤht war, durch die Vermittelung dee 
Herzogs Johann von Holſtein ſich das. Amt Satzig auss 
zuwirken, ſo mußte fie doch endlich mit dem Amie Neus 
Stettin zufrieden ſein. In Anſehung der Erbſchaft und 
Verſorgung der. Brüder war ſeine Behutſamkeit noch groͤ⸗ 
ser, “zumal da manches zum Allodigl gerechnet werden 
lonnte, das Doch vielmehr zum fuͤrſtlichen Schatz gehoͤr⸗ 


te, Sn Anſehung dieſes Punkts vereinigten. ſich die Land⸗ 


ſtände dahin, da aus. wichtigen Gründen fein beitändiger 
erblicher Vertrag geſchloſſen weıden. koͤnnte, daß auf 8 
Jahre ein. Interims⸗Vergleich gemacht wuͤrde. Vermoͤ⸗ 
ge der alten fuͤrſtlichen Erbeinigung konnte die Regie— 
rung nicht weiter getheilt werden; der Herzog Philipp 


a. Detob. 


folte daher Allein die Regierung führen, dem fie nach 


dem Rechte der Erſtgeburt und vermoͤge der. väterlichen 
Veroronung zukam. Zur Abfindung der Brüder ſollten 
die beiden. Aemter Buͤtow und, Lauenburg dienen, und 
ar fo, daß Herzog Franz, (welcher fih, da er durch 
die Wahl des Stifts zum Bisthum gelangt war, ſeiner 
Anſpruͤche am die väterlichen Länder nicht ‚begeben woll—⸗ 
%,) neben dem Stifte das Haus und, Amt, Buͤtow erhal⸗ 
- 82: .. 


148 | | 
den Brüdern Bogis la v.und Georg das Haus, 
Amt und Stadt. Rügenwalde: eingeräumt, „dem jüngften 
Peinzen Ulrich Jahrlich 5000 Gulden , weiche jeine 
Sruͤder zuſammenſchießen ſollten, ausgeſetzt und zu ſei⸗ 
"ner bevorſtehenden Reiſe noch eine anſehnliche Summe 
eſtimmt wiirde. Zugleich wurde feſtgeſetzt wenn Phi⸗ 
ipp oder Franz ohne maͤnnliche Erben ſtuͤrben daß 
aledann Ulrich das Amt Buͤtow erhalten, oder ſtuͤrben 
Bogislav und Georg ohne maͤnnliche Erben, dann 
Uitr ich in ihre Stellen treten, in beiden Faͤllen aber die 
jährliche Penfton wegfallen ſollte. Dieſe abgerheilien 
Füuͤrſten erhielten uͤber die in den Aemtern geſeſſenen 
Edelleute und andern Unterthanen von dem landes fuͤr ſtli⸗ 
chen Hoheitsrechten während dieſer 8: Jahre Gebot und 
Werbot, Folge in Ehren⸗ und Nothfaͤllen und auch die 
Huldigung; die geiſtliche Jurisdiktion aber wurde dem 
regierenden Fuͤrſten vorbehalten und was vor ‘das Stettinſche 
Hofgericht und Conſiſtorium gehoͤre, ſollte dahin verwie⸗ 
ſen werden. Dieſe bruͤderliche Vereinigung verewigte der 
Herzog Philipp durch eine goldene Denkmuͤnze, auf 
der'a ineinander geſchloſſene Haͤnde ein Herz hielten. 
Miit eben dieſen friedfertigen Geſinnungen ſuchte er 
allen Streitigkeiten mit den benachbarten Zürften vorzus 
3607, beugen. Im folgenden Jahre beklagten fih: die Preußi⸗ 
ſchen Stände über die dem Herzoge Karl von Schwe⸗ 
den ertheilte Ertaubniß, in Pommern Kriegsvoͤlker ges 
gen Polen zu werben. Dies war wirklich ſogleich im 
Auſange des Kriegs zwiſchen Schweden und Polen vers 
ſtattet worden, und man hatie damals in Pommern bes 


ſchloſſen, durch Verſtattung einer ‚heimlichen Werbung, 
wie dies in Dannemark geſchah, feine Neutralität zu be⸗ 
weiſen, weder die Trommel ſollte geruͤhrt, noch Lauf⸗ 
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mnge zuge ſtanden werden. Aber bald lief das Volk zu 
mehteren Hunderten zuſammen und aus Beſorgniß, Vor⸗ 
wrſe zu vernehmen, bat man den Herzog Karl, dieſe 
ber, Reihsronfirurion zumiderlaufende Werbung einzus 
ſtellen; auch wurden, desivegen kaiſerliche Patente ausges 
bracht und man. mies. die Angeworbenen ab.. ‚Zwei Jahre, 
hindurch war. die Werbung nicht bedeutend geweſen; abet 
ige nahm ſie ſo ſehr zu, daß man beſchloß, die Ange⸗ 
worbenen zu Tribfees zuruͤckzutreiben. Philipp, ließ 
im. Mai ginige aus dem Adeljtande nad) Wollin fome 
men, wohin. fi ſich einige von dem Woigaſtſchen Landſtanden 
begahen, um zu herathſchlagen, wie dem Kriegsvolke zu 
wehren waͤre und alle Gefahr von Seiten Schwedens 
und Polens abgewandt werden könnte. Beide Herzoge 
beſchloſſen, in dieſer Sache zum Beben, ihrer Länder #“ 
winſchaftlich zu wirken. 


Mit dern Wolgaſtfſchen Hauſe —* ve: — in 
din freundſchaftlichſten Verhaͤltniſſe/ und dies hatte auf 
ale das Wohl des ganzen Baterlandes beiteffende —— 
lcenheiten den wohlthatigſten Einfltuß. An 


Sm folgenden. ‚Sadıe dachte der. durſt mit Ernſt an 1608... 
Ye Abſchaffung fo vieler, Mißbrauche und unordnungen 
welche groͤßtentheils noch aus des Herzogs Johann Frie⸗ 
drich Regierung herruͤhrten, an die Verbeſſerung des Ju⸗ 
ſtipweſens und gangliche Tilgung der Kammerſchulden. 
Er berief die Landſtaͤgde nach Treptow an der Rega, um ap. Geht 
über mehrere ſehr „wichtige Punkte zue Beförderung feis 
ner heilſamen Abfichten wit ihnen zu berathſchlagen und 
Schlüffe abzufaffen. Der Landtag dauerte - bis zum 
8, Maͤrz und (en ARENA wurden in —— 
gezogen. F et Gr 
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Wehrmals hatien die Stände‘ über verſchiedene Punks‘ 


te in deih Beſcheide welcher ſchon vor mehrern Jahren 
in Anſehung der angeſtellten Kirdjen: Viſttation abgefaßt 


war, Beſchwerden geführt und beſonders 1599 allgemei⸗ 


ne Beſchwerden übergeben. Mit aller Bereitwilligkeit 


nahm der Fuͤrſt auf dieſelben Ruͤckſicht und räumte den 
Ständen, eine Friſt von 6 Monaten zur Einbringung ih⸗ 
rer Beſchwerden ein; aber daun ſollte der Viſitations⸗ 


Abſchied in ſeiner ganzen Kraft und Würde bleiden und 


genau befolgt Weider. Von den Patronen und Predis 
gern wurden zegenſeitige Klagen vorgebracht; jene, daß 
ihnen unwiffende', die nicht viel Latein ſtudirt hätten, und 


unruhige Prediger aufgedrungen wuͤtden, "die, wenn die 


Patronen, fie wegen "ihres anſtoͤßlgen Lebens zut Rede 
ſtellten/ ſie öffentlich auf den Kanzeln angriffen oder vor 
dem Conſiſtorium zum Recht forderten, daß ferner die 


Prediger üben die Bauern, ‚non: deren Hoͤfen ſie einige 


NPaͤchte zu fordern: haͤtten, ſich eine Gerichtsbarkeit ‚ar 


> 


maßten, die Paͤchte, Hebungen und Hufen, welche „die 
Vorfahren der Edelleute den Kirchen: gegeben, an. fich 
zoͤgen; dieſe Elagten dagegen, daß die Edelleute ihr Meß⸗ 
korn ſehr (hmälersen, weil fie‘ viele "Hufen zu ihren Rit⸗ 


tergutern zögen. Der Fürft unterſagte den Predigern 


das lten auf der Kanzel umd machte es den Super 
rühtendenten zur Pflicht, auf den Wandel der Prediger 
alle Aufmerffamfeit zu wenden!’ “ zugleich wurde genau 


| beftimmt , in welchem Falle von den Hufen; die zu den 


Rittergutern gelegt worden, oder vom den wuͤſten Hufen | 
oder den neuen auegerodeten Aegein das Meptorn gegeben 


werden ſollte. 


Ein’ anderer" Punkt war die Vabeſſerung des Jıs 


ſtizweſens. Die ſeit 1604 angefangene Viſitation "Ds 


— — — — 
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Shherichts war noch niche vollekdet worden; die Stände 


‚baten um Beendigung derſelben und Bekanntmachung eis 


nes Vifitations Beſcheides, zugleich aber auch um die 
Erlaubniß, in den Kreiſen oder Aemtern fich beſonders 
zu verſammeln, um über. die beim Suftizwefert vorge⸗ 
brachten Punkte teiſtich zu beräthfchlagen. Der "ge 
verſprach ihre Bitte zu erfüllen ind aumte hnen bis 
Johannis Frift zur Einbringung ihres Bedenkens kim. 

Die Mißbraͤuche in Appellations s Sachen follten abgefehaft. 


und ferner berathfchlage werden, in’ wieferne bei peinli⸗ 
den Sachen die Appellation Statt finden ſollte. Die 


Ritterſchaft verſprach filr ihre Afterlehnleute und andere 
Unter thanen zur Befoͤrderung der Juſtiʒ in der erſten 
Inſtanz Gerichtsperſonen zu beſtellen; auch die Städte 
erboren fich, ihre Niedergerichte zu refobmiren, ihre Star 
tuten, gute Gewohnheiten und Willkahre ſchriftlich zu 
verfaſſen und dem Hofgericht zur Genehmigung zu übers 
geben. Mehrere Verordnungen wurden gemacht, wie es 
in Anfehung der "Schuldfahen und der muthwilligen 
Todfchläge,, welche von Edelleuten häufig begatigen wur⸗ 
den und deren it 4 — 5 Jahren: uher 20 von ihnenr 
verübt und‘ bekannt geworden "water, gehalten werden 


ſollte Die Eibhuldigung ſollte bald zwiſchen Oſtern uiid“ 
Pfingſten vorgenommen und ſo eingerichtet werden, wie 


ſie zur Zeit Barnim X. 1601 angeorbnet worden und 
der Herzog wolle zwar ſelbſt, da er ins Lauenburgiſche 
zu reiſen Willens waͤte, in den meiſten Städten die 
Huldigung- dody nur im Durchzuge aufnehmen und die‘ 
Koften der Ausrichtung ihnen erfparen; auch. verſprach 


% 


er, die Necognitionss Gelder, welche die Städte geben 


nfüßten und die auf 15000 "Gilden in 3 Terminen be: 


Inge wurden, ‚srößtenchells ' zur Muͤnje anzuwen⸗ 
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den und erbot ſc ae alte „Silber anpımea 
men. u er 

Noch immer drieien, fhwere, Schuſden bie, ‚Kap, 
mer, ‚ungeachtet ; die, Randftände ſehr dauig die Beꝛah lung 
deiſeiden übernommen „hatten und Bogislan. eiltis 
Gemüt. gewefen war, „bie. Schulden, ‚zu tilgen 8)... und, 
was er in den beiden Aemtern Bahrt und —S 
Harte erübrigen. -fönnen, das hatte er zum. ‚Nugen, de6. 
Landes angewandt.» An Kittualien ‚uns, Vieh, hatte. er | 
eig. Anſehnliches in die Siettinſche. Regierung, mitgebracht 
und auf dieſe Weiſe die ſchweren Ausgaben, der fuͤrſtli⸗ 
den, Kammer. zur Erhaltung des Hofes ſehr erleichtert. 
| Aber ‚die. feit, 1600. ‚Schnell, auf. einander, folgenden Regie⸗ 
| rungg «Veränderungen. die Ausjtattung der ‚Fürftlichen,. 
Butwen und die durch Abtretung der Aemter oder Uebet⸗ 
laſſung von Mächten an fie verminderten. Einkünfte die. 
Berforgung. der Prinzen ,., die Beſchickung der Reiches, 
und, Kreistage und viele andere Angelegenheiten hatten. 
aroße. Summen gekoftet, ohne daß fi die Einkünfte, vers, 
. mehıt hatten. Bei diefen Umftänden ließen ſich die Land⸗ 
ſtaͤnde ſehr bereitwillig finden, die vom Herzoge Dass, 
nim noch herruͤhrenden hagögren Schuldpoften zu übernebs, 
gemachten Eleinen Schulden innerbalb, & Jahıe, 2 2 außers. 
openliße Steuern in die. fürftliche Kammer einzubrin⸗ 
gen. 

"Um den "Übentrichenen. Luxus in Reibung, über, den, 
oftsaren Schmuck der. Sungfiuen, bei Bier, Ausftattung,. 


EHI A B ee 


* Boehrend feiner. Regierung hatte er * — ER Ä 
. Gulden alte aa, wriche er vopfand, beiahit. 
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über „DER, — Aufwand, bei, Hochzeiten, - 


nn 


Kindtaufen Kirchgangen aind Begräbniffen nud/ dies for, 
gar unter den Bauern, fo, wie uͤber mehrere Polizeige⸗ 
brechen wurden laute Klagen gefuͤhrt und eine allgemeine 
Polize iordnung gewuͤnſcht; aber ſchon früher. hatte man. 
die Erſahrung gemacht, daß die Abfaſſung eines ſolchen 
Werks mit zu vielen Schwierigkeiten verbunden waͤre, 
auch nicht ohne große Mühe in den Gang zu bringen 
ſeyn moͤchte; daher wurde beſchloſſen, /eiuzelne Vexord⸗ 
mungen entwerfen zu laſſen und dieſe zur Befolgung 
zu bringen. Die ſchon «1573 verfertigte Schäfer se. und, 
Bauerordnung ſollte revidirt werden, den Magiſtra⸗ 
ten wurde aufgetragen in Anſehung der Einſchraͤnkung 
des Burns, der „Erhöhung; des Arbeitslohns, der Ver⸗ 
theurung der Waaren, der Vorkaͤuferei und anderer Miß⸗ 
draͤuche Ordnungen zu machen und. dieſe zur Prüfung. 
und; Genehmigung der, fürfttichen Kammer, oder, dem Ho⸗ 
gerichte „zu. Übergeben. :Die, Edelleute wurden erinnert, 
allen Ueberfluß in der Kleidung und Ausſteuer abzuſtel⸗ 
len und ſtatt des koſtharen Schmucks Geid. zu gehmen 
und zu geben, auch nicht auf Sammt und, Seidenget 
wand, Aals auf gutes Gold und, Silber —, welches in, 
Nothfaͤllen ein gemeiner Rs, im Aunag mt u ſehr 
zu ſehn. 

Wegen der — in Polen — ſich die Va⸗ 
fallen, ftets in Bereitichaft. zu ſeyn, doch ſi ich der, Neu⸗ 
traluat zu befleißigen. - 

Endlich wurde ‚dem. Herzoge Bogislav,. „welcher 
Luft bezeigte „Ach es außerhalb Landes in Krisgsdieniien 
zu verfuchen ‚und dem. Kaifer wider. die Türfen und ans, 
dere Mächte zu dienen, 4000 Gulden zur. Piwnicuns 
Rines Vorhabens Sewiligt. * | 
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37. Artl. - Bald: nach dieſem Landtage nahin die Huldigung zu 
Stettin der Anfang und‘ nach · beenbigter Huldigung· und 

Erneuerung der⸗ Erbvertraͤge mit dem Kaufe Bratiden 

burg, wurden an den Kalier- Rudoſph Geſandtie nad" 

in Dee. Prag geſchickt, um von denſelben RER 5 Regalien 

und Sehne zu entbfangen, * ee 


m _ “. 
nr BE 


' Die Gebentliche Lage, in wilder PR bie Proteſtan⸗ 
ten in Deutſchland befanden, die Unſicherheit des Reli⸗ 
gions / Friedens, an den die Katholiten ſich nicht ehe 
ſchienen binden zu wollen, die Bedruſckungen der Evane 
geliſchen in dem oͤſterreichiſchen Staaten, die Etoberung 
der Stadt Donauwerth, welche thre reichsſtaͤdtiſche 
Verfaſſung verlot, alles dieſes machte bei den proteſtan⸗ 
tiſchen Farſten den Wunſch rege‘, eine Vereinigung unter 
einander zu’ ftiften, um’ ihre“ Religlons und auch wohl 
politiſche Freiheit zu ſichern. Am lebhafteſten Betrieb vier 
fe Sache der Churfuͤrſt von der Pfatz ind brachte zuerſt 
unter einigen Fuͤrſten den 4. Meat: 1608" eine Verein gung 
gegen alte zu beſorgende Gefahren ,”' welhe 10 gahre 
dauern follte, u’ Stande: Dieſen Verein bemühte man 
ſich unter allen droteſtantiſchen "Fütften,  Gtafen und" - 
 Kertent ſo allgemein als‘ moͤglich gu niachen und ihre Ber’ 
mühungen waren nicht ohne glücklichen Erfolg, denn jer 

dem der Verblladeten waren einige Fuͤrſten angtwieſen 
worden; bie er gewinnen ſollte. Auch der Ehnifliere Jor! 
hann Sigismund hatte fid endlich in die Union ber’ 
geben. Beide pommerſchen Herzoge ſuchte man zu bewer 
gn, denſelben Schritt zu than und ein martembergiſcher 
Geſandie wurde ſogar deswegen nach Pommern geſandt: 
allein beide Herzoge beſchloſſen, ſich in dieſe Verbindung 
‚nicht einzulaſſen, zumal da der Kaiſer die Fuͤrſten vom 
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Eintritte —* hatte abmahnen laſen Die Ruhe 
des Baterlandes lag ihnen. näher am ‚Heizen. 
"Philipp war fehr friedliebend und gab lieber nach, 
* ſtrenge auf ſeinem Rechte zu beſtehen ünd dieſe Sei 
ſmnung außerte er auch im Anfehung der Stade Stettin, 
weiche feit langer Zeit fhon unter den vorigen Regieruns 
den ‚wegen vieler wichtigen Punkte mir den Fuͤrſten in 
Streitigteiten gerathen war. Durch deputirte Land⸗ Hof; u 
und Kammerräthe, welche mit den Depurirren des Yu * 
giſtrats und Seglerhauſes der Stadt in Untethandlung 
traten, wurde endlich dieſer lange Siteit ganzlich beis 
gelegt. 
Philipp war eben ſo verſtaͤndig als friedliebend, Bo 
daher er audy von andern Fuͤrſten haͤufig um Rath ger — 
fragt wurde. Nicht weniger lebte er mit mehrern der 
benachbarten Furſten in dem beſten Vernehmen, legte bei 
ihnen Beſuche ab oder nahm fie an.” Ja feine freund⸗ 
ſchaftlichen Geſimnnungen äußerten ſich gegen entfernte Fürs 
- fen, und ihre glücklichen Ereigniſfe ſtimmten fein Ger 
müch zu freudigen Aeußerungen. Als nach dem Tode 
des Kaiſers Rudolph fein Bruder Matthias zum 
vömirhen Kaifer war erwählt worden‘, ” ſo ließ der Her⸗ 
zog theils aus Ehrerbietung, theils weil er denſelben 
perſonlich hatte kennen gelernt, wie derſelbe den Herzog 
Johann 8 ri edrich beſuchte, nicht nur dieſe Wahl in 
den Kirchen von allen Kanjeln vertundigen, ſondern ſtell⸗ 
te auch ein beſonderes Freudenfeſt und ein eierliches 
Ringrennen an. 
"Aber fo wenig er geneigt war, fein "Land den Ge⸗ | 
fahren, des Krieges durch. bedenkliche Verbindungen aus / 
zuſehen ſo hielt ers doch auch der Kluͤgheit gemaͤß, ſichh 
in Bereitſchaft zu halten, um der Gefahr Trotz bieten 


1612. 


1613. 
| im: Jun. 


1614, 


1613. 
9.26 un 
b, 14 Jul 


et 
au, Punch. Fa afnifghen Unruhen hatten ſich noch nicht 
gelegt, die Perbindung (ligue),der, Larholiihen Stände, 
welche gegen die Protejkantifche, Union errlchtet wars. vers 

iwite ſich ie me aD, mehr, Gegen erſtere hatte er 
ſhon auf dein Land gae au, Treptow 1696, bie, Dtändg.etg 
mahnt, ı ne ⸗ — in he⸗ 
ttändigen, Beteitſchaft zu ſeyn und ſich uarbehalten,, 
Muſteruns nu RE es nothig waͤrg anʒuſtellen. 3 
sonzde die Riserichaft und Städte, pn neuem durch fuſt. 
liche Patente, ermabnt,.. zum Aufgebote immer begeit. zu 
fun. „ San. ‚folgenden Ighre ftelte „er. auf, dem, Felde zu 
P aͤtz erlin eine allgemeine Muſterung an. Die Kri 


uncuben, ig, Palen ap. bis, Einfälle, br, Eoufödeisten | 
Senn schien bald, ein Aufgehps ubrhig; mau mark 
ciligft 209. Spin Li 


Soldaten au, und verlegte ſi an Die Ct 
aum Hien Ueberfälten Einhalt zu thun.  Dögleich — 
diefes unit einem engern Aueſchuſſe der Stände 
ehe Date, „a Made, ds a Bir 

1641 e | 


fände auf dem ‚Landtage zu, Stettin 1616 die V 


Zung, daß ex ohne Verathſchlagung der ‚gejammten S 


be dieje Werbung Hätte anftellen Jaffenz aber *5 
gehtfertigte fein Verfahren ‚daß, da er pon den Lehns 
Teuten in den, Aemigin Lauenburg. uud: Votrw um, se 
wäre gebeten, ‚worden, es, ſeine Furſtenoflicht erfor 
hätte, „den Nothleibenden,, eilig, heigulieben, ‚Heberdies 
tnäre Dadurch Die Gejabr ſchnel abgemanps worden, ir 
em. fi), Die, Conffberirren von der, Öirenze enfemne hau— 
ten: auch die polnifchen Bauern betrügen ich jeht an den 
Grenzen des Neuftettinfhen Amts ruhig, da fie. einen 
folgen Ernf yeripäre hauen. 7 


’ 
) ı,# 


"ot Safe »615 hielt DhLlipp einen Landtag zu - 


2. Siettin, "auf dem, mehtere wichtige, Duntse zur Deratte 
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ſchlagung vorgetragen: wurden. Die Ernte ein und 

"der Landtag wurde "dis zum Folgenden Jahr verichoben, 

doch wurde win Snteris s Abfchied abgefatzt, Die Lande 
Hände übernahmen 63,666 Gulden Kammeifchuldrn.!und 

‘die fälligen Zinſen auf: den Landfaffen, und bemilligten 

‚seine außerordenrliche Steuer und auf den folgenden Rand: 

stage noch 3 folche Steuern in 3 Jahren zur Brzahlumg 

‚der Heinen Schulden, Dagegen: ertheilte der Fuͤrſt den 
:&tänden . die. Erlaubniß, jährlich: an einem gewiſſen Ta; 

ge zufammen zu fommen und über die allgemeine Lanz 
veswohlfahrt:und die Mängel des Hofgerichts zu berath⸗ 

fhlagen, doch mit der Bedingung, daß ihre Beſchlüͤſſe 

dem Fuͤrſten mitgetheilt wuͤrden. Im folgenden: Jahle 

wurde der Landtag fortgeſetzt und ein foͤrmlicher Landtags⸗ 
Abſchied abgefaßt. Folgende Beſchluͤſſe waren die wich⸗ 1510. 
'stigften. Man verbat die. Verſendung der Kinder: in die im Mär. 
«Sefuiter s Schulen nach Oeſterreich, Steuermark and Pos 
fen, - „weil man auf dieſe Weiſe die Kinder dem Teufel 
wiſſentlich in den Rachen jage.” ‚Das fuͤrſtliche Padago⸗ 
gium ſei im Flor, Landeskinder ſollten zwar vor den 
Fremden in Anſehung der Beneficien einen Vorzug Das 
ben, ‚doch. würde man 'auf Fürbitte der Ehurfürften und 
Fuͤrſten auch Fremde zu demfelben zulaffen, damit dage⸗ 
gen den Pommern außerhalb Landes Veneficien ertheik _ 
werden möchten. Eine Pifitation. follte - vorgenommen 
und überlege werden, ob nicht ein außerordentliher Pros 
feſſor zum Vortrage der Grundjäge des Rechts zu beſtel⸗ 
len ware. 

In Anſehung der Gerichtsbarkeit der Prediger in den. 
Landvogeheien und fürjtlihen Aemtern wurde feſtgeſetzt, 
‚daß viele bei geringen Vergehungen und in bürgerlichen 
Angelegenheiten vor den Landvoͤgten und. Hauptleuten zu 


— 
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Recht ſtehen ſollten, dach müßten diefe nur mit Zugiehüng i 


‚der Präpofiren"diele Sachen: ‚enticheiden., den Predigern 
. aber die Appellation an das Eonfiftorium frei: fichen. 


Den Patronen aber wurde: die Gerichtsbarkeit. über die 


Prediger abgeſchlagen, obgleich ihnen vergönne, eine ſum⸗ 
mariſche Unterſuchung uͤber die Prediger anzuſtellen. Nach 
Endigung der Viſitation des Hofgerichts war zwar ein 
Viſitations ⸗Beſcheid abgefaßt worden, aber es wurde 
nicht fuͤr rathſam gehalten, ihn jetzt ſchon bekannt zu 
machen, weil dies wichtige Werk noch einer genaucen Un—⸗ 
terſuchung beduͤrfe, verſchiedene Punkte der Hofgerichts⸗ 
ordnung entgegen wären und zuvor, ſewohl noch eine nd; 
here Berathfchlagung mit. der. wolgaftfchen Regiering, als 
auch die Eaifertiche Confirmation und die Inſinuation beim 


+ 


kaiſerlichen Kammergericht erfordert würde. Bis dahin 


ſolle man noch der alten Ordnung. ‚folgen, doch. möchte 
‚man: fortfahren , die Conſtitution in Lehn z und Aus ſteuer⸗ 
Sachen auszuarbeiten und die ſtaͤdtiſchen Statuten, Ge⸗ 
wohnheiten und Willkuͤhre zu ſammeln und zur: (Aefttien 
Genehmigung zu überreichen. * 

Auf dieſem Landtage wurde auch der Punkt, sb. ie 


der Herzog auf inftändiges Anhalten der unirten Stände 


in die heidelbergiiche Union begeben follte, von allen 
Seiten erwägt. Wenn auf der einen Seite die fortges 
festen Machinationen der Kathoͤliken den Religions: Frier 


den zu durchlöchern, die. eingezogenen ‚geifttichen Süter zu 


erhalten und. die alte Herrſchaft uͤber die Gewiſſen der 
Meenichen wieder zu erringen und befonders die Gefahr, 
worin der Proteſtantismus geftürge werden wuͤrde, wenn 
die unieten Stände unterdruͤckt und getvennt würden, für 
den Beitritt ſtimmten, fo konnte doch auf der andern 
Seite der Fuͤrſt wegen der Landprivilegien und Erbeini⸗ 


- 
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gung Hier; nicht einen einfeitigen Schlaß ohne: gemeinen 
Rath Fallen; und dann konnte auch die Erinnerung an 
den trauxigen Ausgang des ſchmalkaldiſchen Bundes von 
ſolchen Verbindungen: abſchrecken. Man beſchloß, ‚ohne 
zuvor mit dem wolgaſtſchen Fuͤrſten die Sache reiflich zu 
uͤberlegen, nichts zu unternehmen; der Fuͤrſt verſprach 
neutral zu bleiben, die Ritterſchaftadagegen, ſich mit dem 
ſchuldigen Roßdienſte hereit zu halten; ja der Fuͤrſt ber 
hielt es ſich vor, einen jeden gelegentlich in ſeinem Hau⸗ 
ſe und Sielle zu beſuchen und wie er geruͤſtet ſei, beſich⸗ 
tigen h) zu laſſen. Die verfallenen Mauern und Waͤlle 
in; den Städten ſollten ausgebeſſert, Munition und Ger 
wehr angeſchaft werden, die Buͤrger ihre Ruͤſtung bereit 
halten no ſich im Schießen nach der — Sal⸗ 
peter uͤberall zu graben wurde vergoͤnnt. 


In Anſehung der Lehnleute und des Adels wurden J 


verſchiedene Verordnungen gemacht oder vorbereitet. Der 
uͤbermaͤßige Aufwand der Lehnleute bei Hochzeiten, Kind⸗ 
taufen und beſonders Begraͤbniſſen, die Pracht in Klei⸗ 
dern, Perlen und. Edelgeſteinen hatte ſo manche Lehngüs 
ter mit. Schulden belaſtet. Der Herzog empfahl Eins 
ſchraͤnkung im. Aufwandge und wollte deswegen noch eine 
befondere -Verorduung machen. Eben fo nörhig war. es, 
der Bervielfältigung der Mitterfige, welche durch die Erb⸗ 
theilängen: der adelichen Brüder in den; Lehngätern ent 
- ftand, Grenzen zu ſetzen, denn auf diele Weiſe wurde die 
Anzahl der fienesharen Hufen je mehr und mehr vermins 


h) An diefen Ausdruck ſtieß fich Die Nitterfchaft, der 
Herjog aber erklärte ihn für gleichbedeutend mit müs 
Kern und ließ, um allem Argwohn borzubengen „dieſe 
Woͤrter wesgſtreichen. | 


«1 bo 


dert, weil der Acer der Bauern mit dem herrſchaftlichen 

Acker vereinigt dann als Ritteracker von den Steuern 
befreiet war; die Steuerpflichtigen wurden daher immer 
Schwerer belaftet. Um allen Irrungen und allen zweifels 
haften. Fällen in Lehn⸗ und Ausſteuerſachen und in An⸗ 
ſehung der Bezahlung der Schulden aus den Lehnen end⸗ 
dich ein. Ende zu machen, ſollte duich Zufarimentragung, - 
Vergleihung und "Prüfung aller ſolchen Fälle und: deren 
Entfcheidungen, worüber man alsdann mit der wolgaſt⸗ 
ſchen Regierung in nähere Unterhandlung treten Wollte, 
zu einem allgemeinen pommerfchen Lehnrechte vorgearbeis 
tet werden. Bisher ‚hatte der Adel von den Erbſchaften, 
welche ndd) der Mark Brandenburg und: Meklenburg odet 
von. daher nach, Pommern famen, Abſchoß oder den Zehn⸗ 
ten bezahlen müffen. Fuͤr die fuͤrſtliche Kammer war 


dies eine nicht: unbedeutende: Einnahme gewejent aber 


‘der Herzog, mehr bedacht auf den Wortheil ſeiner adeli⸗ 
hen Gefchlechter, deren. Erbtheile durch den Abſchoß ſeht 
verringert wurde; bewirkte, nachdem: er: ſich der Abſchoß⸗ 
‚gelder von den adelichen Geſchlechtern begeben: hatte, dab 
die märfifchen,  mellenburgifchen und pommerſchen Edel; 
leute unter einander von allem Abſchoſſe frei wurden. - 
So geneigt. der Fuͤrſt war,” in allen Punkten bie 
Wuͤnſche der Stände zu erfüllen und ihren Erinnerungen 
zu genügen, fo. konnte. er doc) wegen der Beftätigumg- det 
Landprivilegien mit ihnen nicht einig werden. . Die Staͤn⸗ 
- de wollten ‚den: gewöhnlichen Gegenrevers nicht: ausſtellen, 
ob fie gleich erklärten, daß fie fi des nicht weigern 
würden,' wenn fie dazu verpflichtet wären, , aber- diefe 
Schuldigkeit laͤugneten ſie, wiewohl man ſich von herzog⸗ 
licher Seite auf die Obſervanz berief, da derſelbe 1660, 
1563 "und 1569 wäre gegeben worden. Aber die Anwer 
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"fenden won Nimerſchaft fanden Videnten, diefe Wernfiche 


tung zu Übernehmen ,Ybevor fie mit den Abweienden dar⸗ 
‘über . berathſchlagt härten und: der Herzog konnte : doch; 
auch ‚nicht von feinem - Rechte. nachlaſſen, ehe er die Sa⸗ 
che mit dem. RO — und fetten Bräden: 
uͤberlegt hatte. ihn 


Sm an Jahre war das erfte: Awangelifce — 


beljahr. Dieſe fcohe Begebenheit wurde in allen evan⸗ 
geliſchen Landern gefeiert. und auch Philipp beſchloß in 


ſeinem Lande das⸗ Andenken an die große Wohlthat der 


Reformation “Luthers zu erueuern. Mehrere. Tage, 
wurden zu dieſer Feierlichkeit beſtimmt. Am 26. Oktob. 
ſollte zuerſt in allen Kirchen des Bandes ein Dankfeſt ge 
feiert, am naͤchſten Donnerſtage den 30, Oktob. des Nach⸗ 


1617. 


mittags. in. allen: Kirchen, wie an hohen Feſttagen der 


Vesper⸗Gottesdienſt gehalten und am 32. Oktob. — an 
diefen Tage Harte, Luther vor 100 Sahren zuerſt feine 
Satze : reider Tegols Ablapredigten an die Schloßkirche 
zu Wittenberg anſchlagen laſſen — beim Gotesdienſte auf, 
dieſe wichtige Angelegenheit vorgäglich. Ruͤckſicht genom⸗ 


men und an den beiden naͤchſten Tagen, wie an andern 


hohen Feſttagen, Gottesdienſt gehalten werden. Am 


3. Nov. mußte auf Befehl des Fuͤrſeen die ſes Jubelfeſt 


auch im fuͤrſtlichen Paͤdagogium durch oͤffentliche Dekla⸗ 


macionen und Redehandlungen geſeiert werden, Endlich 
verewigte der Herzog dieſe große Begebenheit noch durch 


eine ſilberne Medaille, welche er ſchlagen ließ, auf deren 


einen Sei ‚ein auf den Knien liegender Mönch: die. Bis, 


bei unter der Bank hervorzog — die Ueberfchrift wart 

| perieral et inventum est — Auf der andern Seite ſtand 

ein Prieſtet vor Linem offenen Buche — die Ueberſchrift 

war: inyeni, quein ailigit aniıaa mea — Auf diefe 
Dritter Their. - 
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freudige Begebenheit folgte bald eine Fir: das ganze 
and ſchreckliche Trauerfcene. - Schon‘ vor. dieſem Feſte 
war fein: Bruder, der Herzog Georg TIL am 17. Maͤrz 
geftorben im 36ſten Jahre feines Lebens. Seit 1616 re⸗ 
dirte er in Bukow, vorher hielt er ſich mit ſeinem 
Bruder Bogislav in Ruͤgenwalde auf, denn dieſes 
Amt war ihnen beiden zugefallen. Innden Jahren afos 
‚and 1609 hatte er eine ‚größe. Reiſe durch Deutſchland/ 
Italien bis nach Malte): Frankreich, England und die 
Niederlande gemacht. Den Herzog Georg "zeichneten vie⸗ 
je rühmliche Eigenſchaften aus; Leutſeligteit, Sanftmuch 
und Gerechtigkeitsliebe. Von feinen Unterthanen wurde 
er geſchaͤtzt und perehrt. Sein früher Todesfall in deu 
Bluͤthe ſeiner Jahre erfchästette den Herzog Philippi 
ſchwarze Ahnungen bemaͤchtigten fich feiner" Seele» und 
heuntuhigten ihn um fo ‚wich ſtaͤrker, da er faſt immer 
kraͤnklich war und wirklich uͤberlebte er auch feinen Btu⸗ 
der noch nicht: ein’ volles Jahr, Schon kurz vor dem 
evangeliſchen Jubelfeſt, als er ind Amt Neu / Steitin bez 
ſonders zur Beilegung der Grenzſtreitigkeiten reiſete, wur⸗ 
de er auf der Hinteiſe? von einer Krankheit i) uͤberfallen, 
ſetzte aber, um ſeiner Pflicht zu genuͤgen, feine Reiſe 
ſole und anf die Bitte ſeiner Rathe, die Reife zw unters 
laſſen, antwortete ers er mache dieſe Reiſe nicht um 
ſpatzieren zu fahren, ſondern fein fuͤrſtliches Amt zu vers 


walten und feinen Lehnleuten und Untertjanen Ruhe zu 


verſchaffen, er duͤrfe fich alſo um deſto mehr des goͤttli⸗ 
den Schuses getroͤſten. Seine Krankheit nahm zu, aber 





* Yu us TE pt 771; ) 2 a an RT Er] 
3) Datauf machte er ein Emblema, das er auf zbeinifhe 


h E 


7 Bulden ſchlagen ließ x ein Licht, das auf einem Leuchter 
bvrennt, mit des Umſchrift: ofſicio miti elle, 
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aum empfand er einige-Linderung,. ſo eifte re nach ſeiner 
Raſidenz, um; dem Jubelfeſte in. Dtettut beiwohnen zu 
koͤnnen. Deine ‚Kränklichkeis nahm, in dem: Maaße zu, 
als mancherlei Todesfalle, da... innerhalb. g. Monaten 
y— 10, feiner: alten; und ongeſehenſten Rathe ihm durch 
den Tod, enteiſſen wurden, ſeine Melancholie verftäutien 
und ſeine Seele mit immer duͤſterm Flore umzogen. Aufs 
anne, ͤberfiel ihn, die orſaͤhrige Krankheit, jetzt überſtand 
er fin nicht, ex ſaut am 5. Febr. ſanft in die Arme deg 
Todes im 46.ahre ſeines Alters. meer ich 
ice wuldiger Nadhfofger" Feines bortrefffie 

5 ‚ein Frl von großen Verſtande, von der 
* Fiedenstnhrdidjteh Eigenſchaften , noff'Behr’tehpafteften Et: 


Fer für das Wohl Teiler Unterthanen beftete Teile Eltetn 


.. Fintoreß‘, feine BENDER" yasni. Iiebend;, hat, herabtäft 
Tenb.; Wahrhafe form. Er Hatte eine Hate Erziehung 
Möften, fein nächtätiger geheimer Rath War rin Mar; 


Ratier hatte feteh Unterricht ubernommen und ih 







röße Sertigfeic" · erworben, daß er ſchon feit ſeinem 
[Arch Sahte am ſeinen Lehrer, Water,‘ Btiuͤder, Ver— 
Vandten, andere fuͤrſtliche Perſonen nid Gelehrte latei⸗ 
nice Briefe ſchrieb. K) Auch auf feiner großen Reiſe, 
die er nad Italien, der Schweiz und Frankreich‘ machtk, 


Ä ‚Bit nur jeine Kenntniſſe, ſondern bildete uhd verfet? 
‚Wette feine Sitten. SP * 


k) In Oelrichs hiſt. diplom. Beitr. zur Geſch. der Ge⸗ 
;" lähreheit beſonders im Herzogth. Pommern beſindet ſich 


*von ihm eine Samml. Briefe, 67 go: 


L 


Tateinifchen Strache hatte er fich ſchon fo’ fiähe eine 


Bar nicht weniger auf feineh kleinen Neifen vermehrte 
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> * — 
Unter ſeines Vaterẽ Leitung era die Pro 
sierung des Her zochums Stettin als Statthalter Jund 
wurde auch von ſeinem Vater auf dem Landtage zu Otet⸗ 
Hinzu ſeinem "Naihfolger erklaͤrt. Sein ' Eifer für den 
Flor des Vaterlandes· verbreitete ſich mit gleicher: uner⸗ 
Mmudeter Sorgfalt auf alle Zwelge der Regierung. Die 
Gerechtigkeits Pflege: lag“ ihm‘ vorzuͤglich am Hergen. 
Den vielfaltigen Streitigkeiten, welche · von Seiten der 
Staͤdte wegen der verſchiedenen Rechte, die ih denfelben 
Öblih waren, und unter den Wafällen wegen ſo man⸗ 
her. Unbeitimintheiten; im Lehnrechte entſtanden hefte er 
dadurch ein Ende. gu machen, wenn ie. allen Stäbsen, eig 
einförmiges Recht und ein —— — | 
eingeführt - wuͤrde. Zur Befoͤrd ber Polizei drang 
er auf. Entwerfung . beſonderer en ‚um 
— dann in Verbindung mit dem — Herzoge eine 
allgemeine fuͤt das ganze KHerzaatbum: ‚geltende Palizeis 
ordnung verfertigen laſſen zu koͤnnen· Die Erhal 
und Sicherung der, innern und ‚änfern Ruhe ‚hiels., K: 
nicht weniger für. ſeine Zůrſtenpflſcht und jo. raſch er, ;ald 
dieſelbe an der polniſchen Grenze von den Spnidseristen 
anterbrochen zu werden ſchien, durch, Anwerdung einer 
Anzahl Truppen dem, Ueberfalle zu wehren bemüht war, 
ſo eiligft betörderte ‚er, als die Landſtraßen unſicher zu 
werden anfingen, ‚bie Erneuerung der ‚ehemaligen, ‚Ders 
Bindungen, ‚welche vor mehr als 100 Jahren zwiſchen 
Brandenburg, Meklenburg und Pommern. im dieſer a6 
ſicht waren gefehloffen worden, auch wurde ſogleich eine. 
neue nachdrückliche Verordnung gegen die Siraßenraͤuber 
durch den Diuck bekannt gemacht. 
An feinem, Hofe erhielt er aͤberall ſtrenge Ordnung 
und ließ daher die die Sofort tevidiren und feinen 
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be ine, und Hofleuten zur Beobachtung gebrudt übers 
get Be * ig der en ließ er fich 










v i Ausf s ne er kaufte fogar von —9 — 
ho a8 — von deſſen Vater dem D. &x 
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— madıen, für 200 "Dutaten, Das ganze Ar . 
r in ‚einer Handſchrift unter ‚dem Titel: 
welchermaßen ‚ein "Stand des Reichs, 
— beladen, ſich derſelben erledigen, 
Su und, Einfommen veibeflern möge. I) 
gion war er gri uͤndlich unterrichtet wor⸗ 


* 







— 


— Ya Ein daß ſeine Edelt naben 
t in den Wahrheiten der chriſtlichen 
gion ert —* „aber. wiewohl ı ec ſogat über theologi⸗ 
reitfragen gelehrt disputirte, in der Bibel und 
den weolegiſhen Schriften, welche er geleſen hatte, übers 
all ae ide Anmendungen, binzufügte. und von den ans 
gehörten. n einige Bücher. voll’ Dispofitionen und 
Bintedließ, fo Hatte die Keligion doch nicht 
| c auf: ‚feinen, Verſtand gewirkt, ſondern ſein Herz 
. Dune —9 me, feine Gefinnungen und Reigungen veredelt 
= ‚in feinem ganzen Wandel zeigte fich ihr, wohlthaͤtiger 
Einfluß ſihthar und ‚erfreulich. AUs ein gelehrrer Fuůrſt 
zeichnete. er fh befonders aus und hat felit \ Schriften 
| hinterlaſſen. m) Sein Hang zur Erweiterung ſeiner 
| ER fand Ic feiner groben Reiſe vorzüglich Hang 
ar —— 
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* Oelrich gepiefene Anden. es . R 
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und Unterftäßung;, Auf derſelben ſammelte er Bier ung 
manche. lei Seltenheiten und legte auf ſeinem Schloſſe in 
Stern eine anſehnliche Bibſtothek an, zu deren Ku 
wahrung er ein eigenes Zimmer einichten lie. 2) 
Bemühete ſich, die Gelehrſamkeit in ſeinem Laude zu 
fdidern und wandte auf die Berbefferiing der Schulen fe 
ne Aufmertſamkeit. Die vaterländijche Geſchichte und geo⸗ 


graphiiche Kenntniß des Landes zu befsideln, war ſein 


ernſtliches Beſtreben. €: geſteht ſelbſt daß, da 
Vorfahren mehr Eur, zu Kllegen Als zit Schreiben ge 


Habe hätten, die © efhihte des Vaterlandes unbearbeitet 


geblieben wäre; was Ausländer von der elben berichteten, 


wäre voll Unticufäfeien, was Ei nidhber gefchrieben häts 


ten, wäre theile unvolfändig, theilg zu weitläuftig und 


voll unbedeutender ——— Sein Waunſch wäre, daß 


endlich einmal eine tre Geſchiche des Balerlandes zum ’ 
Rutzen und Frommen im gemein nen Leben und für die 
Hegieringen, um fi ch in der Geſchichen der Vorfahren zu 
fpiegeln und die. ‚Nachkommen zu loblichen Thalen und 
Tugenden zu veigen, gefchrieben WiLde. Im einem Editt 


| das. er in diefer Abſie icht, Sietuin den 25, Auguft 1614, 
ergehen Tich, machte er ſogat ſchon den Plan zu eier 


folgen Geſchichte bekannt und forderte ‚feinen. Hontath 
Jurga Valentin Wlather auf, daß er aus pattie⸗ 
iiſcher ‚Being dieſe wichtige Aubeit übernehinen moͤch⸗ 


4 Er 7% \ * 7— * * Nr, 
OEL ON „ug Mi hr — 


—— 
5 Biefe Bibtiotheh iſt nicht gam Auf die Nachwelt ges 
kommen ein Theil der Bibliothek wurde nach Bogis, 
Tevs- XIV, Tode zerſtreut, ein Theil kam zwar in die 
Marienſtifts Kirchenbibllothet zu Stettin, verbrannte 
aber 1677 mit ber Kirche ı in der ——— 
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te. und: verfprach. ihm, alle Archive: oͤfnen zu laſſen. 0) 
Diefem Werke follte. eine große Charte von. ‚ganz. Noms - 
wern ‚beigelegt werden/ welche er mit Bewilligung: feines ' 
Bettern des Herzogs Philipp Julius vom D. Eil— 
hard Lubtin zu Roſtock ha:te veriertigen laſſen. In diefer 
Abit unternahm Lubt in eine Reiſe duch Pommern 
im Jahre 1612 und. den folgenden Jahren und endigte 
gluͤcklich dieſes Werk. "Die große. Charte wurde 1618. in 
Holland geftochen:;ı aber nur wenige Eremplare find noch 
vom. Original vorhanden; p) : Nicht weniger. legte er als 
Freund und Liebhaber aller Arten: von Kunſtwerken und 
Alterthuͤmern in- einem: nenterbaueten Gebäude eine Kunftr 
fammer an,. welde viele ſeltene jehenswwärdige Sachen 
und kuͤnſtliche Arbeiten: enthielt. Auch brachte er. eine 
Kup ferſtichſammlung von alten: und den beften Meiſtern 
und einen Borearh von: alten Mayer und Medaillen zu⸗ 
ſammen. 
— Ben feiner Gemahlin Serbia, Zocter bee. Herzoge 
Johann zu Schleswig⸗Holſt ein, welche ıw am 
20: Marz 1607 geheitathet hatte, hinterließ er. keine 
Kinder s- daher folgte ihm fein Bruder Franz, geboten 
den 2%. — — * ſein Vater eine vos 





0) Winther hat an einem toten Werke gearbeitet und 

ein Mammfeript. von diefer unvollendeten Arbeit befindet 
ich in der pommerfchen Bibliothek der koͤnigl. Generäls 
Ländfchafts s Direetion zu Stettin, auch fieht ein Frag⸗ 
ment von biefem Baltho - Pomeranico in Dähn. Br: 
Bibl. 1-8. 1. Ch. St. IV. S, a25 — 28, 


r Oeltiche hiſt. geogr. Macht. vo Dr Pommern. 
®: 641-110, * | 
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fältige Erziehung geben laſſen; aber ſchon fruh zogen ihn | 
ritterliche Webungen mehr, an, als die Stadien und gein 
hätte ev fih in diejer Abficht an den Churſaͤchſiſchen Hof 
begeben, ‚weil, dort die Ritterfpiele Häufig “getrieben wur⸗ 
den und, der: Hof glängeno war, doch der Herzog Jo⸗ 
hann Friedrich. wollte dieſes nicht zugeben und nahm. 
ihn vielmehr zu ſich. 1592 wurde er zum Coadjutor im 
Bisthum Camin poſtulirt und wohnte 1593 der National⸗ 
Synode bei. Im folgenden Jahre unternahm er eine 
Reiſe nach Wien und Ungarn, wo er der Belagerung der 
Feſtung Gran beiwohnte, darauf nach Italien und kehr⸗ 
te nach 2 Jahren durch die Schweiz nad) Pommern zu⸗ 


ruͤck, begab ſich noch in demſelben Jahre auf Einladung 
des Königs von Daͤnnemark zu deſſen Krönung nach Ko⸗ 


penhagen. Als fein: Onkel. Caſimir, vermoͤge der 


| fürftlihen Einigung: die. beiden Aemter Ruͤgenwal de 
and Buͤtow erhielt und dem Stifte entiagte, fo wurde 
. Sranz auf vorhergehende Poltufation ‘und Eleksion am - 


75. Sept. 1602 in der: Domkirche yu Camin inſallirt; 
feine Nefidenz nahm. er zu Coͤs lin. Ym‘Yahre: 160% 
zeifete er zu feinem Schwager, dem Herzoge von Cur 
land und ſetzte dort feine Reife bis nach Riga fort, 1606 
wurde ihm von dem Gelandten des Königs von Schwes 
den die ehrenvolle Beitallung eines Oberſten uͤber 


Sooo Mann zu Fuß und 1000 Pferde:angetragen; aber 


ſo große Luſt er bezeigte, dieſelbe anzunehmen, ſo hielt 


ihn: doch die Beſorgniß, feinem Vaterlande dadurch Nach⸗ 
theile zuzuziehen, davon ab, weil der Feldzug gegen die 
Polen gerichtet war. Nach des Herzogs Georg Tode ers 


hielt ev das Amt Buͤtow zur Vermehrung ſeiner Einkünfs 


te und übernahm im folgenden Sabre :1607:.eine Reife 
nach Prag und von da durch die Schweij Frank⸗ 
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reich Sie an die Grenze Spaniens, nach, Endlans, Schott: 
land und den Niederlanden: :1610 heivathete er die Chur⸗ 
ſaͤchſiſche Prinzeſſin Sophia: welcher das Amt Buͤtow 
‚zum Leibgebinge. verſchrieb zzwurde. Die polnifchen Uns 
ruhen bewogen ihn 1614 eine Anzahl Soldaten anzumwers 
ben,. um die Grenzen feines Stifts und feines Amtes 
Sie} zu fihern. Beim’ Antritte: der Regierung des 
Herzogthums reſignirte er das Stift zum, Vortheil. feines 
Bruders Ulrich „dem er auch das Amt Deus Stettin: 
flatt:des Amtes Buͤtow abtrat, fo wie er feinem Orus 
der m. das Amt Rigenwmeite, nn 


— 


- gie einem Ausſchuſſe der Stände, den ei im Dat 
pafammenberief,; verglich er fich wegen der Huldigung, 
daß die Städte — doch mit Ausnahme: Buͤtow — ſtatt 
der. koſtbaren Ausrichtung 15,000 Gulden; in 3. Terminen 
erlegen ſollten; dafuͤr wollte der Fuͤrſt entweder in eigner 
Perſon auf ſeine Koſten oder durch fuͤrſtliche Raͤthe mit 
der Staͤdte geringern Unkoſten dieſelbe aufnehmen. In 
Anſehung der Erbvertraͤge mit Brandenburg wurde feſt⸗ 
geſetzt, daß die Landſtaͤnde die Originalien, aber nicht die 
Blankette unterſchreiben, daß die Geheiß⸗ und Rever— 
fals Briefe in der vorigen Form abgefaßt, mehrere Exem⸗ 
plare davon ausgefertigt und ihnen bejonders. darin. noch 
die Berficherung  ertheilt werden follte, daß. fie bei der 
augsburgiihen Eonfeffion und ihren Privilegien geſchuͤtzt 
werden follten. Der Uebertritt des Churfüriten Johann 
Sigismund zur reformirten Parthei im Jahre 1614 
hatte, hier Beſorgniſſe erregt, befonders weil die pommers 


vg Ä re 4 
ſchen Farſten ſo Ichnell nach einander hinſtatben Pr der. 


Zeitpunke, daß Btandenburg zum Beſitz dei pommerſchen 


Lander kommen wuͤrde, ſich immer mehr zu nahern 


| 1619, 


ſchien. Im: ‚September wur“ die: Sutdigung Aufae: 
nonm·n⸗ Ir res SM; | 
gIm folgenden Jahre bevief Frang die 2 
af. den ar. Febr, zu einem Landrage zuſammen. Nach 
dem Landtags + Abſchiede vom 8. März waren die Haupt⸗ 
beſchluͤſſe folgende. Nach dem Wunſche der Stände ſoll⸗ 


te naͤchſtens ein allgemeiner Landtag in beiden Negierun⸗ 


gen gehalten werden; die Punkte, uͤber welche vorlaͤufi⸗ | 
ge Berathichlagungen angeitelt werden follten, murden 


beſtimmt. Die von den! fürftlichen Raͤthen und den ers 
„ Rannten Deputirten abgefaßten Entſcheidungen dev zwei⸗ 


felhaften Fälle in Ausiteuer und Lehnſachen wurden den 
Sandftänden Abergeben, aber’ Zugleich beichloffen; daß, ehe 


dieſe Entſcheidung die Kraft eineb will kuͤhrlichen Land⸗ 


rechts erhielte, auch die Abweſenden der Ritterſchaft dar⸗ 
Aber gehoͤrt werden ſollten. Sie. wurden daher durch alle 


Diſtrikte denſelben mitgetheilt ‚und damit es ein allgemei⸗ 


nes Landrecht wuͤrde, auch ſeinen Brüdern den: Herzogen 


Bo gis lav und Ulrich zugeſchickt, um dieſelben der 
Ritterſchaft im dem. Stifte und in- Ihren Aenitern jur 


Reviſion vorzulegen; nath 6 Monaen ſollte die: Reviſion 
eingeſainmelt werden. Auf eine ähnliche: Art’ ſollten die 


Landſtaͤnde die abgefaßte Poligeioidming in Anfehung der 


übermäßigen Verſchwendung in Kleidern und Gaftereien 


in Erwaͤgung ziehen und idre Reſotanenen daraber ein⸗ 


ſammein 
Die Stadt Stettin von der deſchweelchen Sqam⸗ 


denlaſt zu befreien, liehß ſich der Fuͤrſt techt ernſtlich an⸗ 


gelegen Ten. Zwar hatte er ſchon die Eintichtung getrof⸗ 


| Ant 

fen; daß bie Buauͤrgerſchaft ſelbſt durch eine: bedeutende 
Auflage auf ihre Haͤuſer und andere liegenden. Gruͤnde 
ſich angegriffen hatte, da aber dieſes nicht hinreichte, ſo 
blieb kein anderes Mittel uͤbrig, als durch Auflagen auf 
Kaufmanns-Waaren einen Geldvorrath zur Tilgung der 
Schulden herbeizufchaffen; aber bie Landitände verfagten 
thre Einwilligung, obgleich dieſe Auflage nie auf eine 
kurze Zeit Stait finden, und nur auf dieſenigen Waaren, 
welche "außerhalb Landes verführt wurden, gerichtet ſein 
ſollte, überdies auch dei Fuͤrſt verſprach, diefes Wert 
mit ſolchen Bedingungen zu umſchuͤrzen, daß eben ſowe⸗ 
nig der Landſchaft, als —* Sürften Jeterege geſahedet 
werden ſollte. ER. i 

. Der. Herzog fand die Kammern mit Schulden ber 
ſhwen er ſelbſt hatte im Stifte Schulden machen muͤſ⸗ 
fen weil feine Einkünfte nicht hinreichten, zumal da et 
geheitathet Hatte. Vergebens Hatte er Bei: der Landfchaft 
um‘ Unterftüßung ‚gefleht und darüber feine vaͤterliche und 
maͤtterliche Erbſchaft ind ſeiner Gemahlin Sophia) einer 
Saͤchſtſchen Prinzeffin Ehegelder einbuͤßen mäffen. Jetzt 
Wurden. zur Abttagung der’ Kammerſchulden 4 extraordi⸗ 
nare Steuern, welche 48,000 Galden betragen —— 
— g Jahren bewilligt. Be 

Endlich machte Ber Fuͤrſt die Staͤnde auf den dam 
—* Zuftand des deutſchen Reichs aufmerkſam. m 
Bruder, ber Herzog Philipp, welchet zum Beitritt zur 
Arion aufgefordert * war’, Hatte ſich zwar 1616 gegen- die 
Landſtaͤnde erklärt, daß er neutral bleiben woilte. $ ranz 
tar zwar aid geneigt, in didfem Entſchluſſe zu behats 
ven ‚aber fchon war der Bohmiſch » Oeſterreichiſche Krieg | 
ausgebrochen, ſchon ‘wurde er von dem ’Kaifer und dei 
Bohmiſchen Standen um Rath umd ae gebeten; , 


" PFR Ion, 
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jefse war zu beſorgen, daß, wenn dieſe Unruhen nicht 


bald unterdruͤckt wuͤrden, ſondern ſich Immer. weiter ugs 


breiteten, wegen Theilnahme an; dieſem Kriege neue, An⸗ 


traͤge an ihn gemacht werden, moͤchten. Ob er nun ;fers | 


nerhin bei der Neutralitaͤt beharren ‚follee,, darüber, vers 


langte ex den, Raih der Landſtaͤnde. Dieſe Sache wurde 


wegen ihren; Wichtigkeit. bis zum ‚allgemeinen Landtage 
verſchoben;  follten; aber. his. dahin bedenkliche Umſtaͤnde 
eintreten, „fo verſprach der Fuͤrſt / hne ih ber. aa 
fände feinen Entſchluß zu faſſen. | 
Endlich wurde. noch feinem Bruder ulrich nd ers | 
u der Staͤnde Die obere, Jurisdiktion uͤber die Stadt 
und das Amt Neus Stettin doch mit A⸗nahme der 


ee Gerichtegewalt abgetreten. 


Um die Yunkie feſtzuſetzen, welche auf dem zu. hal | 
— allgemeinen Landtage in Berathſchlagung gezogen 
werden ſollten, wurde im Junj einer Zuſammenkunft der 


Land⸗ und fuͤrſtlichen Raͤthe veranſtaltet. Nach dem 


Veſchluſſe ſollten folgende Hauptpunkte auf demſelben 
überlegt. werden... 1), Ob und wie fern die geiſtlichen Ge⸗ 
richte und Conſiſtorien in beſſere Ordnung zu bringen 


und die ſchon zuvor. durch einſtimmige Beliebung verfaß⸗ 





te Inſtruktion zu verbeſſern wärg?, ‚Darüber ſollten die 
Konfijtorials Räche in beiden Regierungen ihre Meinung 
auflegen, ihre Schriften einander mittheilen und wenn 
‚fie einig, waͤren, den Landmarſchaͤllen uͤbergeben. 2) Der 
Viſuations⸗Beſcheid im Hofgerichts⸗ und Juſtizweſen 
‚und die Entſcheidungen in Lehn⸗ und Ausſteuerfachen 


„welche in der Stertinichen Regierung abgefaßt waͤren, 
ſollten erwaͤgt und was im Wolgaſtſchen Gerichte in die⸗ 


ſer Hinſicht beobachtet worden, dqzu geſuͤgt werden. 
HMEben fo. follte es auch in Anſehung der in der Dier⸗ 


J 
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tinſchen Regierung abgefäßteh Polizeiordnung gehalten 
werden. 4) Die Verſaffung der Landes Defenſion koͤnn⸗ 
te zwar nicht außethalb eines: gemeinen bandtages beſchloſe 
ſen werden, indeß koͤnnten doch in vorkvmmenden gefaͤhr⸗ 
lichen Zeiten die gewoͤhnlichen Mittef: als die ſchaldigen 
Dien te und Folgen oͤder Ritterſchaft' und "Städte gebraucht 
werden; aber die Transportirung des gemeinen Zeughau⸗ 
ſes zu Wolgaſt an Einen gelegenern Ort zum Gebrauch 
beider Regierungen: m mit ** der — ” 
ſcehen. iltida. LI EN A FR DL VOT Pi. 
SWann beide Faſten bet bie hunte * 2 
raͤthen wuͤrden ii gewbrden fein > dan’ ſollten ſie die 
Beſchluͤſſe den“ Landmarſchallen zuſenden, damit die Land⸗ 
ſchaft in allen Diſtrie ten auf ihren Zuſammenkunſten the, 
Bedenken batuber abfaſſen könnte.! Nach "eingefandteis 
Bedenken ſollten Heide regierenide Furſten ſich über die 
Zeit des Lanbdtages vereinigen und dann die Ausſchreiben 


ergehen laſſen, ¶ Da’ die Landfländediefen- allgemeinen 


Landtag gewuuſcht und vdarum gebeten hatten, ſo hofte 
der Färft auch daß. ſie demſelben auf ihre veigene Koſten 
beiwohnen würden , allein die Landſtaͤnde beriefen ſich 
auf die Obſerdanz, daß ſie waͤhrend des’ Randrages ger 
woͤhnlich Futter ’und Mahl don dem: -Fürften erhalten! 
hätten Franz verſprach dieſer Angelegenheit wegen 
mit dem Wolgaſtſchen Fuͤrſten zu donferlren und ſich des 
nicht zu weigern, wozu jener ſich entſchließen würde; das 


gegen erboten ſich die Staͤnde von der Ritterſchaft zur 


Erſparung der Koſten aus jedem Geſchlechte nur ehe 
oder gar aus. „jedem Diſtrikte ‚bar einige, ‚Derfäneh, abs 
zuordnen. —— 

Um dieſe Zeit belehnte der zuͤrſt die — des 
Markgrafen Johann Georg, Aloe Copa: des Fonfünten 


25, Sum 
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goachim Friedrich, welcher Heermeiſterdeß Johanniten 
Riuterordens im der Valley, Brandenburg. geworden ıpag, 
zu Stettin ‚mit ‚den, Pommeı [hen »Drdensgütern. ir RT 59J9. 
2. Mach. Verlauf von 6 Monaten batte ſich die Rittere 
ſchaft in dem Stettinſchen und Stiftijchen dande wegen 
der En:fcheidungen: äh: Ausfleuer ad Lehnfachen nereir 
Bige und ihr Bedenken dem Fuͤrſten zuge ſandt; audı; au 
der Wolgaſtſchen Ragierung wurden nerichiepene emen | 
Zungen eingeſandt, aber dieſe wichen von den Stakiny 
ſchen Entſcheidungen häufig ab: So ſehnlich der Hezog 
Fran z wuͤnſchte, daß in beiden Regierungen eine, Ein⸗ 
foͤrmigkeit in: dieſer Sache Stars finden. moͤchte ſo warz 
dies doch um, fo weniger zu, erwarten, da die Molgaftr 
ſchen Obſervanzen groͤßtencheils ſchon auf dem Landragg 
1606. und auf · andern Landtagen feſtgeſetzt uud qle Beleg 
dem Landtags Abſchiede einverleibt worden waren, Ey 
ſahe ſich daher genoͤthigt, weil zu befüszhten ‚War, weun 
wan der Wotgafiihen Regierung die Sache noch einmal 
‚mircheilen wollte/ daß dieſelbe ſo in die Laͤnge gezogen 
werden moͤchte ndaß ſie endlich ganzlich in Vergeſſenheit 
gerathen koͤnnte, dieſe Entſcheidungen jetzt ſchon ale. eing 
geſetzliche Richtſchuur hekannt zu machen, q) damit ein 
ſeder in Ausſtener⸗ Sachen ſich feld, rathen koͤnnte und 
nicht noͤthig haͤtte, ſich an einen Advolaten zu wenden 
und durch Prozeſſe fein Vermoͤgen zu erſchoͤpfen. Alben. 
een te A PS 211 TIER unt FREE adt 
et: A ’ a. — 144 3*1 Sz5 —2 2 
„MD Diefe unter as. Titeln abgefahten Entlheidungen fing, 
unter dem Namen conclusa Sedinensja von Lehns und 
Ausſteuer-Gachen bekannt und abgedruckt ih Daͤhn. 
Samml. ı B. N.13 6.1046: 1091 und in der =. Aub⸗ 
—fert. der auserſeſ. Samml. verſch· Utk. S. 342—4i6, 
fo wie auch in Luͤnige corp. jur-Lendal; Ger, TH. 
Dr 93890.. u | 
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fo wenig fie in der Wolgaſiſchen Regierung: je eine geſetzli⸗ 
he NRichtſchnur geworden find; fo find fie Doch ih der Siet⸗ 
Ainſchen Regierung nitht immer überall beobachtet: worden, 
ja in dem Anklamſchen Landtags⸗Abſchiebe 1638 wird im 
ten Artikel ausdeuͤcklich feſtgeſeht, — ſe * sh 
liche Kraft haben foltenz! in Ä 
Am ag Septembet verſchrieb der Herzeg die Siinde, 
ſich anf den. 15° November rent den Stäpten mir den 
MRoͤßdieuſten beim!’ Dörfe® Pñtzer lin im Atmte Friedrichs⸗ 
Walde Sin zufinden und die · Muſterung abzuwatten. Die 
Stadtenkamen Ja 31. October deswegen il” Gollnow zu⸗ 
ſammen uud: beſchloſſen den Dre zu verbitten) weil an 
andern Ooten nie die Muſterung gehalten wäre: gwär 
waren ſte jur Landfolge verpflichtet in Landesnoͤthen, aber 
die alien Anſchlage toren! Jü hoch und bie Folge gehe 
nure bis an die Grenje und nach Otto's Privilegium 146% 
— desigüuften Koſten. Die Muſterung unteibiieb; ° 
gImmer bedenkiicheriwiliden die Bohmiſchen Unru⸗ 
sen und für die benachbarten Deutichen "Grande Hefährr 
Jicher. Der ChurfuͤrſtF bied rich von der Malz war 
von der Böhmen gegen den Kaijer Ferdinand zum Rös 
nige veridähle worden. Det. Kaijer Ferdinand verband 
fih num mit dem Beriohe Mäarimilian von Baiern, 
welcher auch das völlige Directorium uͤber der Katholiken 
Vetfaſſung und Defenſions Weien uͤber fi nahm. Die 
Union, deren Haupt der neue Konig vpn Bbohmen war, 
athmete wie die katholiſche Ligue nichts‘ als Krieg.‘ Bei⸗ 
de Partheien fuchten ihre Matht zu verftärfen oder zur 
Gegenwehr Anſtalt zit mlchen. So wie in dieſer Hins 
ſicht ſich die Niederfächftichen Kreisſtaͤnde zu Braunſchweig 
verſammelten, ſo berief auch der Churfuͤrſt von Sachen 40. 
die Herfihften —— im * nach Leipzig zur 30, Ja, 
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ſammen. Von Seiten der Pommerſchen Herzoge wurde 
„der fuͤrſtliche Stettinſche Kanzler Paul Dam iz dahin 


geſchickt. Auf⸗ dieſem Kreigrage wurde beſchloſſen/ eine 
Tripelhůlfe oder 1000 Pferde, und ‚ein- Regiment ;3opo 


Mann zu Fuß 6, Monate ;lang mit, Uns and Abzug zu . - 


unterdalten:; jeder Kreisiand follte6d Simpelmonate ſet⸗ 
nem Anſchlage nad) ;in,3 Terminen beitvggen und die 
‚angeworbenen Truppen unter des Churfuͤrſten von Saqh⸗ 


fen Direstorium Überall den, bedraͤngten Sränden zu Huͤl⸗ 


‚fe. tommen, Dieſem Schluſſe haste, ſich aber der Dom: 
merſche Geſandte nicht conformitt, fondern nahm ibn gm 
‚weferiven an, ; und da dieſes im Abſchiede gar nicht er⸗ 
waͤhnt wurde, ſo proteſtirte er Dagegen, - Aber Hald nach 


— Der, Zuruͤckkunft des Abgeſandten erfolgte ein Schreiben 


von dem ‚Kreisoberiten,, dem; Churfürften von Sächien, 
welcher. bie, ‚Raiification des Abſchieds verlangte, weil der 
Schluß durch, Mehrheit der- Stimmen ' abgefaßt. wäre; 
Ber. Churfuͤrſt erklaͤrte zugleich, ‚dad. die Geſandten, welche 
nicht. weiter bevollmächtigt wären, als die Vorſchlage an⸗ 
zunehmen und fie zu. veferiven, kuͤnftig zur Kreisverſamm⸗ 
lung nicht gelaffen werden, ſollten. Auf dieſes Schreiben 
antwoꝛrteten die Fuͤrſten, daß fi ſie weit entfernt waͤren, 
der Kreisverfaſſung, ſoweit ſie in den Reichsordnungen 
gegründet waͤre, zuwider zu handeln; aber jener Kreis⸗ 
1096: Schluß, bie bewilligte hohe Anlage ‚der kurze Terms 
min und daß jeder Stand zwar das Geld erlegen, aber 


die augeworbenen Truppen in Oberſachſen der nahen Ge⸗ 

fahr ‚wegen beiſammen gehalten werden ſollten, dieſes als 
les/waͤre ein willkuͤhrliches und auß erotdeniliches Werk; 
a nad) ‚den Pommerſchen Landpripilegien | koͤnnten die Fürs 
‚ fien. in ſolchen Fallen ohne, Mitwiffen und Rath der Lands 


ſtaͤnde ſich in, seine Krieger Berfafling. le Ueber; 
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dieß wäre in Yommern die Gefahr eben fo groß; bei 
ſolchen Zerruͤttungen könnte ihr Sand unvermurhet in Ges 
fahr kommen; wie dirften fie, bie am aͤußerſten Ende 
des Oberſachſiſchen Kreiſes lägen, dann wohl auf einen 


ſchleunigen Beiltand mit Sicherheit redinen, zumal wenn 
durch die Biandenburgiſchen Länder Feine Hilfe durchges 
bracht werden koͤnnte, da fih der Ehusfürkt zu dem 
Krelstags⸗Schluſſe nicht bequemt hätte Die Firften 
. baten alıo um Zeit, dieſe Sache ihrer Landſchaft vorzu⸗ 
tragen und des Churfuͤrſten von Brandenburg Geſi innun⸗ 


gen zu erforſchen. 
Der Herzog Franz berief zwar zu Treptow einen 


Ausſchuß der Ritterſchaft und Staͤdte zuſammen, aber a5. Gebr, 


wegen geringer Anzahl der Edelleute wurde nichts ber 


ſchloſſen, ſondern eine andere Zuſammenkunft zu Trep⸗ 


tow auf den 3. April feſtgeſetzt. Ehe dleſe ihren Anfang 


nahim; ſchtieb der Cpurfürit von Sachſen uneım 3, März, 


von Merſeburg an die Fuͤrſten und berubigte fie. in Ans 
fehung der Beſorgniß, daß fie bei ſchnell eintretender 
Gefahr aller Huͤlfe eutblößt bleiben würden; Die Trup⸗ 
pen jollten dahin geführt werden, wo die Scfam am 
größten wire, bis dahin mänten fie in Sachſen bleiben, 
weil disfes Land am meijten der Gefahr ausgeſetzt wäre, 
aber deswegen wären nach der Kıeisotdming. auch die 


entfernteſten Stänce Beiftand zu leilien verbunden. Die 


BVerrräge der Fürften mit der Landichaft koͤnnten auf kei⸗ 

ne Weife die. Reichs⸗-und Kreisverfaffung beeintraͤchtigen 

und da dieſe Einſchraͤnkung mehr die Offenfios ald Des 

Venfins Reiege beträie, fo bedürfe es ihrer Einwilligung 

nicht, da es ja zu ihrem. Nachtheile geſchaͤhe. Uebrigens 
möge des Ehurfürften von Brandendug Entfchluß and, 

fallen, wie er: wolle,. ſo müßte in ſolchen Faͤllen fein 
Drittet Theit, ——— Mm 


3. April. 


» 
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Stand Auf den andern ſehen, ſondern ſich jeder nach ber 
feitgeiegten Ordnung richten. 
Dieſes nachdruͤckliche Schreiben bewitkte bei dem 
Herzog Franz ſoviel, daß, da der Wolgaſtſche Fuͤrſt eine 
halbe Kreisſteuer einzuſammeln ſich entſchloß, auch er 
ſich dazu bequemte, damit er ſich bei. dem Kreiſe nicht 
in den Verdacht brächte, als wollte ev. fid) der Kreis; 
und Neichsverfaflung entziehen. Diefe Steuer fchrieb - 


dei Fuͤrſt aus, ohne vorher mit der ganzen Landfchafe 
- oder mwenıgitens mit einem vornehmen Ausfchuffe derfels 


den die Sache zu überlegen. Auf der Zufammentunft 
zu Tpeptow Aufßerten die Landftände über. diefes eigen: 


mächtige Verfahren des Fürften einige Empfindlichkeit; 


aber Franz entſchuldigte ſich mit der Eile, welche eine 
ſolche Zuſammenberufung nicht verſtattet haͤtte; aber auch 
ſelbſt auf dem Landtage wuͤrde die Entrichtung dieſer 


Steuer nicht abzuwenden geweſen fein, auch wäre er ja 


hierin nicht weiter gegangen, als was die —— und 
Kreisverfaſſung erfordere. | 
' Schon im vorigen Jahre hatte Franz beſchloſſen, 


„in dent Stettinſchen Herzogthume ein neues Zeughaus zu 


Stettin anzulegen’ und dazu. fchon ein befonderes Gebaͤu⸗ 
de einrichten Jaffen. Er hatte.an. verfchiedene Städte voll 
Vertrauen, daß fie in diefer Angelegenheit ihm eben fo, 
wie die Staͤdte im. Wolgaftihen Herzogthume dies ges 
than’ hatten, Beiftand leiften würden, geſchrieben, entwes 
der einige Stuͤcke Geichüg oder wenn fie diefelben nicht 
entbehren könnten, foviel Metal von alten zerbrochenen 
Stücken zu liefern und bie Arbeit der Gießer. zu bezah⸗ 
len; aber die Städte entſchuldigten fih, daß fie ſich ih⸗ 
res Geſchuͤtzes nicht berauben koͤnnten und da das Defens 


> 
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auch die Nitterfchaft dazu beitragen. Eben fo werig-ber 
reitwillig zeigten fi die Städte in Anfehung der beſchloſ⸗ 
rg Mufterung der Pferde und Maͤnner, welche in dies 
fem Fruͤhlinge angeflellt werden ſollte; fie beflagten fü ch 
uͤber die aggravirten Anſchlaͤge und verlangten zuvor, da 
fie ſchon 1569 mit einer Commiſſion zur Maͤßigung 
der Roßdienite in den Städten und auf dem Lande vers 
sröfter worden, biefe aber nie zu Stande getommen 
wäre, daß jet diefelbe zuvor erneuert und die Sache als 
ein. gemeinichaftliches Werk mit Wolgaft auf dem allges 
. meinen Landtage betrieben. werden möchte. | 

Daranf wurden zu Ufermünde aus beiden Regierun⸗ 


gen die Landſtaͤnde und Raͤthe zuſammenberufen, uͤber 


2 Punkte, welche in den damaligen Zeitumſtanden von 
der Auferften Wichtigkeit waren, gu berathſchlagen. ı) Wie 


das DefenfionsrWefen einzurichten? Zugleich wurde eine 


am 7. April von den- Deputirten entworfene Defenfiunss 


Verfaſſung übergeben. ‚Aber die gegenwärtigen Stände: 


beklagten, daß fie keinen Befchluß abfaflen koͤnnten, da 
ihrer eine fo geringe Anzahl gegenwärtig waͤre, zu diefer 
Sache aber, welche die allgemeine Landſchaft betreffe, die 


a5. Apıl, 


allgemeine Einwilligung erfördert wuͤrde. &ie baten um 


- baldige Ausfhreibung eines ‚allgemeinen Landtages, wo 


dieſe Angelegenheit ſchnell zum Schluffe gebracht werden 


koͤnnte. 2) Ueber. die von Sachſen geforderte Kreisiteuer ‘ 


ging das Gutachten der Landftände dahin, daß man vers 


. möge der Reichsabſchiede zu einer folhen Huͤlfe nicht 
verbunden wäre, auch diesmal wohl der Anlage in’ die 


Legeftadt Leipzig. fich entbrechen könnte, zumal da Bran⸗ 


denburg,, Sachen s Weimar, Pommern und Anhalt ſich 


son-diefen Schluffe getrennt. hätten ; überdies Churbrans 


denburg and Pommern in folchen gegenfeitigen Verbin 


M 2 


E 


Leipzig. 
Obgleich dieſe Defenſi — sis zum ges: 
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dungen ftänden, daß man fi) wegen der Kreisfteuer von - 


Brandenburg nicht trennen koͤnnte. Man möchte jwar, 


- wenn die Herzoge ‘der Meinung: wären , ‚daß fie vermoͤge 
der Reichs abſchie de ausgeſchrieben werden müßten, dieſel⸗ 


ben einſammeln, aber, da dieſe Laͤnder ſelbſt manchen 


- Gefahren, Durchzuͤgen und Einfallen von fremden Völkenn 
ausgefeßt wären, die eingefammelte Kıeisftener im-Lande 
“behalten und dafle Solvaren zur Vertheidigung anwert 


Sen, mit weichen man auc den andern Kreisſtaͤnden zur 
Huͤlfe kommen könnte. Aber auch ſelbſt in did Samms 
fung dieſer Kreisſteuer willigten nicht die. Abgeordneten 


der Städte, weil fie dazu nicht bevollmaͤchtigt Wareır, das 
her. wurde die Einjammlung: der Kreisſteuer nicht mit. 


gleichem Eifer von allen Staͤnden berieben, ..Als dem 


Churfürften von Sachfen unterm 15; Mai berichter wurz 
de: daß man die eingefammelte Kreisſteuer zur Beſchuͤ⸗ 
‚gung des Landes zurüchehalten wollte, fo bezeugte er 
in einem Schreiben vom 17. Yun: darüber feine Unzu⸗ 
frie denheit. Schon habe er ein Regiment von 1000 Mann 
zu Fuß und 1000 zu Pferde im Alen Monate mit gros- 
Ben Koften unterhalten muͤſſen, dies: wäre er nicht lan⸗ 
ger zu thun im Stande, wenn die Gelder nicht einges 


ſchickt würden. Er verlangte daher die Einfendung der 
Gelder zu den 2 Terminen Dftern und Sehen nach 


meinen Landtage verſchoben werden ſollte, ſo blieb der 
Herzog Franz doch in Anſehung dieſes Werkes nicht 
unthaͤtig, ſondern ließ am 4 Mai. die entworſene Der 


ſenſione / Verfaſſung dem Landmarſchall übergeben; um’ 


daruͤber in allen Diſtrikten und Zirkeln berathſchlagen, 


Schluͤſſe abfaſſen zw. laſſen und dann von dem Reſultate | 


— 
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Bericht abzuſtatten. In dieſer Abſcht wurde die Land⸗ 
ſchaft zum 10. Juli nad . Treptow zufanımenberufen; 
aber ‚man fand das Werk von einer fo großen Wichtig⸗ 
keit, daß es nur auf einem allgemeinen Yandtage glück; 
lih zu Stande gebracht; wenden könnte; doch verfprahen 
bie Rirterfchaft, ſich mit. ihren Ropᷣdienſten bereit zu hal⸗ 
‚ten und die Städte, daß fie es an ihrer Folge, doch mit’ - 
Vorbehalt der verfpiochenen Moderation nicht fehlen la 
fen würden, 

Der Herzog Franz erfebte richt mehr das Ende 
dieſer Unterhandlungen, er ſtarb nach einer kurzen Krank 27. Nov. 
heit im 44ſten Jahre feines Alters, In Regierungs : Ge 
fchäften hatte er fich immer fehr thätig bewiefen. Einem 
‚ Jedem gab er gern Gehör, war: herablaflend und gütig, 
las die Koncepte ſelbſt oder ließ fie ſich vorleſen und Anz 
derte manches, ° unterfchrieb aber nichts, was er nicht 
zuvor forgfäftig durchgefehen hatte, Für wiſſenſchaftliche 
Kultur hatte er feinen Sinn; er befümmerte ſich wer 
der felbft um die Studien, noch fchäßte er Defonders ger 
lehrte Männer, wiewohl er, da er noch als Biſchof zu 
Coslin reſidirte, häufig Priefter an feine Tafel zog. Den 
gelehrten D. Martin Chemnig, Philipps IV. Kanzler, 


entließ .er ohne befondere Urſachen blos auf Angebeh 


- Mißgänftiger, welche ihn ſchon während Herzogs Phi⸗ 
‚Ipp Regierung beneidet hatten; ja ev würde fogar das 
Paͤdagogium zum Pferdeftall gemacht haben, wenn nicht : 
die fürftlichen Raͤthe diefem Entſchluſſe entgegen geitrebt 
hätten. ° Auf Kriege, Waffen und Pferde aber richtete 
ſich vorzäglic feine Neigung. 
Er binterlich feine Erben; ihm folgte fein Bruder 
Bogislav, weicher am 1. April 1580 geboren ward und 
jegt 40 Jahre alt war. Diefer überließ feinem Bruder 
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Ulrich, ber fon. das Stift Camin und das Amt Neu, 
Stettin bejaß, noch die Aemter Rögenmölde, und 
Bulow, 


— 


Bogislav XIV. 


— Der Fuͤrſt berief gegen den 30. April des folgenden 


Jahres die Landraͤthe und Deputirte der Staͤdte nach 
Stettin zuſammen. Man beſchloß die Erbhuldigung wie 
zu Philipps W.und Franzes Zeit aufzunehmen und 
. die Städte verfprachen in 2 Terminen. eine-Recognition 
von 12,000 Gulden zu entrichten. Die Kammerfchulden 
wurden auf 150,000 Gulden berechnet; aber der Fuͤrſt 
erklärte fich fehr gnädig, daß er. fih ale Mühe geben 
wollte, durch. Frugalität und Einfchränkungen am: Hofe 
die fürftlihe. Kammer von der Schuldenlaft zu befreien; 
doch bat er, um die Begräbnißfoften zu decken, die Des 
fenfionsfteuer, welche im Landkaſten ungenüßt liege, das 
zu herzugeben und verfprady, wenn etwa wieder eine 
Kreisfteuer ausgefchrieben werden müßte, daß er diefelbe 
auf ſich nehmen und abtragen oder. an den ruͤckſtaͤndigen 
Hebungen ſich abkuͤrzen laſſen wollte. Aber dieſe Bitte 
wurde nicht erfüllt, weil die Defenſions-Steuer noch 
nicht von allen Orten ber eingebracht worden war — und 
der Fürft beruhigte ſich. Ä 
Set ſchrieb der Churfürft von. Sachſen — 


Georg, welcher wegen feines Kriegszuges gegen. die 


Boͤhmiſchen Stände und deren Anhang über ein Jahr 
mit feinen Anforderungen der Kriegsfteuer Pommern in 
Ruhe gelaflen und ‚bei den Fuͤrſten ſchon die Hofnung 
erweckt hatte, daß er ihren. Entfehuldigungs; Gründen 
Gehoͤr gegeben hätte, am 20, September vön neuem an. ' 


* 
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die Fürften: und forderte mit bünzugefügten Drohungen 
die Kreisftener,, welche für Pommern auf 83,500 Rthlr. 
angeſchlagen worden war; ja er gab: jogar zu verſtehen, 
daß er im Verweigerungs + Falle die angeworbenen Kreis⸗ 
truppen in Pommern wuͤrde einruͤcken laſſen. Diefe Ge⸗ 
fahr. abzuwenden, beriefen beide Fuͤrſten etliche Landſtaͤn⸗ 
de aus beiden Negierungen, auf den. 13. Derember nad) 
‚Stettin zufammen, Von neuem machten die Landitäns 
‚de in Anfehung des Kreisſchluſſes viele. Einwendungen 
daß er den Reichsabſchieden nicht gemaͤß ſei, bezweifel⸗ 
„ten: die Anwendung der. Gelder zum Nutzen des Kreiſes; 
auch möchte wohl mit Annehmung des Kriegsvoltes — 
denn dei Kreisoberſte harte ſchon vor. Ausfchreibung des - 
‚Kreistages , Kriegsvolk geworben — und mit Be. ellung 
der: Dberften und anderer Befehlshaber den Reichsabſchie⸗ 
. ‚den nicht gemäß. verfahren fein. - Sie thaten. daher dem 
Vorſchlag, fih mit den widerſprechenden Reichsſtaͤnden 
als Brandenburg, Sachſen⸗Weimar und Sachſen⸗Co⸗ 
hurg zu vereinigen, durch eine Geſandſchaft ihre Bedenk⸗ 
lichkeiten anzuzeigen und den Churfuͤrſten von Sachſen 
aufzufordern/ ſich vielmehr zu beeifern, den: Frieden im 
Deutſchen Reiche wiederherzuſtellen. Sollte aber der 
Churfuͤrſt nicht zu gewinnen und von ſeinem Vorhaben 
nicht abzubringen fein, dann möchte man, die Sache zur 
Erkenntniß des Neichstammers Gerichts. bringen. Von 
neuem drangen die Landftände auf einen allgemeinen 
Landtag ‚und erwähnten die Punkte, welche auf demſel⸗ 
ben in Unterſuchung gezogen werden muͤßten. Dagegen 
erwiederten die Fuͤrſten in ihrer Reſolution, daß ihre⸗ 


Widerſpruͤche vergebens ſein wuͤrden, da fein Forum, 5 


‚Seine Richter ſie ſchuͤtzen möchten und. fie ſich dem Kreis: 
ſchluſſe endlich doch würden ‚unterwerfen muͤſſen. Sie 
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riethen, die Kreisſteuer ———— und das Geld 
in den Legeſtaͤdten zu Stargard und’ Anklam aufzubes | 
wahren; . dies jollte dem Ehurfürkten von Sachſen, der 
nod immer Gewalt genig hätte, fie zu zwingen, berich⸗ 


‚tet werden. Uebrigens müßten fie ‚gegen alle Gefahren 


und Ungelegenheiten, welche durch ihre Weigerung ents 
ſtehen können, protejtiren, da fie in dieſer Angelegens 
‚heit ſchon 2 Konvente gehalten hätten. - Sollte ein. alls 
gemeiner Landtag gehalten werden, fo müßte vorzüglich 
das Defenfions- Wert zur Berathſchlagung kommen, 
Jetzt erklaͤrten ſich endlich die Stettinſchen Stände 
zur Einſammlung der Kreisſteuer bercuwillig, aber die 
Wolgaſtſchen Landſtaͤnde verſprachen ihren Entſchluß erſt 
ach 4 Wochen mitzutheilen. Doch ſollte man dem Chutr 
Fürften von Sachſen von’ neuem Borftelungen mahen, 
Unterdeffen wurden die Fürften vom Kaiſer Ferdie 
nand II. mit ihten Reichsländern belehnt. Der Lehns 
brief, r) weldher zu Wien am ı4, December 1621 aus⸗ 
. gefertigte ward, iſt leider der leßte, welchen das Kürik 
lich⸗ Pommerfhe Haus erhalten hat. | | 
Den Wuͤnſchen und "Bitten der Landſtaͤnde, die 
| Landpıivilenien ju beſtaͤtigen, wurde endlich auch genuͤget. 
Beide Füriten Bogislav und Philipp Julius beitätigren 
am 20. Februar 1622 nicht nur die fhon 1560 ertheils 
ten Landprivrlegien, fondern erweiterten jie in Anjehung 
‘der bedenklichen Zeitumſtaͤnde mit einem Zuſatze die Res 
ligion betreffend, daß fie diefelben bei der Webung der 
unveränderten Augsburgifhen Konfeffion, welche dem Kai⸗ 


EEE 


» Cünig corp. jur. feud; German, P. ı, p. 7. einin 
PB spe. Cont. II, Fortſ. 1. p- 475. 
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fer Carl V. 1530: übergeben worden, beſchuͤtzen, auch 
die von den Herzogen Barnim und Philipp mir dem 


Biſchofe Bartholomäus Schwawen und dem Domfapitel 


‚und „Stiftsftänden 1545 errichteten Verträge und deren 
Vergleih mit der Pommerfchen Ritterfchaft in’ allen 


Punkten halten wollten, s) Diefer Beſtaͤtigung trat 


Herzog Ulrich am 29. Februar bei und endlich beförs 
derten die Fuͤrſten die Beſtaͤtigung diefer Landprivilegien 
beim Kaiſer —— U. am 28. Juli * zu 
Wien. t) 

In dieſem Jahre erlitt das fuͤrtliche Hans einen 
neuen fehmerzhaften Verluſt; der jüngfte der noch leben⸗ 
den Prinzen, der Herzog Wlrich, farb am 31. October 
im>34ten Jahre feines: Alters — er mar geboren am 
12. Auguft 1589 — Zwar war er mit der jungen und 


muntern Prinzeffin "Hedwig aus dem Braunſchweig⸗Luͤ⸗ 


neburgifchen Haufe ſeit 1619 vermählt worden, aber auch 
bei ihm blieb die Hofnung des Landes, daß er den Doms 
merſchen Fuͤrſtenſtamm fortpflangen würde, unerfuͤllt — 
er hinterließ keine Erben. Er war ein Prinz von bes 
roifher Denfungsart, großem Verſtande und angenche 
men, doch gravitätifchen Geberden. Streng übte er die 
Polizel und fchränfte durch ernftlihe Mandate den Aufs 
wand in Kleidern und Leberfluß bei Gajtereien ein, vers 
'beilerte die Einkinfte des Stifts, verfchönerte das fürfte 
lie Haus zu Neun sr Stettin und die Schloßkirche in 
en 





) ö Samml. 1. B. S. 457. 


1) Zweite Ausfertig, der en Sarıml. verſch. Urkden 
S. 416 — 422, 
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VUeber das erledigte Stift Camin: verglichen: füch bei: 
de Fuͤrſten zu Ukermuͤnde fo, daß Bogislav durch die 
‚Mahl des Kapitels. das Bisthum erhalten und Philipp 
Julius zum Coadjutor erwählt werden. follte, ‚Die 
 Aem:er, von welchen Herzog Ulrich Einfünfte: genoffen 
hatte, fielen dem Bogislav zu. - In Anfehung des.. Biss 
thums Camin hatte der König. von. Dännemarf. einen 
Gefandten an Bogislav gefchicft und. fich bei -ihm und 
dem ‚Herzog Philipp Julius bemuͤhet, daß fein Sohn 
Ulrich, der zum Coadjutor des Stifte Schwerin: er: 
wählt worden war, auf den Fall, ‚wenn -beide Herzoge 
von Pommern. oder deren Leibeserben ſtuͤrben und. alfo 
das ganze Pommerfhe Haus. erlöfchen würde, zum Bir 
ſchof von Camin gewählt und ſchon jetzt von beiden Fuͤr⸗ 
ften  deflen verfichert werden moͤchte. Die Landftände, 
welchen die Herzoge diefen Antrag -mittheilten ,. fahen 
zwar ein, wenn fie auf diefe Weife mit dem. Koͤnige von 
Daͤnnemark in, engere. Verbindung fämen, daß mannig⸗ 

faltige Vorteile für Pommern daraus erwachſen, ſie dann 
vielleicht bei dikſen gefährlichen Zeitumſtaͤnden auf Däns 
nemarts Schutz rechnen und. der Handel der Pommern 
mit Dännemark in größere Aufnahme kommen koͤnnte; 
‚aber theils war ihnen. der Gedanke an den Tod und voͤl⸗ 
ligen - Abgang. des fürftlihen Stammes nad) zu -unges 
wohnt, zu- traurig, zu ſchrecklich, als Daß fie jegt ſchon 
auf ſolche Fälle hinausſehen und darüber Berathſchlagun⸗ 
gen anſtellen ſollten, theils wuͤrde dies auch der Brans 
“ denburgifchen Anwartung nachtheilig fein, theils konnten 
fie in des Kapitels Freie Wahl nicht Eingriffe thun und 
Hatten nicht genaue Kenntniß von den Privilegien, welche 
daſſelbe für ſolche Fälle erhalten hätte. 
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Im — Jahre waren die Ehurfürften "und — 
Stände des Dberfächfifchen Kreiſes zu Juͤterbock zuſam⸗ *° Avril. 
mengekommen, um den bedenklichen Zuſtand des Deuts 
ſchen Reichs und beſonders die Gefahr, mit welcher 
die ſchaͤdlichen Durchzuͤge und die Einquartierung frem⸗ 
den, Kriegsvolkes den Oberfächfifchen Kreisitand bedröhes 
te, in veife-Ueberlegung zu ziehen. Man beſchloß, daß 30. * 
ſich dieſer Kreis gleich dem Niederſaͤchſiſchen in Gegen⸗ 
verfaſſung ſetzen und dazu 6000 Mann zu Fuß und 2000 
zu Pferde anwerben und wenn es noͤthig waͤre, 6 Mo⸗ 
nate unterhalten muͤßte. Im Kreisabſchiede wurde.noch 
befonders feftgefeßt, daß ein jeder Kreisftand nach einer 
gemachten Vertheilung fein Volk felbft werben. und uns 
„ terhalten, aber zur Befoldung der Generale, Oberften 
und Dberfilieutenauts noch 10 Monate einfachen Roͤmer⸗ 
zug in den Kreiskaften zu Leipzig einbringen ſollte. 

Diefer Befchläffe wegen fchrieh Bogislav auf den 
28. Mai einen Landtag aus, Die. Landftände hielten es 
für nothwendig, ſich nach dem Juͤterbockſchen Kreiss 
ſchluſſe zu richten, wenn. man nicht in Strafe verfallen Ä 
wollte und daher beſchloß man, da im Landfaften kein zo, Mai, 
Borrarh vorhanden und die Unterthanen erfchöpft waͤ⸗ . 
ren, zur Anwerbung der Truppen eine Geldanleihe zu 
machen und zur Erfiattung derfelben, fo wie au zur 
Unterhaltung der. Truppen außerordentliche Steuern auds 
zuſchreiben. Alle Beftellungen der Befehlshaber, "der 
Neuter und auge ſollten nur auf s Monate seriqee 
werden. 

Man hatte in beiden Regierungen 800 Keuter und 
ein Regiment Fußvolk — ob ganz .vollzählig ?- ift unges 
wiß — angeworben, aber. da fie nach 3 Monaten nicht 
gefordert worden waren, ſo dankte man fie wieder ab. - 
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Die Einquartierung diefer Truppen hatte den Stätten zu 
viele Klagen über Prägravation Veranlaſſung gegebei, 
und überhaupt war die. Unzufriedenheic: über die, Anwer⸗ 

bung: derfelben fehr groß. Am lauteſten äußerte ſich das 

- Murten im Herzogthume Stetiin, und über dieſe Ange⸗ 

legenheit wurden mehrere Zufammenfünfte von den Staͤd⸗ 

sen oder. van den Ausichüffen der Lahdftände gehalten; 

‚Aber auch die Bezahlung der 10 Simpel + Monate, wels 

che für. die ftettiniche Megierung 6040 Gulden betrugen, 

die. Bezahlung der 1620 auf dem Kreistage zu Leipzig 
bewilligten 60 Simpel s Monate, die Tilgung der Kam: 
merſchulden und der Schluß auf dem Kreistage zu Juͤter⸗ 
bock am a1. Auguſt 1624 machten oͤftere Zufammentünfte 
nothwendig. Jene 6040 Gulden wurden herichtigt, aber 
auf dem letzten Kreistage zu Yüterboct im Auguft war | 

‚ von nenem befchloffen worden, daß dem Kaifer ı2 Simpels 

Monate, welche für die ftettinfche Regierung 6342 Rthlr. 

betrugen, in 2 Terminen ‚abgeliefert werden follten. In 

biejen Schluß hatten die, pommerfhen Geſandten einges 
willigt, denn im juͤterbockſchen Abſchiede am 30. April 

1623 war fejigejeist worden, daß, wenn die pommerfhen 

Geſandten nicht eine folche Vollmacht mithrächten, nach 

welcher der Fuͤrſt das Beſchloſſene genehmigen wollte, fie 

zum Kreisrathe nicht zugelaſſen, Sondern als abweſend 
angeiehen: werden ſollten. Wan mußte alfo in Anjehung 


dieſes Beitrages. Nath fehaffen. Wegen Bezahlung der 


so Simpelk:: Monate zögerte man noch immer, einen fe: 
ſten Beichluß zu fallen, denn feit einiger Zeit: war nicht 
nachdrücklich auf ihre Eisfendung gedrumgen worden, 
Zwar ſuchte man noch immer bei dem Failerlihen Kams 
miergericht Schuß, man fah aber doh auch ein, wenn 
ber Churfuͤrſt von Sachſen von diefer Forderung nicht 
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abſtehen wuͤrde, daß man die Gelder doch am Ende wuͤr⸗ 
de zuſammenbringen muͤſſen. Die Bezahlung der Kam⸗ 
merſchulden konnte man noch eher in die Länge ziehen, 
fie betrugen um- Michaelid 1624 ſchon 309, 090 Gulden, 
In Anjehung der-Bitte der Fürften, nienigftens 50,000 FI. 
‘von diefen Schulden auf den Landkajten zu "übertragen, 
entfchuldigten ſich die Landftände, daß ihrer zu. wenige 
beifammen- Waren, der Fuͤrſt möchte einen Landtag zus 
fammenberufen, auf dem nicht nur die Landräthe, ſon⸗ 
dern auch die Diſttikts-Deputirte erfcheinen müpten. Der 
Bitte des Landesfürften 20,000 Rthir. zu leihen ımd eis 
nige. Güter zur Bezahlung der landuͤblichen Zinſen dem 
Leiber einzuraͤumen, waren die Landitände zu genügen 
nicht abgeneigt,. wenn er fie num mit einem ſolchen Res 
vers. verjäbe,. daß es den fürftlichen Erbverträgen und 
‚ 2andprivilegien nicht nachteilig wäre, . Schon wu.den zu 
einem Landtage alle Vorbereitungen gemacht; aber der 
Tod des Herzogs Philipp Julius von Wolgaft, weicher 6. Febr, 
ohne Erben erfolgte, veranlaßte große Veränderungen,‘ 165 
da von den pommerjcen Fuͤrſten nur Bogislav XIV. 5 
. allein noch übrig war, das Herzoͤthum Wolgaſt ereubte 
md Herr des ganzen Herzogthums Pommern wurde, 


BB Das Herzogthum Wolgaft. 
Philipp | 
F Dieſer Prinz geboren den 14. Juli 1616 und erzo⸗ 
gen am pfaͤlziſchen Hofe bet ſeiner Mutterbruder dem 
Churfuͤrſten Ludmwig-von der Pfalz folgte feinem Vater 9. Mai 


in der Regierung nach. Noch nicht 16 Jahre alt, ſollte 1331. 
er die Regierung übernehmen, Zwar 'ertheilte ihm der 
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Churfuͤrſt von der Pfalz vor feiner Abreiſe von Heidel⸗ 
berg nach Pommern die vortreflichſten Regierungs ; Mas 
ximen, deren er fich immer dankbar zu erinnern pflegte; 
aber dennoch konnte er fih nur ſchwer entfchließen, mit 
feinem Vaterbruder Barnim Xi, welcher ſchon bei-Lebzeis 


ten ſeines Vaters einigemale auf eine Theilung des Lan⸗ 
des gedrungen hatte, das Herzogthum Pommern zu thei⸗ 
len. Endlich gab er 1532 nah; man lofete und dem 


Herzog Philipp fiel dans Herzogthum Wolgaſt zu; dieſe 


Theilung follte fürs erfte nur auf 8 Jahre gelten. 


So aufgeklärt der junge Fürft war, fo war er doch 
weit entfernt, fih alle Einfichten zuzutrauen, welche ein 


Vuͤrſt befigen muß, um fein Land gut zu vegieren. Weiss. 


lich entſchloß er ſich, die — Raͤthe ſeines 
Vaters an feinem Hofe zu behalten und ihrem Rathe zu 
folgen. Dieſer Maxime blieb er fein ganzes Leben hine 
durch getreu, nie handelte er in wichtigen Angelegenhei⸗ 


ten willkuͤhrlich, immer zog er die weiſeſten Männer zu 


Rath, uͤberlegte mit ihnen alles reiflich und was nach 


einem allgemeinen Schluffe für- nuͤblich und heilſam bes 
- funden wurde, dem handelte. er gemäß. - 


Eine der wichtigften Angelegenheiten befchäftigte bald 


beide pommerſchen Fuͤrſten. Luthers Lehre hatte ſich uns 


geachtet des Widerwillens feines Vaters gegen fie und 


feiner Verfolgungen überall in Pommern. verbreitet; 


Philipp felbft war nach dem Willen “feines Vaters in 
der fatholifchen Religion unterrichtet und erzogen worden 
und um fo leichter gelang es dem Kanzler Nicolaus Bru⸗ 
no, einem waimen Beſchuͤtzer des Pabftthums, den juns. 
gen Fürften zu bewegen, an einigen Dertern die ewanges 
liſchen Prediger abzufchaffen; doch blieb er auch der Lehs 


“se feines Mutterbruders, der ihm geraihen hatte, der 
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Religion wegen fein Blut zu — ſtets eingedenk, 


er übte feine Gewalt aus. So mild und. fanft fein Chas 


| rakter war, ſo bereitwillig zeigte er fich, der Wahrheit 
Gehör zu geben und aufgeklärt genug, fih von Vorur⸗ 
theilen .loszureißen, jögerte er nicht der. erkannten Wahr: 
heit, ‚von der ihn die Unterredungen mit: dem Herzoge 
Barnim und mit einem vornehmſten Rathe Jobſt von 
Dewitz, einem weiſen, verſtaͤndigen und gelehrten Manne 
und die forgfältige Prüfung der. Schriften Luthers, Dies 


lanchthons und Bugenhagens- überzeugt en den fchöns 


* Sieg über fich zu vergönnen. 


vr Auf dem allgemeinen Landtage zu Treptow wurde 
beſchloſſen, in beiden Herzogthuͤmern die evangeliſche Leh⸗ 


ve einzufuͤhren, und das Pabſtthum völlig abzuſchaffen. 
Die Güter der Feldtloͤſter wurden von den Fuͤrſten in 


Beſitz genommen und durch Amtleute verwaltet; die Gu⸗ 
ter der ſtaͤdtiſchen Kloͤſter und der Stifte wurden zum 
Theil den Staͤdten uͤberlaſſen, um die Einkuͤnfte derſel⸗ 


ben zum Beſten der Schulen und Krone anzuwenden. 


Die Vermaͤhlung des Fuͤrſten mit der Tochter des 
Churfuͤrſten von Sachſen Maria u) gab vielleicht eine näs. 


here Veranlaffung, daß ſich Philipp mit feinem Onkel 
— in ben ſamacaduaes Bund begab; eg 





* » 


ID) Luther ſelbſt venichtete am a7. Sehr. die Trauung auf 


15 34 


1536. 


dem Schloß jzu Torgau. Bei der Dermechfelung der  . 


Ringe fiel ihm einer der Kinge anf Die Erde. Darob .er, 
grimmte Luther im ſich und rief die Worte aus: Hoͤrſt 
du Teufel! es geht dich nicht an: wachfet, Gott der 


here ſei mit euch u euer Saame nimmer ee 


bien. 


1337. 


1539- 
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wohnte 6 der * im folgenden gJahre der Zuſammenkunft 
zu Schmalkalden am 7. Sehr. felbit bei. 


⸗ 


Der Herzog Philipp hatte fi zwar nicht mit 
vorzuͤglichem Fleiße auf die Wiſſenſchaften gelegt, doch 
ſchaͤtzte er dieſelben, war den Gelehrten gewogen, machte 
ihnen Geſchenke und befoͤrderte ſehr freigebig die Gelehr⸗ 
ſamkeit. Dieſe Zuneigung für die Wiſſenſchaften zeigte er 


beſonders in der Wiederherſtellung der Univerſitaͤt Greifs⸗ 


walde. Dieſe war tief geſunken und viele Lehrſtuͤhle was 
ven unbefegt, denn die Papiſtiſch-Geſinnten Lehrer, hats 
ten fich allmählig wegbegeben. Schon ſeit dem Treptow⸗ 
chen Landtage war man auf die Wiederbefeßung der er⸗ 


ledigten Lehrftühle bedacht gewefen. Die Lehritühle der . 


Weltweisheit und der Rechte wurden Evangeliſch⸗Geſinn⸗ 
ten Lehrern anvertrauet; allmählig fanden ſich wieder juns 
ge Studierende ein und am 10. November, dem Geburts⸗ 
tage Luthers, wurde die Univerfität wieder hergeftellt und: 


- reichlich) dotiert, x) Ber furiftifchen Fakultät wurde noch 


befonders das Vorrecht estheift, daß die Erfenntniffe und 
Beurtheilungen . der vorfommenden Lehnsjachen vor allen 
ausländifchen Gerichtsftühlen. von ihr eingeholt werden 


ſollten. Eben fo eifrig. forgte er für Gründung guter 
Buͤrgerſchulen in mehrern Städten und mir Barnim ftifr 


tete er 1544 gemeinfchaftlich das fuͤrſtliche Pädayogium 


gu Stettin. 





x) Er fchenfte der Wniverfitdt, eine’ jährliche Hebung von 
1300 Gulden, daber die Univerſitaͤt dem Herzoge zur 

Edhre große Feierlichkeiten anſtellte. Auch ließ er das 
Univerfitäts: Gebäude neu erbauen und fuhr in der Fol⸗ 
ge fort, ihr Beweiſe feiner Freigebigkeit zu geben. 
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Nach Verlauf der 8 Jahre, waͤhrend welcher die 

Landestheilung nur als Verſuch gelten ſollte, wurde nun 
zu Stettin ein endlicher Erbtheilungs ; Vergleich gefchlofr 1541. 
ſen. Philipp behielt das Herzogthum Wolgaſ, aber, 8 Kühe, 
umidie Einkünfte deſſelben denen des fetiinjfchen Her⸗ 
zogethums gleich zu ‚machen, wurden noch die Comthure; 
Wildenbruch, die Stade Greifendagen und die Lehne der 
Steinwehre,; Steinbefe, Trampen, Schulenburg und 
Eikſtedte jenſeit der, Oder hinzugeſuͤgt. Beiden Regierun⸗ 
gen blieben gewiſſe Hoheitsrechte und die geſammte Band. 
gemeinſchaftlich vorbehalten. a ae 
Schon bald nach dem Ende der 8 Jahre hatte Phie 
lipp die Huldigung im. Wolgaftfhen Lande angenoms 

men; nur: die Stadt Stralſund hatte fich gemweigert, dies 

felbe zu leiften, bevor einigen ihrer Beſchwerden abge: 

holfen und ihre Privilegien beſtaͤtigt würden. Darauf 

wurde diefer Streit durch einige fürfkliche Raͤthe zu Wol⸗ 

gaſt 6. December 1540 fo beigelegt, daß der Herzog zu⸗ 

vor. verjichern ſollte, nach abgeſtatteter Erbhuldigung ih⸗ 

te Privilegien zu beſtaͤtigen, dagegen erklärte fich ‘die 

Stade am Freitage nah Nicolai zu: Huldigung verpflich⸗ 
tet und bereitwillig, doch verzögerte ſich die Beſtaͤtigung 

der Privilegien bis zum Derober 1541, Ä 

Bald nach der Erbhuldigung unternahm Philipp eis 

ne Reiſe nach Augsburg zu dem vom Kaifer Karl Vi, auss 
geichriebenen Reichstage; hier empfing er vom Kaifer mit 5. Su 
. den gewöhnlichen Feierlichkeiten feine Lehn und die Bes 
fätigung der gefommten Hand. an’ dem Lande und dem " 
Herzogthume Stettin; hier wurden ihm durch einen be⸗ 
ſondern kaiſerlichen Brief alle dem Haufe Pommern urs. 
fprünglich zuftehende Fönigliche und landesfürftlihe Hohe 
Rechte, Gerechtigkeiten, Privilegien, Freiheiten, Ges 
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richtsbarkeit und befonders auch das echt, 10 Erbähter _* 
an feinem Hofe. zu beſtellen und das heilige vömifche 
Reicys s ZJägermeifteramt in Anſehung des Fuͤrſtenthums 
15 Jul. Ruͤgen betätigt; hier erhielt er vom Kaiſer ein Kaſſato⸗ 
rium in Anſehung der ſchon geſchehenen Weräußerungen‘ 
der Domanial ⸗Stuͤcke und ein Verbot det kuͤnftigen 
de a. Apt. Veraͤußerungen. Drei Jahre darauf verſchafte er ſich 
1544 auf dem Reichttage zu Speyer das privilegium de von 
appellando, auf 500. Goldgulden, Aber mit diejem Pelz 
vilesium war die Landichaft nicht zufrieden und wollte 
ſich demſelben nicht bequemen. - In diefem Jahte gerieth 
Philipp mie dem Heermeiſter zu Sonnenburg oder 
vielmehr mit. dem Compthur zu MWildenbiud: in Streis: - 
tigkeiten: Der Compthur war verpflichtet dem. Herzdgei 
zu Quldigen, ihm Raths-und Kriegsdienſte zu leiſten, 
turz alle Vaſallen⸗Pflichten zu leiſten. Aber die Comp⸗ 
thaure Gottſchalke von Veltheim und Veit von 
Th unmen entzogen ſich dieſen Pflichten. Philipp ließß 
dieſen Ungehorſam wicht nur feinem. Vaterbruder Bars‘ 
mim und den ftettinfchen Landftänden auf. dem Landtage: 
zu Treptow amfeigen, fondern gebrauchte. auch ernſtliche 
Mittel, um fie,zum Gehorfam zuruͤckzufuͤhren; er befahl 
den fürftlichen Amtleuten, die Einkünfte ‘der Compthurei, 
wo fie auch feyn möchten, zuruͤckzubehalten. Nach dem 
Tode diefer. beiden Compthure ließ: der Heermeiſter zu“ 
Sonnendurg aus dem Schloß. Wildenbruch das Geſchütz 
und allen Kriegsvorrarh abfuͤhren, um biefen wichtigen“ 
Grenzort aller Vertheidigangs : Mittel’ zu beranben:. Aber” 
der neue Meifter - des. Johanniter s Ordens Ihomas- 
Ringe, ein pommerfcer Edelmann, war eifrigft demuͤht, 
diefem Streite ein Ende zu machen; er veifete mit cinem 
Schreiben des Churfuͤrſten Joachim und deffen Bru⸗ 
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ders, dei Markgrafen. Ibhaun ſibſt jum Herzog Phi⸗ 

lipp nach Wolgaſt und brachte einen Vertrag gluͤcklich — 
zu Stande. Der Heermeiſter zu Sonnenburg veripiac, A 

den pommerſchen Herzogen zu huldigen und zu Lehn— u 

Rath ; Pflichten fih verbindlich zu machen; eben dieſes 
ſollie der Compthur zu Wildenbruch gegen den Herzog 
von Bolgait toun und fi vermittelt eines Huldigungss‘ 


.. 


und Lehneides zu Rathsdienſten, Leonpflichten, Oe nung 


der Schloͤſſer, zum Gehorſam, Folge, Un:errhan: — | 
Lanoſteuern md Leitung Aller Gebuͤhren gleich ander 
Unterthanen velpflich en. Zur ſtaͤrkern Befeſtigung 3 
guten Vertrauens genehmigte der Ordensmeiſter din Vor; 
ſchlag des Herzogs Philipp, telher den D. And.cas 
Blumenthal zur Compt hurei Wildenbr uch einpfahl, doch’ 
unter der Bedingung, daß dieſe E nennung dem Orden 
in Anſehung feiner Gerech'igkeit nicht nachtheilig feyt 
ſollte, ſondern der Heermeiſter nach altem Herkommen 
kuͤnftig das Hals Wildenbruch mir einer dem fuͤrſtlichen 
Kaufe Pommern. gefälligen und der Augeburgiichen Con⸗ 
feflion ergebenen Ordensperſon beſetzen koͤnnte. Die Eins 
kuͤnfte und Hebungen wurden von nun an dem Comp⸗ 
thür, wie gewoͤ nlich, jährlich ‚gegeben; aber auch alles 
Geſchuͤtz, Ammunition, Kriegsapparat und was ſonſt zut 
Beſchuͤtzung und Unterhaltung des Hauſes gedient bare, 
zurůckgegeben. 
Evben fo glacklich waren einige Jahre jubor alle isas 
Streitigkeiten mit dem Herzoge Barnim in Anſehung | 
der Beſetzüng des Bischums Camin beigelegt worden; 
mehrere Muͤhe und größere Geldfummen koſtete beiden 
Fuͤrſten die Ausſoͤhnung mit dem Kaiſer Karl, welhih 1549 
die Theilnahme der Fuͤrſten an dem ſchmalkaldiſchen 
Bunde und daß ſie dem Churfuͤrſten von Sachſen 3u0 Reu⸗ 
d | 
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ter. zur Säle gefchickt Hatten, zum ‚heftigen Unwillen und, 
ernſtlichen Drohungen gereizt hatte. . 

So wie der Herzog an allen Begebenheiten, welche 
das ganze Herzogthum Pommern berrafen, den thaͤtigſten 
Antheil nahm, fo war feine Aufmerkſamkeit ganz vor 
zuͤglich auf. das Wohl feines Herzogthums Wolgaſt ge: 
richtet. Um ſeine Unterthanen ſo wenig als moͤglich mit 
Auflagen zu beſchweren, bemuͤhete er ſich, feine Domds 


. nens Güter ‚in Aufnahme zu bringen und die Einkünfte 


derfelben=zu erhöhen. Die Rechnungen der öffentlichen. 
Einkünfte ließ er in feiner Gegenwart aufnehmen oder. 


ſah fie doch ſelbſt durch, und machte fih mit den Reve⸗ 


nuͤen feiner Aemter umd andern Gefällen genau befannt,. 
Bon feinen Tafelgütern. veraͤußerte er keins, fondern. 
drang vielmehr beim Herzog Barnim bdaranf, daß die 
veräußerten Tafelgüter wieder eingezogen werden möchz 


‚ten. Aber er konnte ihn? auf keine Weife zur Ausfuͤh⸗ 


rung diejes Borfchlages bewegen umd empfand nicht ges 
singen Kummer, daß Barnim, der, weil er feine Kins 
der hatte, freilich auf Beine Erben Rücficht nehmen durf⸗ 
te, feine Domänen’ fo verſchleuderte und nicht nur mit 
einzelnen Gütern, ſondern fogar mit ganzen Aemiern 
Hofſchranzen begnadigte. Die Veräußerung der Domaz 
nials Städte mußte ihm um fo fehmerzhafter jeyn, da er. 
steile Kinder hatte, deren Verjorgung ihm. fo viel ſchwe— 
ver fallen: mußte, ‚je mehr die fürftlien Einkünfte” bei’ 
diefer Verſchwendung verringert wurden. Vergeblich lie 
er Öfterd dem Herzoge Barnim vorftellen, daß alle eins 
feitige Veräußerungen dem Erbvertrage und der Landes⸗ 
verfallung entgegen wären; vergebens faßte er anf dem 


ſtettinſchen Landtage mit Zuſtimmung jener Landſtaͤnde den 


Entſchluß, alle feine Bene, Liſch⸗ und andere Güter 
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zur eigenen Venutung wieder ———— Die Kusfähse > 
vung unterblich, und fo nachdruͤcklich endlich auch die 
Vorſtellung war, welche er in dieſer Hinſicht auf dem J 
ſtettinſchen Landtage durch eine ‚eigene Geſandſchaft dem 1560, 
Herzoge Barnim machen ließ, fo wurde dog nichts fir. 
nem Wunſche gemä bewirkt, 

Hoͤgleich P hilipp noch in den Heften Jahren war, 
fo ‚griff doch dieſer Kummer und die, Beforgniß wegen 
des Schickſals feiner Nachkommenfchaft feine Gefundheir 
heftis an, und erfchätterte fein Gemuͤth fo ſehr, daß er 
allen Schlaf verlor. Die Aerzte riethen ihm, ſich durch 


ſtarkes Trinken am Abend den Schlaf pi verſchaffen und 


dieſe erwuͤnſchte Wirkung erfolgte nun. auch, aber er zog 

ſich zugleich die. Schwindſucht zu. Seine Kraͤnklichteit 

nahm zu und ſeine Geſundheit wurde mdlic) völlig gets - 
ruͤttet. Dazu kam ein anderer ſchrecklicher Unfall. Sm 

Sat hie 1557 gerieth durch Nachlaͤſſigkeit eines betrunke⸗ 

nen Baͤckers das Schloß zu Wolgaſt in Brand und wur⸗ 

de großtentheile in die Aſche gelegt. Der Fuͤrſt gerieth 

ſelbſt in große Lebensgefahr, zwar rettete er, ſich durch els 

den Sprung, that ‚aber einen ‚fo ſchweren Salt, ‚. dab er 

eine Ribbe zerbrad). Seine Gefundpeit wurde nun jo 

ehe geſchwaͤcht, daß ‚er ſich der Geſchaͤſte faſt gänzlich 

‚enthalten mußte. gr ſtarb im aſten Jahre ſeines Al⸗ 14. Febr. 

| teis und hinterlieh 5 ‚Prien und 3 Prinzeſſinnen. 1560, 

Diefer Fuͤrſt hatte ein längeres. Leben. ‚pepdient, Sch 

ne Unterthanen zu begluͤcken und wohlzuthun war ſein 

hochſter Wanſch/ — „Jene, herzlichſte Freude. Die Armen 

‘verloren ‚an ihm ‚einen ‚großen Wohlchaͤter. In theuerd 

| Zeiten, befahl er feinen. Amileuten den Armen unentgeld: 

‚ich Korn gay und ‚andern bedůrſtlaen nuterthq⸗ | 

nen es für einen geringen Preis‘ zu verkaufen; denn * 


\ 
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Getreide, ‚fagte er, iſt ja von Gott nicht * gegeben; 
um es von Ralten und Mänlen aufficffen zu laffen, oder 
die. Scha zkammer damit zu bereichern, ſondern um zur 
Zeit der Noth der Armuth mit Korn zu Huͤlfe zu Foms 
men. Seine Unrerthanen wurden mit Abgaben wenig 
Beläftigt, er machte feinen Aufwand und war von Der 
ſchwendung und Geiz gleich weit entfernt. Seine gute 
De onomie verſcha⸗ te ihm das Mittel wohl zu thun; die 


Univerſitat Greif: walde erhielt von Zeit zu Zeit mehrere 


Einkuͤnfte; einige Staͤdie unterſtuͤtzte er mit Geld, 


fie tarker zu befeitigen und das Zeughaus verſorgte Ja 


mit allen noshivendigen Sriegegeräthen, ob er gleich ein 
Freund des Fliedens wat, 

Im hoͤchſten Grade genuͤgſam Gemüßete er fih nur 
dag zu erhalten, was er beſaß Im Kil viege der © Abt 
Luͤbeck mit den Schweden boten ihm die Hanſeſtadle die 
Krone An, werm er ihnen Beiſtand eiſten wolle, aber 
er antwortete Ihnen: einem Fuͤrſten geübte es, nicht io 
ſehr auf Erweiterung feiner Länder au ſehen, a als auf die 
gute Regierung derſelben bedacht zu ſeyn; wer ein frem⸗ 


des Land gewinnen tolle‘, feße das Seinige mit aufs 


Spiel und Fame in Gefahr, flakt größkie Gater zu ei 
langen, das Seinige zu verlieren, | 


Stets zeigte er fih als einen Freund der — 
keit, oft hoͤrte ex ſelbſt die Patthelen alt ı und entjchist i 
hle Sache, doch aͤußerte ſi J ſeine Milde auch ‚in Ber 
| ftrafung der Uebelthaͤter. 


So gnädig „ herablaſſend und leutſelig er gegen fei 
ne Unterthanen war, ſo zättlich liebte € er. feine Gemah⸗ 
lin und Kinder, Für die‘ Erziehung, feiner Kinder trug 
er große Sorgfalt, er nahm fſogal ga ‚gelehrte Ausläne 
der zu Prinzen Hofmeiſtern an ga 


Andicas Meyer i 


2 


| u: Orleans und den D. Safthafer Rhaw aus Schleſien. 


Seine Prinzen wurden wie Privatperſonen erzogen, ohne 


allen Aufwand in Kleidung, Eſſen und Trinken. Ihren 


‚Lehrern empfahl er, fie in der Zucht und Lehre des 
Herrn zu erziehen und jo wie ev. felbit die Religion. lieb: 
‚te, fo verlangte ex auch, daß feine Soͤhne nach dem 


- Formular, welches Melanchthon entworfen hatte, in der 


* 
* 


Religion unterrichtet werden ſollten. Auf dem Sterbe⸗ 
bette noch ertheilte er ihnen, ſehr nuͤtzliche Lehren und. er; 


mahnte ſi ſie beſonders zur bruͤderlichen Einigkeit, zur Lie⸗ 
be gegen. ihre Schweſtern, zum: Gehorſam gegen ihre 


Mutter und. zur Hochachtung und Verehrung ihres Groß⸗ 


onkels des Herzogs Barnim; die Schmeichler, rieth ex 


ihnen, wie Furien zu verabſcheuen. Gegen treue. Dig: 


- er bewies. er ſich ſehr wohlchätig, und bis gu Thränen 2 


ruͤhrte ihn der Verluſt rechtſchaffener Diener. 
Exr hatte einen gefunden, Verſtand, eine gute Beur⸗ 


theilungskraft und ein ſo vortrefliches Gedaͤchtniß, daß er 


einmal gehörte Namen nimmer vergaß... Ob gleich nicht 


‚gelehrt, fhägte.er doch den Umgang mit gelehuren Maͤn⸗ 
nern und fo gerne er Einfänder-vorzog, umd ihnen wichs 


tige, Aemter anvertrauete, ſo erkannte er doch. auch die 
Verdienſte der Ausländer, verfagte ihnen nicht den Zus 


gang zu Ehrenſtellen und befchenkte manche reichlich. 


Still und ruhig floß fein Leben dahin; ſelten unternahm 
RE. auswärtige Reifen und wenig koſthar waren feine Ver⸗ 


gnuͤgungen. Er liebte Pferde und Hunde, übte oft die 
Zagd mit feinen Freunden, und vergnuͤgte ſich beſonders 

im Winter. mit. dem Filſchfange, doch verſaͤumte er nie 

‚darüber feine, Geſchaͤfte. Seine. Unmäßigfeit. im Mein: 

trinken und. fein Argwohn wurde getadelt, Zu jewem 
- haste ihn sheils der Nach feiner Aerzte, durch. einen 
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nende Durſt, den die hitzigen Weine erregten und den er 


er ſelbſt damit, weil man von den Lebenden alles zu etz 
warten, zu fürchten und zu hoffen hätte, Und ein fo 
gutmuͤthiger Fuͤrſt mußte freilich oft hintergangen wer⸗ 


den, daher war es kein Wunder, daß ſich allmählig 


„Riftranen und Argwohn in ſein Herz einſchlichen. 
Wegen der Unmuͤndigkeit der hinterlaſſenen Prinzen 
Abernahm ihr Großonkel, Herzog Barnim, die vor⸗ 
mundſchaftliche Regierung, ließ fie aber im Namen aller 
Prinzen von einem befondern Regierungscolfegium , in 
dem der verdienſtvolle Großhofmeiſter Ulrich von 
Scahwerin am meiſten galt, fuͤhren, auch die Mutter 
der Prinzen nahm einigen Antheil an derfefhen. Der 
ältefte Johann Sriedrich, welcher jchon bei’ Lebzeiten 
feines Vaters mit feinen Heiden Brüdern Bogislav 
und Ernſt Ludwig auf die Univerſitaͤt Greifswalde ge⸗ 
ſchickt worden war und daſelbſt das Rektorat bekleidet 


führte sim hungariſchen Feldzuge gegen die Türken die 


kaiſerliche Hoffahne. Seine beiden Btuͤder Ernſt Lud⸗ 
wig und Barnim ſetzten ihre Studien auf der Univer⸗ 
ſitaͤt Wittenberg fort und unternahmen: damals eine Reife 


Nauſch die Schlaflofigkeit zu vertreiben ‚ theils der bren⸗ 


durch Wein loͤſchen wollte, verleitet; dieſen entſchuldigt 


Hatte, begab ſich an den kaiſerlichen Hof; hielt ſich einis | 
ge Jahre daſelbſt auf und empfing 1566 die Belehnung 
felöft. Auf dem Neichsrage zu Augsburg holte er auf 
Befehl des Kaifers die ankommenden Füriten ein und 


nach Frankreich "und. England. Als endlich alle Prinzen. 


von: ihten Reifen zuruͤckgekommen waren, fo nahmen fie 


im Gent, die Huldigung gemeinfchaftlic im Wolgaſtſchen ein. Sekt 


1567. 


ſchlug Herzog Barnim vor, daß die beiden aͤlteſten 


"Kinder Johann Friedrich und Bogislav XIII. 


* 
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für ſich und ihre übrigen Brüder die Regierung auf 2 Jah⸗ 


re gleichſam zur Probe His 1570 übernehmen ſollte. Auf 


dem Landtage zu Uekermuͤnde wurde die KHofhaltung, der 
fürftliche Gehalt der andern Brüder und die NRegierungss 


form genau beſtimmt und die beiden älteften mußten die 


Verſicherung ſchriftlich ausſtellen: daß dieſes den andern 
Bruͤdern an ihren Gerechtſamen nicht nachtheilig ſein 
ſollte. Außer den Hofraͤthen wurden zu den wichtigſten 


Angelegenheiten. noch ein: erfahrner Mann aus der Rit⸗ 


terfchaft und einige Landräthe gezogen, alle Ausfertis 
gungen aber geſchahen im Namen der 5 Brüder, 

- Bald darauf hielten fie einen Landag zu Wolgafty) 
und legten den Randitänden den Uekermuͤndſchen Abſchied 
vom 8 November 1567 und die beſchloſſene Regierungs⸗ 
form zur Genehmigung vor. Sie erklärten, daß fie die 
Befchtäffe genau befolgen. würden, daß fie die Gerichtös 
ordnung dem Kaifer- zur Beftätigungs vorgelegt hätten, 
daß fie nach Polen reiſen wollten,’ um das alle Vers 
trauen zu ermenern und zu beſeſtigen/ daß ſich Barnim 
der Juͤngere am Hofe Barnim des Aeltern aufhalten 
und Caſimir ſeine Studien fortſetzen ſollte. Zugleich 
baten ſie um eine Steuer, — in den verfloſſenen 8 Jah⸗ 


ren war keine Steuer gegeben worden — zum Erſatze 


der auf die Erhaltung und Befoͤrderung des Friedens und 
auf andere Angelegenheiten angewandten Koften und Es 
gaͤnzung des 'angegeiffenen Vorraths. Die Landſtaͤnde 
verſprachen 2 ertraordindre Steuern in 2 Terminen 
6000 Rehle, zur Reiſe des Herzoge Ern ſt ra 
nd . 





5 Abſchied som 14 ‚Seh. in Däbe. x. Samyl,.©. 508 


515. 


im $ebr, 
1568. 


-— 
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Jene 2 jahre waren en nicht verfloflen,, ala Bars 
mim der Aeltere den. Entſchluß faßte, Die Negierung des 
Stettinſchen Herzogthums niederzulegen und einem die⸗ 
fer 5 Brüder abzutreten. Sein Vorſchlag wurde, ange: 


nommen; «in Erbyergleich errichtet; dag — 


Stettin fiel dem Prinzen Johaun Frledrich, das 
Wolgaſtſche dem / Prinzen Ern ft sich zu. 


Ernf Bud mig x 
Ernf Ludwig hatte, feine Augenpjahre sheils * 


Studien auf den Univerſitaͤten Greifgwalde und Wits 
tenberg — auf der letztern verwaltete ex mit feines Bru⸗ 


der Barnim das Rectorgt gewidmet, theils auf ei⸗ 
ner Reiſe durch Deutfejland, ‚England, Stelien und 
Fronkreich unter Aufſicht des Johann Wolf feine Kennt⸗ 
niſſe permehrt. Won dieſer Reiſe brachte ex: einen ‚ges 


ehrten Franzofen Claudius Puteanus, den er fei⸗ 


me ‚ganze Lebenszeit am Hofe behielt und neue Framoͤſie 
ſche Buͤcher mit ſich. Endlich wollte er ſich in ‚Krieges 
dienſten verſuchen und fuͤhrte dem Könige Carl IX von 


Frankreich einige Reuter zu, aber wegen, des wirdeuhens 


geſtellten Friedene mußte er unverrichteter Sache zurhͤck⸗ 
kehren. So gebildet und vorbereitet trat gr die Regie⸗ 
zung an und. richtete feine. Sorge vorzüglich auf dig Ver⸗ 

defferung der "Domähen. . Um einige Kammerſchulden zu 


 Kilgen, welche theils wegen Bezahlung dev Zinfen für die 


an Polen geliehenen 100,000 Rthlr., +heils wegen. ‚der 
Beiträge zur Viſitation des kaiſerlichen Kammergerichts 
und anderer Reichs- und Kreisbürden, befonders wegen 
Beſuchung der Deputationss Münz:, und anderer Tage, 
theils auch zur Beſtreitung der fürflichen Nothdurft und 
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endlich zur völfigen Berichtigung der 1551 zum Ungart 
hen Feliun bar bewilligten Reichoſteuer gem wor⸗ 
— ſchlug der Farft auf dem Landtage zu Wols 
gajt 'eine : AR Se von jeder Tonne Bier '6 Schillin⸗ 
Ei e Eat Zahre als die gelindeſte Stener vor, ju weis 
auch Durhichende ‚beittagen foltcn; aber die Land, 
de wollten Ei berjelben “Als zu einer Neuerung ihre 
ni Ä fisung nicht gen) fondern etboten ſich vielmehr 
— Sielern in 2 Terminen zu erlegen. 2) 













Betten bie” Landſtande auf dem folgenden Land⸗ 
fe 4 auherordentliche Steuern und 1595 
} —5 zur Sr der Kammerſchutden 
ji dieſe je iD derh Jaßte” — eina⸗ 








"Iekten Landtage 
ae ein Noſh di — ee ‚ohne 


un hät ir die "Regierung A gekten, ia bei der 
delli en eifltig dien” üm fogat 56,080 Gulden 


"die bie vormehmfteh und beſten Aemfer adtte⸗ 
et ir Du wweſtern ut jeinen Bruder Ca— 


Be worden; eine — Bo gie 3 


ui —— gegen Einfuͤhrung der Trank⸗ 


ruſt Lud⸗ 


— alten‘ mi en?” ihn wäre! nur die Hälfte der 








I gi en, , mit welt en er’ affe galten der 
satte den mäffen, Üe erdles ite er 

inet Regie tung über die gewoh as 
üblich "gtoße Koſten ng en und dazu anſehn⸗ 
— a nehmen maſſen Auher dieſen 
er er auf 1% ge * mit 
kan . auf die, Bi om dee Kam⸗ 








* 2 ©. 5 Handy sh v6 Liz 
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ei ei Speier, weilcher 'in jein ih — der 
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Mfalzgraf, am Rhein — Pan PER 
habe, auf feine, Vermählung mit des Herzogs Julius 
von Braunſchweig Tochter Sop hia Hedwig 977, 
| auf die Beſlchicung des Reichstages zu Speier 1570, 
des Deputations/ Tages 1571, dei. Reichstages zu Re⸗ 
gensburg 1576, und der Deputationg Tage zu Frankiurt 
und Worms, ayfıdje Erbauung vieler. Gebäude auf den 
Aemtern und Ackerwerken, auf die Aulegung neuer At⸗ 
kerwerke, auf die Erbauung eines neuen Hauſes zu Pu⸗ 


* dagla ‚,dem Leibgedinge ſeiner Mutter und auf die Vol⸗ 


lendung des fuͤrſtlichen Hauſes zu Wolgaſt uͤber ‚200,009 
Gulden angewandt. Von 1569 — .1578 hätte er zu den 
‚Zinfen der Polnischen Schuld 36,000 Reichsthaler bei⸗ 
getragen; beträchtlich wären auch :die Beerdigungs s Kos 
‚ften feiner Murter und Schweſter gewefen, ‚Indem er 
zweimal das ‚ganze Kofgefinde mit Trauerkieidern haite 
verſehen und, mehrere Legate mn muͤſſen. Zu die⸗ 
ſem waͤre noch die Verlegung der Gerichte wegen der 
Peſt und Veränderung feiner Hof⸗Haushaltung, Aus⸗ 
richtung von Kindtaufen, nothwendige Reiſen, vielfältige 
Unterhandlungen mit den benachbarien Fuͤrſten und an⸗ 
dere Ausgaben hinzugekommen. Das egen habe er viele 
Jahre in feinen Aemtern Mißwa € und in eini 

Schaafſterben erfahren muͤſſen, die Zolieinkuͤnfte waren 
um die Ka geringer, als zu ſeines Vateis Zeit 9% 


——4— 


auf 71,554 Gulden —** —* en er 





» Daͤhn. Samml, ı 8. S. = y6 eanhtage, aurd- 
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Mit dem Stifte Schwerin waren ſchon ſeit 1522 | 
wegen Geld, und Kornzehnten, welche daſſelbe aus dem 
Fuͤrſtenthum Ruͤgen dieſſeit des Waſſers in den Zeiten 


des Pabſtthums gehoben hatte, Streitigkeiten entſtanden. 
Seit dem Paſſauiſchen Religions-Vertrage glaubten die 


Pommerſchen Herzoge, weil fie nach demſelben bie ober⸗ 


fie Lehnwaare über die Kirchen ihres Landes ſelbſt erlangt 


‚Hatten, zu. denfelben nicht. mehr berechtigt zu fein. Diefe i 


Hebungen betrugen ehemals jaͤhrlich an 15,779 Gulden 
14 Schillinge. 6) Ernſtlich bemuͤhete ſich der Fuͤrſt dies 
fe Streitigkeiten endlich beizulegen. Zu Nibnig kamen 
von Seiten der Pommerfchen Herzoge Johan Frie⸗ 
drich, Bogislav und Ern ſt Ludwig und von Sei⸗ 
fen des Herzogs Ul rich von Meklenburg als Adminis 
- ftrator des Stifts Schwerin fürfiliche Rache zufammen 
und waren fo gluͤcklich einen Vergleich zu ſtiften. e) Der 
Herzog Ulrich entfagte mit Beiftimmung des Domka⸗ 
pitels für die Summe von 20,000 Gulden auf ewig dies 
fem Zehnter, fo wie Auch aller Gerichtsbarkeit, welche 
das Stife in kirchlichen Sachen dafelbft ehemals geübt hatte. 
Durch diefen Vergleich vermehrten fich merklich des Fürs 
ſten Einkünfte. Der Herzog Bogislav verglich fih nach— 
her mit dem Herzoge Ulrich wegen der Eirenfchen Güter, 
welhe zu deu biſchoͤflich Schwerinſchen Tafelguͤtern ge⸗ 
hoͤrten und in des Herzogs Bogislav Apanage lagen. 
Herzos Ulrich hatte EN des Zehnten ſich die 





1538. 


b) Bernpard Hedetichs Verzeichniß der Simife in Schwe⸗ 


sin in Gerkes nuͤtzl. Samml. S. 132. 


e) Gegeben zu Bůtzow 21. Sopt. in Din Samm.ı. DB» . 


©. 239. 


20. Set. 
1591. 


96. Sehr. 


drich lebte er wegen deſſen Eingriffe in ſeine oberhert⸗ 


Pr 
geiftliche Serichkebarteit | in denfelben —D—— a 


erkaufte Bogislav dieſelbe für 170,0 Sulsen ü Öucer 


Währung. d) In diefem Jahre waren auch de Se enge 
freitigfeicen mit Meklenburg, welche. man ſchon 1584 
durch Daͤniſche und Braunſchweigiſche Bermitiglang beiz, 


zulegen bemüht geweien war, durch den Malhinden 


Grenzreceß geendigt worden. e) 
Mit ſeinem Bruder, dem Herzoge Johai nn Frie 


lichen Nechte Hiaufig im Streite und nahm ſich der Uns 


sherthanen deſſelben an, als derſelbe die Acciſe in fein. 


E Herzogthum einfuͤhren wollte. 


Für die Eihaltung der reinen Lehre Luthers war e # 


eifrigft beforgt; er hate alle Sekten, alle Veranderua⸗ 
gen und Abweichungen von Luthers Lehre und der eins 
geführten Kirchenotönung. Die kirchl hen Unruhen, wels 


che in Stvalfund zuerit Johann Frieder, der. die Du 


i 


dination der Prediger und Auflegung der Hände als uns 


rechtmäßig verwarf und nach deſſen Abzuge der Magijter E 


Jacob Crufius, welcher wicht zugeben wollte, daß 
die Stralſund chen Plediger vom Wolgaſtſchen Superin⸗ 


tendenten eingeſetzt würden, | (diejes Geſchaͤft wollte er 
ſelbſt verrichten) erregt hatten, bemuͤhte er ſich zu dams 


pfen. Letzterer Stieit dauer e aber ſehr lange und da die. 
Stralſunder ſich der Kirchenordnung nicht unterwe fen 


wollten, fo beguͤnſtigte er ihre Meinung duſch dic Yes 


hauptung, daB eine jede Stadt berechtigt wäre, das Kir" 
chhen⸗Regiment nach ihrem Willen zu führen und bewirk⸗ 





d) ib, G. 241. — — — 
€) ib, ©: 536. | 
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te dort die Errichtung eines Conſiſtoriums und daß er 
ſelbſt zum Superintendenten ernannt wurde. Vergebens 
befahl der Herzog die Aufhehung des Eonſiſtoriums, und’ 
gebot er dem Cruſius, ſich nach der Kirchen-Agende 
zw richten; vergebens ſetzte er einem Tag zur Kirchensi 
Viſitation in’ Stralfund an; ſie verſperrten ihre Stade 
den Viſitatoren und ließen durch ihre eigene - Prediger’ 
die nach Stralſund berufenen Geiſtlichen ordiniren und’ 
inſtituiren; ja fie brachten dieſen Streit endlich dor das 
Reichs⸗Kammergericht. Aber bald wurde Cruſius bes 
ſchuldigt und uͤberfuͤhrt fo mancher Irrthuͤmer in den 
Kirchengebraͤuchen und der Lehre und ein allgemeiner 
Synodal⸗ Schlaß von allen Theologen beider Regierun⸗/ 
gen: verdammte ihn. Endlich mußte die Stadt auf e ee 
nem ſcharfen Befehl‘ des‘ Fürften ihm entfernen, wiewohl 1583. 
der Streit wegen‘ des Conſiſtoriums noch ‘eine lange Zeit 
unentſchieden blieb. F 
Eben ſo ernſtlich bemuͤht war er, der Ausbreitung 
der Lehre Calvins und der Lehre des Flacius vor ' 
der Erbfuͤnde Einhalt zu thun. Dieſe Tage trug er den’ 
Landſtaͤnden vor und erließ wider. fie drohende Man⸗155. 
[1 1, A u | “ 
Drei und zwangig Sahıe- hätte er-vegiert, ald er 
noch nicht‘ 47 Jahre alt ſtarb und einen einzigen fies 17. Jun. 
benjaͤhrigen Prinzen Philipp Jultus hinterließ. 1592, 
Wenn gleich’ diefer- Fuͤrſt nicht hervorſtechende Regens 
ten » Eigenfchaften beſaß fo fehlte es ihm doch nicht an 
Thärigkeit und Eifer‘ Sites zu ſtiften. Freilich traue 
er haͤufig zu ſehr denen, welchen er ſein Vertrauen ge⸗ 
ſchenkt hatte und wurde hintergangen; niemand aber 
mißbrauchte fein Vertrauen mehr, als Melchior Nor⸗ 
mann, dev die Regierung ganz an ſich sig, willkuͤhrlich 
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handelte und nur ſich und die —— bereicherte Die⸗ 


ſer erhielt ſich bis zum Tode des Herzogs in Anſehen, 


aber jetzt fiel er in Ungnade, allgemeiner Haß und Ders 


achtung war fein Lohn. _Sanft und milde war des Her⸗ 


3098 Regierung. und ſelbſt, wenn er gegen ungehorſame 


und widerſpenſtige Unterthanen ſtrenge Wiittel gebrau— 


chen mußte und ihre Guͤter einzog, ſo ließ er ihnen doch 


die Hofnung noch uͤbrig, ihre Guͤter und „ihr BR 
durch Uwserwerfung wieder zu erhalten. 


- Gegen die Geiſtlichen und die Univerfi taͤt Greife⸗ 


walde bezeigte er ſich ſehr freigebig; und die Armen ver⸗ 


loren an ihm einen wahren Wohlthaͤter. Aber feine Ein 


kuͤnfte reichten zu allen dieſen Wohlthaten nicht hin, noch 


weniger zu den oͤftern Gaſtereien, Aufzügen, Maskera⸗ 
den und andern fürfilihen Vergnuͤgungen, am wenigften 


zu Befriedigung feiner Bauluſt. Schulden und Verpfäns 


dung mehrerer Parrimonials Güter waren von allem dem 
‚bie holgen, ugd ‚fo bereitwillig ſich die Landſtaͤnde zeig⸗ 

ten, durch Bewilligung außerordentlicher Steuern die 
Schulden zu tigen, fo wurde der Fuͤrſt ge m ang 


befreiet. 
Wegen der Jugend ſeines Prinhen ernannte er in 


ſeinem Teſtamente ſeinen Bruder, den Herzog Bogislav 


zum Vormund deſſelben, obgleich fein. aͤlterer Bruder 
Johann Friedrich, Herzog von Stettin, der eigent⸗ 
liche Vormund haͤtte ſein ſollen; aber wegen ſeiner 


Streitigkeiten ‚mit ihm war er zweifelhaft, ob. diefer 


die Vormundſchaft auch uͤbernehmen wuͤrde, doch uͤberließ 
er es den Raͤthen, ob ſie nach Beilegung der Streitig⸗ 


keiten ihn dazu erbitten wollten. Dem Vormunde ſollte 


ein Regierungs⸗ Collegium, von 12 aus der Landſchaft 


enden Raͤthen zur Seite gefeßt * Uebrigens 


-* 
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verordnete er im Teflamente, daß der Kaifer wegen der 
Lehnsempfängniß um Indult gebeten werden möchte, big 
der Prinz das; rate Jahr erreiche haben wuͤrde. Erſt 
nach Erreichung feines: 26ſten Jahres follte derfelbe die 
Regierung ſelbſt antıerem, es fei Denn, daß ex früher für 
majorenn erklärt werben follte. — 


Philipp Julitußs. | 
Mod in: diefem Jahre berief der Vormund die Randy 
fände zu Wolgaft zuſammen und legte ihnen das Zeitas 8. Nov, 
ment des Herzogs zur Beftätigung vor. Big auf einige : 
Punkte wurde es beftätige; man verglich fih, daß, Sig. 
der Prinz fein ı8tes. Jahr erreicht Hätte, alle Urtheile, 
Beiceide, Eonjenfe und. alle Schreiben, durch weiche: 
eine Gerichtsbarkeit. ausgeübt wiirde, unter Vogislaus 
Namen in Vormundſchaft des Philipa Julius und unter 
„ feinem Siegel, doch von einem Rathe aus der Landfchafe 
und einem Hofrathe und in wichtigen Angelegenhetten auch 
von dem Prinzen ſelbſt unterfchrieben ausgefertigt werg, 
den follten. Nach Erxreichung ‚des ıBten Jahres Tolle 
der Fuͤrſt feinen eigenen Namen: und feit eigenes Siegel 
gebrauchen; doch fol die Vormundſchaft vor dem aöften: 
Jahr nicht aufgehoben werden, er erhalte: denn vom Kais 
fer veniam aetatis. Sollte ſich der Vormund mit den 
zur Regierung verorbneten Raͤthen nicht vereinigen kͤn ⸗ 
nen, ‚fo ſoll die Sache ‚den übrigen Landrathen vorgez 
' tragen werden. Beſonders unzufrieden waren die Land⸗ 
fände mit den. Verſchreibungen und Velehnungen der 
Tafelguͤter, welche der Fuͤrſt in feinem Teftamente für 
gültig erklaͤte. Ernſt Ludwig drang auf die Be— 
obachtung dieſes ſeines Willens und machte es feinem 

O 


Orieter Theil. 
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Sohne zur heiligſten Pflicht, das, was er feinen ‚Mächen 
und. Dienern verſchrieben und zugefagt habe, fuͤrſtlich zu 
halten, fie dabei zu ſchuͤtzen und ihm feinen böjeh Na— 
men in feinem Ruhebette zu machen oder anzuhangen. 


Diefen Punkt wollte weder der Herzog Johann Friei 


drich genehmigen, noch die Wolgaſtſchen Landftände die: 


Veraͤußtrungen beflätigen, vielmehr drangen diefe auf 


Herbeiſchaffung derſelben und quf Uyigrfuchung dev Aem⸗ 


ter, weil von den veräußersen Domanialftäden in der 
fürftlichen Kanzelei wenige Nachrichten vorhanden wären 


und nur durch Viſttation der” Aemier der Abgang aus⸗ 


1594- 


im Aprl, 
1595. 


findig gemacht werden Könnte. I) Wergebens benmͤhte 
ſich der Vormund auf dem-Reihötage zu Negensburg die: 


fgiferliche Beftätigung des Teſtaments zu erhalten, denn‘ 


des verſtorbenen Herzogs Bruͤder proteſtirten felbft dage⸗ 


gen, dies bezeuͤgte der Vormund auf dem naͤchſten Land⸗ 


tage, doch hofte er noch die: Beſtaͤtigung zu exhalten. 
Auf dieſem Landtage wurde auf die Wiederve: einigung 
der verlehnten und fonft veraͤußerten fuͤrſtlichen Tiſch⸗ 


und Kloſterguͤter von neuem von den Landſtanden gedrun⸗ 


gen; denn obgleich einigen die bei der Viſitation heraus⸗ 
gebrachten Güter aufgefündigt worden waren; fo war. ı 
« doch die Abtretung” derfelben noch nicht beivirft worden. 
Der Vormund verſprach, die Sache mit größerem Eruſte 
zu betreiben und die noch uͤbrigen Aemter viſititen zu 
laſſen; doch fuͤhrten die Staͤnde noch mehrmals uͤber 
Nachlaͤſſigkeit in dieſer Sache Klagen. Auch kamen auf“ 
die ſem — * En | mit dem Herzoge Ni 
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a Friedrich wegen der Wuſſowſchen Lehne und die 
endliche Vergleichung wegen der Ungleichheit der Roſ 


dienſte, Landſteuer und Jungfrauen-⸗Kloͤſter — 3 Punk⸗ 


te, welche in den bruͤderlichen Erbvertraͤgen zur Vergleig 
bung ausgeſetzt worden. waren, zur Berathſchlagung 
Man beſchloß, wenn, wie zu beſorgen wäre, ein guͤtli⸗ 


cher Vergleich nicht zu Stande kommen follte,: die 


Punkte dein kaiſerlichen — zur —— 
vorzulegem 
Mit dem Heerueiſter zu Sonnenburg war as dem 
Tode des Compthurs zu Wildendruch Ludwig, Herm 
zu Putbus, ein’ neuer Streit ausgebrochen, wie es waͤh⸗ 
. tend der“ Vakan; mit dee Verwaltung des Hauſes und 
der Güter gehalten werden füllte. Der Heermeiſter be⸗ 
fetzte das Haus mir Leuten, welche weder dem für ftfichen 
Haufe verwandt, noch auch einmal dem Herzoge befannt 
waren. Vergebens ſchlug man von Wolgaſtſcher Seite 


F vor, daß der Heermeiſter neben den herzoglichen Admi⸗ 


niſtratoren eine Perſon zu verordnen Macht haben ſoll⸗ 
te. Bogisiav erinnerte dem Heermeiſter an ſeine unter⸗ 
laſſene Pfliche ‚nah Ern ſt Ludwig Tode feine Lehne 
zu ſuchen oder Muthzettel zu ſordern und da er ſeine 

Lehne verſaumt haͤtte, fo erfenne er ihm nicht meht für 
einen Heermeiſter in Pommern und werde ihm die 
Compthurei niche mehr - einraumen. Dies ſchreckte den 
Heermeiſter. Det Churfaͤrſt von Brandenburg nahm ſich 
‚feiner an und erbot ſich zum Vermittler. Der Herzog 


entſchloß ſich, einen Geſandten abzuordnen, aber trug zu⸗ 


gleich bei den Landſtaͤnden an: 0% man nicht, wenn die⸗ 

ſe Geſandſchaft fruchtlos bliebe, die Güter einziehen wols 

te? Hieraber erklärten ſich die Landftände noch nicht 

beitimmi, fondern man war Willens, in diefem Sole 
92. °- 


d, 


1594, 


1682. 
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zuvor das —*—* geleßrter Männer eimuholen; dach 


— die Sache bald in’ Güte beigelegt. 8) . 

„Zur des Prinzen ‚Erziehung trug der: Vormund vr 
tefice Sorgfalt: Vierzehn Jahre alt: begab er ſich 
nach der väterlichen Verordnung nach Wolgaſt, um ihn 
mit den wichtigſten Regierungs⸗Geſchaͤften bekannt zu 
machen, doc ſetzte er ſeine Studien und Uebungen in 
allen ritterlichen Kuͤnſten fort. Im Jahre 1601 nahm ee 
die Huldigung von dem Adel und den Städten ein und im 


folgenden Sahre trat er. zur Erweiterung feiner ‚Kenntniffe 


eine Reife an, zunaͤchſt nad) Leipzig, wo ihm das Rek⸗ 
torat angetragen wurde; hernach beſuchte er die Hoͤfe 


miehrerer Fuͤrſten, wandte ſich nach Frankreich, begab 


1603, 


ſich nach England und dann dürch Frankreich nach dev 


Schweiz und Stalien und fam im folgenden Jahre am 
30, October zu Wolgaft wieder an. h) So koſtbar dies 
fe Reife war, fo hatte fie auf die höhere Bildung des 


‚ Zürften doch einen wohlthätigen Einfluß; ev-nahm zu an 


Kenntniſſen und guten, Sitten, entfagte dem Hange zum 


— 


Trunke voͤllig und. entwoͤhnte feine Diener davon. Waͤh⸗ 


rend dieſer Reiſe hatte man auch unnoͤthige Diener ab⸗ 


geſchaft und andere auf Koſtgeld geſetzt. 
Unterdeſſen war Barnim X., Herzog von Stettin, 


geſtorben und des Prinzen, Sisheriger Vormund Herzog 


Bogislan mußte jetzt die Regierung. des Herzogthums 
Stettin übernehmen und dem Philipp Julius die 
Degierung ſelbſt Aeslafen, wish), dieſer aeae 


—8 


6 Daͤbnert 1 B. & Pr — 508. 
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wuͤnſchte, ſich feines Vormundes Rathes und Beiſtande⸗ 
noch laͤnger erfreuen zu koͤnnen. Der Kaiſer erklaͤrte ihn 
num für völlig reif. Seine Muster, welche vermöge des 


- väterlichen Teſtaments von der Megierung gänzlich war 


ansgefchloffen worden und. fich anfangs auf ihrem Leibge⸗ 
dinge Loiz ruhig aufgehalten hatte, wußte doch bald die 
Regierung an ſich zu reißen und ungeachtet ber treuher⸗ 
zigen Warnungen des Vormundes geſtattete er ihr mit 
der Regierung und Beſtellung der Hofhaltung und Aem⸗ 


ter nach Willkuͤhr zu verfahren. Sie verſchwendete ſo⸗ 
wohl bei Vermählung -ihrer Tochter Eliſabeth mit dem 


“ 


Herzoge von Curland, als durch ihre Freigebigkeit große 


Summen Geld und machte viele Schulden, welche ſich 
beinahe anf 5 Tonnen Soldes beliefen. Jetzt fah ſich 
der Fuͤrſt genoͤthigt, um Tilgung der Kammerſchulden 


bei der Landſchaft anzuhalten; doch bemühte ſich der 


Fuͤrſt ernſtlich, feinen Hof zu reorganiſiren, brauchbare 
Perſonen auf die Aemter zu ſetzen, die Zollrechnungen 
mit des Herzogs Bogislays Hof s und Landrächen unters 


ſuchen zu laſſen und die Mißbraͤuche bei der Fifcherei 
auf dam Kaffe abzufchaffen. Die innern Unruhen, befons 
ders die zu Greifswalde zwifchen dem Nathe und ber 
Buͤrgerſchaft entftandenen legte er glücklich bei; beſon⸗ 
ders trug das frenndfchaftlihe Vernehmen zwifhen ibm 


und dem Herzog Bogislav viel dazu bei, dem langen 


Streite wegen der Wuſſowſchen Lehne ein Ende zu ma⸗ 


chen. 


Eben ſo freundſchaftlich vereinigten ſd ſich beide Färften 
wegen der Entfchädigung, - welche Bogislav für die 


Verbeſſerung und Zufaufung der. Eirenfhen Güter aus 


den ihm abgetretenen Aemtern Bahrt und hranzburs Tora | 
derte. Er bezahlte 110/000 Gulden. 


1605, 
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Auf dem Landtage zu Wolgaſt wurden mehrere wich⸗ 
tige Propoſitionen den Landſtaͤnden zur. Berathſchlagung 


im Jun vorgelegt. Die Unterfiükung der Univerfirät'zu Greifer 


walde, welche bisher aus jeiner Kammer und dem Ams 
te Eideria jährlich einen veichlihen Zufluß erhalten hatte, 
empfahl ev ihnen dringend, weil wegen der geringen Ein; 
“ infie keine gelehrte Männer auf diefelbe harten hinges 
zogen werden Fönnen. "Seine Kammer wäre mit Schul 


den ſchon zu fehr überhäuft, als daß er die Univerfirde 


feıner unterſtuͤtzen könnte; wäre ihnen. daran gelegen, 
daß die Jugend in den Wiſſenſchaften und Künften gut 
unterrichtet wurde, damit man künftig nicht Ausländer, 
fondern Einheimiſche zu den wichtigſten Aemtern befoͤr⸗ 


dern koͤnnte, fo möchten ſie 2, wenigſtens eine außeror⸗ 


dentliche Steuer zu ihrer Unrerftäßung bewilligen. Zur 
Verforgung der Armuth ſchlug er vor, daß KHospitäler 


und Armenhäufer gebauet werden, daß jedes Kirchipiel 


- . 


| im Mai 


1606, 


feine eigenen Armen verſorgen und eine Bettleroxdnung 
gemacht werden moͤchte. Wegen der reichen Erndte und 
wohlfeilen Kornpreiſe müßte man jetzt für kuͤnftige ſchlech⸗ 
te Erndien Vorraͤthe aufſchuͤtten und die hoͤhern Preiſe 
anderer Beduͤrfniſſe gegen die wohlfeilen Getreide Preiße 

herabſetzen. Um das gute Vertrauen zwiſchen ſich und 
ſeinen Unterthanen zu erhalten, erbot er ſich, ihre Bes 
ſchwerden durch Kommiſſarien unterſuchen und ihnen ab⸗ 
helfen zu laſſen. Beſonders legte er den Staͤnden viele 
ſtreitige Punkte in Lehns-Angelegenheiten zur genauern 
Beſtimmung vor; auf dem Landtage zu Wolgaſt im fol 
genden Jahre wurden viele Punkte betichtigt. i) Er ver⸗ 
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fprach, fo oft er feine Nitterſchaft zut Aufwartung fordern 
würde, ihnen Futter und Mahl zu reichen, die fürftlis 
hen Schreiben dei Aufwartung wegen an ganze Ger 
ſchlechter zu. richten, - feine Eingriffe in ihre Jagdgerech⸗ 
tigkeit zu thun und Kommiſſarien zur Unterſuchung ih⸗ 
rer Beſchwerden zu ernennen. Wegen Ausſteuer der 
adelichen Wittwen und Jungfrauen und des Gnadenjahre 


und wegen der Lehnmanns⸗ Schulden machte er nie 


Gutachten gemaͤße Verordnungen. .. 
Um diefe Zeit wurde dem Herzoge auf dem zu Frant⸗ 
furt gehaltenen Kreids und Probationss Tage ‚von den. 
Staͤnden des Dberfächfiihen Kreifes das Amt eines Nach/ 
und. Zugeordneten Übertragen; er nahm es an, fandte im. , 
foigenden Jahre feinen Gefandten dahin und ließ fich dee 
Kreiſes Beſte eifrigft angelegen fein, Mit dem Herzoge 
Bogis lav hatte er vom Kaiſer Rudolph das privis 
legium-de non appellando von, 300 bis auf 900 — 
den erweitern laſſen. 
So wie er mit dem Herzoge Dorietae in dem 
beſten Vernehmen gelebt hatte, ſo ſetzte er dieſe Freund⸗ 
ſchaft auch mit deſſen Sohne, dem Herzog Philipp Il; 
fort und übertrug. demfelben, als er verschiedene Reiſen 1683. 
unternahm, die Dberauffiht über fein Land.: | 
Außer einer Streitigkeit mit der Stadt Greifswal⸗ 
de, deren Bürger einen vom Hauptmanne zu Eldena we⸗ 
gen einiger Verbrechen arretirten Greifswaldiſchen Buͤ⸗ 
ger und Fiſcher mie Gewalt befreiet hatten, wofuͤr der 
Fuͤrſt ihre, Stadtgüter einzog und die Waaren der. Bär? 
ger anhielt und die nah 3 Jahren Heigelegt wurde, ſute⸗ 
te er zubig und ungeſtoͤrt die Regiernng. | 
Auf dem. neuen Landtage zu Wolgaft EINEN — — 
chen Beſchwerden der Ritterſchaft abgeholfen und meh⸗ 2614. 


| 
. * a = J 
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rere Mängel im Lehnweſen abgeſchaft; dafür bezeigte ſich 


die Landſchaft ſehr willfahrig in Genehmigung außerors - 


dentliher Steuern zur Tilgung der Kammerſchulden ımdb 


. verſprach ſogar von den Nitterhufen mitbeizurragen, das 
mit die bewilligten 33 außerordentlihen Steuern, welche 


fnnerhalb ı Jahres gefammelt "werden : follten, deſto 
teichlicher fließen moͤchten. Auch. verglich -er ſich mit 


‚ben Ständen wegen Ernennung der Pandräthe: er ‚984 


nügte ihren Wünfhen, daß fie die Perfonen ernen⸗ 


nen koͤnnten, aus welden ‚der Fürft die Landräthe ers 


wählen follte und daß dieſe die Freiheit haben fols 


‚ten, Zufammentünfte zu halten; doch fchränkte er beide 


. Sreiheiten nur auf feine Lebenzeit ein. Endlich wurden 


1615. 


verſchiedene Maaßregeln ergriffen, um die Reduction der 
Tafſelguter zu bewirken. Innerhalb 3 Monaten ſollren 


alle Befiger folder Guͤter beglaubigte Abſchriften von ihr - 
sen Verfchreibungen, Kontakten und ‚Conceffionen eins‘ 


ſenden; diefe Inſtrumente follten die Landräche unterfus 
chen und dann.ihr Gutachten abgeben, wie folche Guͤter 


wieder herbei gefchaft- werden könnten. Der Fuͤrſt erkläre 
te dagegen, daß er ohne der. Landräche Wiſſen und Rath 


keine geiftlichen oder färftlichen Tifchgüter - veräußern 


wollte. k). Zwar wurde noch in diefem Jahre. der Ans. 
fang gemadt, die Reductions: Sache zu betreiben und 
das Amt Eldena wirklich eingelöfer; aber dabei blieb es 
denn auch fuͤr diesmal. 

‚Mit der Stade Stralſund waren ſchon unter feinem 
Vater, dem Herzoge Ernfi Ludwig über verſchieben⸗ 
Punkte Streitigkeiten entftanden : mehrmals waren Ver⸗ 


fuche gemacht, fie gluͤcklich beizulegen, endlich gluͤckte es 
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doch einet miebergefeßten Commiffion dieſe —*— 


zu beenden und die meiſten Punkte guͤtlich zu vergleichen, 
andere aber wurden noch zur kuͤnftigen Entſcheidung aus— 


geſetzt. Die Stadt Stralſund erkannte den Herzog für 


ihre Obrigkeit und erbot ſich, die gemeinen Reiches Kreies | 


und andere Steuern. zu übernehmen; ſie überließ dem 
Fuͤrſten die Oberaufſicht in Lehre und Ceremonien, und 
es wurde ihr-freigeitelle, ob fie nach Luͤbeck, mie es vor 
Alters üblich gewefen war, oder an das fürftliche Hofge⸗ 
richt appelliven wollte. 1) Der Fürft Geftätigte im folgens 
‚ deu Jahre den Buͤrgervertrag, welcher wegen des Stadt⸗ 
regiments zwiſchen dem Rathe und der Buͤrgerſchaft war 


geſchloſſen worden. Zwar brachen bald wieder neue Strei⸗ 


tigkeiten mit der Stadt aus und der Herzog ließ von 
neuem die Paͤſſe und Zufuhr ſperren und die Maͤrkte 
verbieten, doch wurde auf Vermittelung der Landſtaͤnde 
die Einigkeit gluͤcklich wieder hergeſtellt. 

Oft hatte der Herzog kleine Reiſen in der Nachbar⸗ 
ſchaft unternemmen, ſogar ſchon eine Reiſe zur See nach 
Daͤnnemark mit ſeiner Gemahlin. Jetzt macht er eine 
groͤßere Reiſe nach den Niederlanden und von da nach 
England. Waͤhrend ſeiner Abweſenheit hatte er ſeinen 


Schloßhauptmann Hans von nie, zum Statthals | 


ter. verordnet: - : 

‚Sn den legten Jahren ſeiner — beſchaͤftig⸗ 
ten ihn und die Herzoge von Stettin die böhmifchen und 
deusfchen Angelegenheiten; beide waren nicht geneigt, fich 


dem oberſaͤchſiſchen Kreisfchluffe zu unterwerfen, doc 


bequemten fie fich, dem juͤterbockſchen Kreisſchluſſe ges 





2) Ebendaſ. a B. ©. sa. er 
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und einige. Monate zu unterhalten, wiewohl diefe. wegen 
des lauten Murrens uber die beſchwerliche Einguarties 
ung bald wieder entlaffen wurden. Endlich lleß er ſich 
die Werbefferung des Muͤnzweſens, fo. weit es die damas 
ligen Umſtande verftatten wollten, / angelegen ſeyn, indem 


er mit der Landſchaft eine Interims⸗ Verfaſſuug weite, 


bis dieſes Werk cuf einem gemeinen Reichstage oder durch 
eine Reichs⸗ und Kreisordnung verbeſſert wuͤrde. 


Mit dieſem Herzoge ſtarb, da er keine Kinder hin⸗ 


= terließ, das Wolgaſtſche Haus aus und fein. Land fiel an. 


bdas ſtettinſche Haus, an Bogislav xiv. 


Philipp Juljus hatte erſt das’ vierzigſte Zehe 
erreicht und da er einen geſunden und ſtarken Koͤrper hat⸗ 


te und an alle Beſchwerden gewöhnt war, ſo beſorgte 


E niemand feinen fo frühen Tod. Seine fehöne Leibesge⸗ 


fralt verſchafte ihm den Namen des Schoͤnſten unter als. 
-- fer pommerſchen Herzogen. Er war frötichen :Sinnes, 


liebte die Geſellſchaft, umd befonders das Reiſen, nur’ 


gefchal) Letzteres zu häufig und bie großen Koften, welche | 
feine Reifen verurfachten, gaben dann. wieder zur Ver⸗ 
außerung der fürftlichen Tafelgüiter die Veranlaſſung. Kurz 


vor ſeinem Tode befand er ſich, ungeachtet der oͤftein Un⸗ 


terſtuͤtzung von ſeinen unterthanen, wieder in einer druͤs 


ckenden Geidnoth und bat dringend um eine Summe 
von 150,000 Reichsthalern. Ihn zierten mehrere fuͤrſtli⸗ 


che Tugenden, manche Geiſtestalente zeichneten ihn aus; 


er: beſaß Scharfſinn, eine richtige Beurtheiltgsfraft und 
ein feſtes Gedaͤchtniß. Mit einer großen Leurfeligkeie und 
Sanftmuth verband er eine fürftlihe Gravität. In rits 
terlichen Mebungen kamen ihm wenige feiner. Diener: gleich, 


mäß 800 Reuter und. ein Regiment zu Fuß anzuwerben | 
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auf Reiten, Sagen und Ringrennen hielt er viel, doch 


ohne daruͤber die Degierunge Geſchaͤfte zu verſaumen. 


Bosistar XIV., Herefger über ganz 
Pommern. 


Nach des Herzogs Philipp Julius Veerdigung J 


ließ Bogislav den Landſtaͤnden zu Wolgaſt ein Memorial 
uͤberreichen, in dem er ihnen vorſtellte, daß, da vermoͤ⸗ 
ge der Erbfolge Ordnung ihm die wolgaſtſchen Länder 
Außefalen wären, er die Regierung zwar wuͤrde antreten 
mälfen, auf der andern Seite aber muͤßten ihn die bes 
hen, übermäßigen Schulden, mit welchen die Landrenthet 
beladen wäre, und .der betrübte Zuftand der fürftlichen 
Tafelguͤter und anderer zur ven fürjklichen Einkünften ges 
hoͤrigen Gefälle in der mwolgajtfchen Regierung abſchre⸗ 


den. Wie diefen abzuhelfen wäre, überlaflg der Fuͤrſt 


ihrer teiflichen Weberlegung. Die Landraͤthe antworteten 
ihm am 9. Mat, daß fie die Verſicherung der anfehndis 
«en fürftfihen Schulden , ja 06 die Kammer überhaupt 
nur mit einigen Schulden belajiet wäre, mit Recht in 
Zweifel ziehen müßten, denn 1614 wären alle die Schuls 
den, mit ‘weichen die fürftliche Kammer beſchwert gewe⸗ 
‚fen, bezahle worden, und noch einige 1000 Gulden im 
Vorrath geblieben. Weberdies hätte ſich der Fuͤrſt durch 


16 7. 
® Mai. 


einen Revers verpflichtet, ohne Kriegsnoch Feine Lands 


ſteuern zu begehrten: fie hoften daher, daß fi bei Uns 


terfuchung der fürftlichen Schulden zeigen würde, daß viele 


Schulden aufgezeichnet wären , welche die fürftlihe Kam⸗ 
mer nicht den Glaͤubigern, ſondern vielmehr der fürftlichen 


Kammer fhuldig wären. Endlich hätte ja die Landſchaft 
mehrmals‘ gebeten, daß alle fuͤrſtliche Kontrakte über . 


Schenkumgen, Veraͤußerungen/ Verpfandungen und m 


# 
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hen. Namen fie haben möchten, wenn fie fürftliche Tifche 
und Kammergäter, beträfen, innerhalb einer beſtimmten 


Zeit in einer Kopie abgeforbert, erwägt, anerkannt und 


worin der Fuͤrſt verkuͤrzt worden, ſolches nach den Rech⸗ 


ten und den allgemeinen Landtages Beſchluͤſſen, nah ns 


halt der. Lehns⸗ und. Huldigungs⸗ Eide moderirt- und 


wenn des einen oder. des andern Dienfte eine ſolche Bes 


lohnung ‚nicht verdiene, wiedererſtatiet werden follte, — 


daß die Regiſter Ber fuͤrſtlichen Landrenthei, die —* 


und der Landkaſten unterſucht und, die, Mängel’ adgefi 


— daß die fürfiliche, Hof ⸗ und Haushaltung a 
— daß endlich die Aemter viſitirt, die anfehnlihen Des - 
putate und großen Kaushaltungen auf den Armtern vers - 
vingert Und andere Einſchraͤnkungen vun werden 


möchten. 


Mit biefer Antwort beruhigte ſich fürs erſte der Fuͤrſt | 


und übernahm, da die beforglichen und gefährlichen Zeit: 


umftände nicht erlaubten, das Land ohne Haupt zu Jafr 


fen, die Regierung des wolgaftichen Herzogthums. 

Jetzt entſtand aber die wichtige Frage: ob die bei⸗ 
den bisherigen Regierungen ſollten vereinigt werden, ober. 
ein jedes Land unter einer befondern Regierung bei feiner 


vorigen Verfaſſung verbleiben koͤnnte? Aber die Schwie⸗ 
rigkeit der Vereinigung beider Regierungen war. ſo groß, 


1636, 
im April 


undbd Mai. 


als daß. fie hätte zu Stande gebracht. werden koͤnnen. 
Bogislav nahm die Huldigung im Herzogthume Wolgaſt 
auf und zwar in allen Staͤdten beſonders. 

Im Mai wurden etliche Raͤthe nach Stettin zuſam⸗ 
menberufen, um über. die bedenklichen Zeitumftände zu 
berathichlagen ; den Landftänden im Wolgafiichen aber, 
weiche im uni zu Wolgaft zufammenkamen, wurden fole 
gende Hauptpunkte gu un vorgelegt; . die 
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: 1) 
Tilgung der- Schulden auf den Patrimonial / GÄtern in 
der wolgaſtſchen Regierung, die Ergreifung der noͤthigen 
Mittel,alle Gefahren: von dieſen Ländern abzuwenden 
und wie kuͤnftig dem durch die großen Bafferfiuchen ans 
gerichteten . Schaden: vorgebeugt: werden ‚könnte. Diefe 
Punkte ſollten auf. vem bevorſtehenden gemeinen Landtage 
aus beiden ffuͤrſtlichen —— zur Berathſchlagung 
sprach ‚werden, Ä 
‚Der. Shift verlangte * Tilgung * Schulden, die 
er nicht gemacht haͤtte und alſo nicht verbunden waͤre, 
zu uͤbernehmen, 509,000 , wenigſtens 400,000 Gulden 
und außerdem behielt er doch noch eine ſehr große Dum⸗ 
me. auf den Patrimonial » Guͤtern und der Landrenthei—⸗ 
Kammer. In Erwaͤgung der greßen Steuern, welche 
die. Landſtaͤnde zur Verſaſſung des Defenfions + Werts 
wieder; zufammenbringen mußten, begnuͤgte ſich der-Fuͤrſt 
mit 5 Zielen, jede zu 3 Steuern, welche die Praͤlaten 
und. Witten nach der neuen Beſteurungs-Art, nach weis 
er. auch won ihren Ritierhufen gefteuert. werden ſollte, 
zufammenzubringen ſich erhoten, doch verfprachen die 
Stände, dab, wenn diefe 5 Ziele * reichen ſollten, ſie 
fernerhin dem Fuͤrſten gern unter die Arme greifen wuͤr⸗ 
den. Dagegen erklaͤrte der Fuͤrſt, daß alle Kontrakte und 
Conceſſionen uͤber die Tafelguͤter von Perſonen, welche 
ſogleich ernannt wurden , unterſucht, die Viſitations⸗Ab⸗ 
ſchiede revidirt, die befundenen Mängel verbeflert und dem: 
Amtleuten, und Dienern. gewiſſe Beſoldungen und Depu⸗ 
tate verordnet, heſonders aber auch die Aemter Wolgaſt 
nd Pudagla viſitirt und beim Hofſſtaate Orduung und 
Frugalitaͤt eingeführt werden ſollte. Er verſprach, keins 
Veraͤußerungen der Kloͤſter⸗/ und Tiſchguͤter und keine un⸗ 
Börhigen Schenfungen an Geld oder ſonſt ſich zu erlau⸗ 
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ben und. keinem außer wohlverbienten Männern und Pas 
trioten Conceflionen oder Anwartungen auf Lehnguͤter zu 
xerleihen. Aber leider gerleth die Reduktion +der Güter 
wegen des." bald erfolgten Einmarſches fremder Truppen 
in Pommern bald wieder in Stocken und noch auf dies 
ſem Landtage ſahe man- ſich gendthige , mit Einwilligung 
der Landſtande einige Domanial⸗ Guͤter zu verpfaͤnden 
Das Defenſions-Werk betreffend, hatte der Herzog 
darauf-gedrungen, daß eine anſehnliche Summe Geld 
zuſammengebracht, ein. Aerarium angeordnet und ein 
Kriegsrath (consilium bellicum) aus den fuͤrſtlichen Ra⸗ 
then und den 3.Staͤnden der Landſchaft niedergefegr wer⸗ 
de, aber die Ritterſchaft amd Städte konnten ſich wegen 
der Beſteurungs⸗ Art nicht vereinigen, Die Sache win 
de daher bis zum gemeinen Landtage ausgeſetzt und nur 
die Nitterfchaft bewilligee nach der alten Sefleurungss 
Art 2’ auferordentliche Steuern, welche hegen: Bartholo⸗ 
maͤi in den. Landkaſten zu Greifswalde eingebracht web⸗ 
den ſollten; die Staͤdte hatten nur eine Steuer derillige 
und’ zur Einbringung ihrer Erklaͤrung fi 14 Tage Zeit 
“ erberen. »In Anfehung der Punkte, welche auf dem alls 
gemeinen Landtage zur Berathſchlagung kommen -follten) 
war man einig geworden, daß fie vorher der Ritcerſchaft 
in den 4 Zivfeln: vorgelegt und aus jedem derſelben ge⸗ 
wiffe Perfonen auf dem Landtage deputirt werben: ſollten 
Zur Befijtigung der Derter, wo die Wafferflüthen ver⸗ 
ſchiedenemale großen Schaden-angerichter hatten, wurden 
befondere Kömmiffarien ernannt, welche mit Zuziehung 
von Sacherfahrnen Mittel vorſchlagen ſolten/ ſolchen 
— rel vorzubeugen. m) . 


⁊ 


2) Dihnen 1. 6, S. en ⸗eh. 
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Wegen der fich immer, mehr. naͤhernden Kriegsgefahr 
(denn ſchon ſtreiften des Grafen von Mansfeld Trup⸗ 
pen bis in die Ukermark) — hatte man durch eine Kom⸗ 
miſſion die Grenzoͤrter, Feſtungen, Paͤſſe und Haͤfen be⸗ 
ſichtigen laſſen. Dieſe ſtattete am 22. Mai Bericht ab, 
und that zur Befeſtigung und VBeſetzung der Grenzoͤcter 
Vorſchlaͤge; aber die Deputirten der Praͤlaten, Ritters. 
fhait, und Staͤdte ſowohl der ſtettinſchen als. wolgaſtſchen 
Regierung, welche zw. Uekermuͤnde zufammengefommen. - 
"waren, erklaͤrten, daß zur: Befegung aller Paͤſſe eine jo. 
große Armee. gehören würde, welche ſchwerlich im; Lande, 
würde aufgebracht werden können: man möchte daher ‚nur: 
die Hauptpaͤſſe beſetzen, die Häfen und Einfahrten. bei; 
Wolgaſt, Colberg und. dem Oderfirom, die Paͤſſe bei 
Greiſenhagen, Gary, Stendal, Paſewalk, Neuenſund, 
Treptow an der Tollenſe, dem friedlaͤndiſchen Damme, 
- Demmin, Damgatten und Tribſees. Dazu ſollte nicht, 
fremdes. Wolf, ſondern von den Städten das Fußvolf 
und. von der-Ritterfchaft die Reuter genommen weıden. n). 
Sie harten auch Borfhläge wegen: Errichtung eines Krieges; 
raths gemacht, ‚zu welchem: der Fuͤrſt, die Prälaten, Kite 
terſchaft und. Städte, jede 2 Perfonen, — * 
ber. ſich * N —— — 


1 
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‚den amt FAR auf dem allgemeinen Kreistage zu Lei” - 


ig gefaßten Schluſſe feine: Unterthanen auf, mit fo viel 
— Mann und Roſſen und guten Ruͤſtungen, als fie nach 
alten Auſchlaͤgen sur Folge ins Feld zu ſchicken ſchuldig 

wären, in iin zu balkın Dabnert 3. a 
© * DE 


DE F | ER i 
Am 7. Septemb. kamen die Landräthe und Staͤdte⸗ 


Deputirte wegen Etrichtang einer gemeinen Kriegstaſſe 


zu Stettin zuſammen. Dieſe waren der Meinung, daß: 
über die Mittel, das Geld zufammenzubringen, auf dem 


allgemeinen Landtage berathfchlage werdet önnte, indefz: 


fen müßte man dieſchon vorhandenen Offiziere behalten: 


ind” aus Geldmangel⸗ die Defenſions Sache nicht unters: 


| 10. Oet. 


laſſen. Dazu konuten die don den Landſtanden ſchon bes 
willigten 10,000 Gulden und die ausgefchriebenen außer 
ordentlichen Steuern. angewandt ‚werden. ' Sm  Dctober: 
durde wegen: der’ Beſteurungs⸗Art, um ‚eine Kriegskaſſe 
gu errichten, vorläufige Berathfehlagungen gehalten. Man 


ſchlug in Anſehung der Reichen, eine ‚Bermögenejteuer, 


in Anſehung der Armen: KRopfgeld: vor. Jeder Reiche 
ſollte von 1000 Gulden den 200ten Pfemig oder. 5 Gule 
den ein für allemal auf feinen gefhtwornen Buͤrgereid 


‚Auf Treu und; Glauben geben und das Gelb in eine mit 


Zuch Überdedtte Tonne oder Gefäß. ungezähle einlegen; 
Yon dieſer Vermoͤgensſteuer follte Reiner, weder der. Fuͤrſt 
in Anſehung feiner Pareimonial » Güter, noch die Canonici 
von den geiſtlichen Gütern ausgenommen werden. Die 
Weltlichen, welche: wicht 80 Thaler reich waͤren, ſollten 


für arm geſchaͤtzt und. jeder. Hausherr oder. Hausfrau 


Ortsthaler, Kinder 3 Schillinge, das. Sefinde 2 Lſth. 


einmal geben. In Anfehung det Erhaltung ymd Were - 


mehrung des; Fonds wurde theils eine, Salz s theile eine 
Trankſteuer vorgeſchlagen; aber alle dieſe Vorſchlaͤge· fan⸗ 


den noch fo manchen Widerfpruch, daß kein Beſchluß ME 


faßt werden. konnte. 


Zu den allgemeinen Gefahren fa. noch eine‘ beſen⸗ 
dere, welche Pommern vorzuͤglich bedrohete. Der Koͤnig 
von Schweden Guſtad Adolph harte mis Polen einen 
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| Krieg ‚Angefangen und 2 mächtige Rriegeheeie fanden in 
PreußenPommerns Grenzen; auch in Meklenburg 
waren 1000 Mann zu Fuß und Roß verſammelt, wel— 
he, wie man vermuthete, dei Konig von’ Schweden 
durch Pommern nach Polen marſchiren laſſen wollte: 


Zwar hatte man beſchloſſen, in dieſein Kılage neutral zu 


bleiben, die Verſtattung des Durchzuges wuͤrde die New. 
tralität und die Verträge mit Polen verletzen, und ber 
durfte nad; der Eonftirution und den Reicheabſchieden eis 
ner befondern Einwilligung des: Katſers, denn vor kur⸗ 
zem war noch in einem kaiſerlichen Edikte die Durchlaſ⸗ 
ſung fremder Truppen unterſagt worden. Auf dev Are 
dern Seite kam man wegen Schweden in große Verle⸗ 
genheit, das dert Durchzug verlangte; mit dieſem Reiche 
ſtand man in gutem Vernehwmen und die Handlung dar 
bin war für die pommerſchen Staͤdte ſehr vortheuhaftz 


dies alles aufs Spiel zu ſetzen, war gefähriih, zumaf  - 


ba die Macht und das Sie des Könige von Sehmeden 


groß wär: 
Der Ausſchuß beſchloß Aber dech, . zu 
bieten, den Durchzug, wenn er veeian abzu⸗ 


ſchlagen und einen gewaltfamen Durchzug fung 
die Grenzpaͤſſe zu beſetzen und das Landvolk dazu autzuj 
dhieren. Soihte man zu ſchwach fein, dann möchte mat 
fh in Untethandlungen einfaffent imo ‚Amit Vorwiſſen und 
Rath ver. Landſchaft einen Akkord ſchließen; einzeine 
durchziehende Truppen muͤßte man unbemerkt laſſen und 
ſich entſchuldigen, mar wüßte nicht, in weſſen Dienſte 
FE treten wollten, Doch ſollte man die Sache dem Kreis⸗ 
Oberſten und deſſen Zugeordneten den Churfuͤrſten ven 
Brandenburg und Sachſen anzeigen. Dieſe beſorgliche 
Serähr gab noch zu — Zuſammenkunften und * 
Sritter Th, — P 


— * 
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gar zu einer Differenz zwiſchen den Ständen der ſtettin⸗ 
ſchen und wolgaſtſchen Regierung die, Veranlaſſung. Der 
Faͤrſt verglich fie endlich und man beſchloß eine Geſandt ⸗ 
ſcaft an die Offiziere der ſchwediſchen Armee zu ſenden 
und den verlangten Durchzug zu verbitten; ſollie man 
dieſes nicht verhuͤten toͤnnen, ſo müßte man ſich in eine 
Kapitulation unter folgenden Bedingungen einlaſſen: daß 
die Armee nicht über 3—4 Märfche in Pommern neh⸗ 
men, Niemand Gewalt zufügen, alled ‚bezahlen, ſich keis 
nes Orts. bemächtigen, nirgends. Schanzen aufwerfen, 
noch beharrliche Quartiere nehmen, fondeın gerades Wer 
ges, bis: an die pommerſche Grenze fortruͤcken, im Fall 
einer. Retivade aber, welche Gefahr fie auch bedränge, 
dieſe nicht nad; Pommern zuruͤcknehmen follte; widrigens 
falls man fie als Feinde betrachten und zur Abwendung 
aller Gefahr und Feindfeligkeit allen Ernſt gegen fie ge⸗ 
rauchen würde. Sollten die Befehlshaber ſich auf eine 
folde Kapitulation nicht einlaſſen, ſondern mit Gewalt _ 
durchziehen wollen, fo müßte man Gewalt mit Gewalt 
vertreiben. Man bot num zur Beſetzung der Grenzen die _ 
lehngeſeſſene Ritterſchaft und die Städ:e zur Folge auf, 
aber. ‚von beiden erſchienen die Truppen nicht in großer . 
Anzahl; denn ftatt 481. Pferde hatte die Ritterſchaft im | 
der. wolgaftjhen Regierung, wiewohl ihr Land wegen der. 
Grenze an Meklenburg dei.- Gefahr. am erften ausgeſetzt 
war, nur 299- geitellt, und. von den Städten berieſen ſich 
Stralfund und Greifswalde auf ihre Privilegien, daß fle- 
zu feiner Folge, ſondern nur zur Wertheidigung ihrer 
Stadt verpflichtet. wären. Doc hatte die. Zuſammenzie⸗ 
hung felbit dieſer wenigen Truppen — Stralfund harte, 
go. Mann mit. einem Hauptmanne zur Beiakung nach 
- Damgarten geſchickt — die Folge, daB bie won den Felde 
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herren Streit und Teufel in Meklenburg angeworbe⸗ 
‚nen 2 Regimenter zu Roß und ı zu Fuß — nach Ans .. 
gabe einiger, 5000, nach andern nur 1500 Mann — ale 

fie im Febıuar aufbrachen, ihren Weg nicht gerade durch 1627. 
Pommern, fondern an der Grenze der Meklenburg⸗ Stre⸗ 
lisifhen und Brandenburgiſchen Lande nahmen, doch ıhas 

ten fie. bei Friedland einen Einfall im Pommern. 0) 
Jetzt marſchirten ſie nach der Mark, ſetzten uͤber die 
Oder, erreichten Rentz, bemaͤchtigten ſich in Eil eines 
Paſſes bei Satzig und marſchirten von da ganz gemaͤchlich 
nach Hammerſtein. Hier ſchloß der polniſche General 
Koniecpolsky fie mit 7000 Mann ein und bombardirte 
die Stadt. Der Hunger zwang fie, ſich zu ergeben, vies 

fe tratem in polnifche Dienfte, die übrigen verfprachen 
nicht wider die Krone Polen zu dienen. »So fchnel ging, 
diefes Gewitter vorüber, p) aber es hinterließ Folgen; 

die bald ſchreckliches Verderben über: Pommern verbreis 
teten, q) 





0) Diefes erbitterte fehr den. Hertog Soofstas ı und da er 
die Schuld den beiden Städten Gtralfund und Greif 
walde zufchrieb, weil fie ihre Folge nicht geſchickt hat⸗ 
ten, fo brach er gornig in die Worte aus: „Der Teufel‘ 
dole Rei — von idren Privilegien weiß. ich nichts 1". 

p) Mit Kauben und wlandern hatten fie Doch einen SR 
den von 5 Tonnen Goldes angerichtet. 

-: 9) Den Eaiferlichen Truppen diente dies. im der Folge zum 

Vorwande, auch für ihre Truppen den Durchmarſch zu 
Yerlangen und der König von Schweden fchrieb das Uns 
glüh diefer vom dem polnischen Feldherrn zerſtreuten 
LEruppen dem Widerſtande des Herzogs zu, fie gerade 
durch Pommern marſchiren zu laſſen. 

| Da: 
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Die Bereintgung der beiden Kandesvegferungen wat 
nicht zu Stande gebracht ivorden; man jahe aber doch 
ein, daß in dieſen gefaͤhrlichen Zeiten Eirnheiz in Regie⸗ 
tungs⸗ Angelegenheiten nothwendig waͤre, daß, wenn die 
Raͤthe in beiden Regierungen ſich nicht bei dem Landes⸗ 
fuͤrſten aufhielten, die Weitlaͤuftigkeit ſehr groß und der 
Widerſpruͤche oft. viele werden möchten, Da nun uͤber⸗ 
Dies beide Kanzler in beiden Regierungen das Direktor 
rium niedergelegt hatten, fo erfotderie es die Nothdurſt, 
Heide Regierungen etwas einzuſchraͤnken und einen bejon 
dern geheimen und obern Rath in beiden Regierungen 
zur Beſorgung der Reichs⸗Kreis⸗ Landes s und fürrtichen 
14, Jan. — zu verordnen. Dies geſchah im Januar 
1527. des folgenden Jahres. An die Spitze deſſelben wurde der 
bisherige Staith alter im Stifte Camin Paul Damih 
ats. Direktor und. Praͤſident geſetzt, ein Mann, der im 
Stifte und am fuͤrſtlichen Hofe hohe Aemter bekleidet 
hatte, zu wichtigen Geſandſchaften an Königliche und. 
Churhoͤfe und an den kaiſerlichen Hof mit ausgezeichne⸗ 
tem Ruhme gebraucht worden war und ſich in Reichs⸗ 
Kreis. s und Landesſachen eine große Erfahrung erworben 
hatte; ihm wurden 2 geheime Raͤthe aus beide Regie⸗ 
‚rungen  zugeordnen Um Michaelis follte diefer Obers 
Geheimes Nach in Thatigkeit gefegt werden.) Obgieich 
dem Dbers Direktorium zugleich bie Ober: Infpection über 
das Defonomie + Wefen anvertraut worden war, fo hielt 
man es doch bald für rathſam, für das Oekonomte⸗ We⸗ 
fen ein befonderes Collegium von Geheimen s und Kam— 
merraͤthen bei Hofe anzuordnen, das bie fürftlichen Pas 
trimonial Gater nebſt der Haus⸗ und Kofpaltung vers . 


nd * 





) dihn. 1. 8. 8.354 Hr. 
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malte * uͤher Einnahme und Ausgabe bei Hofe die 
Direktion habe. 5) 
a Der ſchon längft vorbereitete allgemeine Landtag nahm 15. Febr. 
nun feinen Anfang. Die wichtigite Propofi ition t) betraf x 
das Defenfionss Wert, eine in den damals hoͤchſtbedenk⸗ 
lien Zeitumftänden fehr wichtige Sache, welde aber in 
der Thor mit zu wenigem Eifer umd zu — Patrio⸗ 
tismus betrieben wurde. Der Fuͤrſt hatte ſich und die 
Stände durch ‚mehrere gnädige Briefe des Kaifers in 
den jüßen Traum einwiegen laflen, daß diefes Land un⸗ 
geftört Hei der Neutralitaͤt würde perhleiben koͤnnen. Zu 
treuherzig verließ er ſich auf Die tem Verſicherungen 
des Kalfers, daß fein Land, yon. aller Kriggsgefahr und 
von aller Einquartierung der kaiſerlichen Truppen befreiet 
bleiben. follse, Der. Kaifer heftärfte ihm dei diefem Neu 
traliräts s Spftem, das ibm fogar deffen Wohlgefallen ers 
warb und ermahnte ihn nur, fein Land in einen guten 
Bertheidigungsftand zu feßen um zu verhindern, dafi 
Weder den Schweden in polen aus Meklenburg, noch 
letzterem Lande von jenen einige Hülfe zukommen möchte, 
Furſt und Stände hielten die Gefahr, die ihnen Icon 
ganz nahe war, noch weit entfernt. "Statt einmuͤthig sur. 
Rettung des Vaterlandes zweckdienliche Schluͤſſe zu faſ⸗ 
fen, wurden von der Ritterſchaft und den Staͤdten jene 
alten eiferfüchtigen Klagen, daß von jedem Stande zu viel 
perlangt wuͤrde, gefuͤhrt; einige Siaͤdte als Stralſund 
| und Selwahee Aue zu Landfolge, bie au⸗ 





Par Sietin den 17, Sept. 1697. Daͤhn. 3.8: ©: 


) Die Veopofitionen erſchienen aedengt, Stettin den 
92. Mon. 1666. 
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dern wenigſtens nicht zu der zu Pferde verpflichtet zu 
ſeyn und wollten auch. den zu Fuß nur dann übernehmen, 
wenn die Meinen ritterſchafilichen Städte. ebenfalls ihre 
Dienſte leiſteten. Die Nitterfchaft war eben ſo wenig 
‚geneigt, eine fo außerordentliche Loft auf fih allein waͤl⸗ 
‚gen zu laſſen; die tleinen adelichen Staͤdte haͤtten nach 
ihrer Behauptung immer zu ihren Roßdienſten gehört 
und wären nie, unter der ſtaͤdtiſchen Landfolge in Anſchlag 

gekommen. Dieſe und andere Streitigkeiten raubten die 
Zeit, welche zur Berathſchlagung über die, Hauptſache 
Wweit nuͤtzlicher hätte verwandt werden tönnen. Endih 
erboten ſich die Städte der ftettinfhen Negierung, doch 
mit Ausnahme der Stadt Stettin, zut alten Landfglge 
zu Fuß, wenn ihre Beſchwerden und die Paßfuhren abs 
geihaft würden, Die noch weit eritfernt geglaubte Ge⸗ 
fahr und der Vorſatz, bei den jetzt vorſchwebenden Kriege; 

Empdrungen neutral zu bleiben, erzeugte den Schluß, 
ba für jetzt noch feine großen Kriegsrüftungen nöthig 
wären, es zur Zeit Bei der zu Roß und Fuß aus dem 
Lande gehörigen Folge und den Dienften zu belaflen, 
daß zwar, wenn die Noth es erforderte, ‚diefe verſtaͤret 
werben, die Verſtärkung aber nicht aus Pflicht der Fol⸗ 
ge oder als eine Vermehrung derſelben ſondern Hloß aus 
Vaterlandsliehe und aus freiem Entſchluſſe verhaͤltniß⸗ 
‚mäßig geſchehen folfte. Der Fürft verfprah yon feine 


Seite die Koffahne zu vermehren und ſetzte zu den 


Ständen das Vertrauen, daß fie diefes ihr Verſprechen 
erfüllen und ſich bereitwillig jeigen würden,‘ fich zu jeder 
Stunde zu Roß und zu Fuß zu flellen und die Verſtaͤre 
- ung zu Stande zu bringen, aber nicht durch auswärtige 
Werbung, fondern durch Volk ans Städten und Dörfern, 
Sollte ſich der Fürft in eigener Perſon ins Feld begeben, 
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- dann müßte zwar nach der — ein jeder der Behnfente 
und Vafallen auch perſoͤnlich folgen, doch wollte er «6 
bei den in Rechten gegründeten Ausnahmen und Eins 
ſchraͤnkungen bewenden laffen ; er hofte aber, daß, wenn 

gleich die Folge durch geſchickte Stellvertreter zuläffie 
wäre, wenigſtens fid unter 8 Reutern ein Vaſall bei den ' 


Roßdienſten und Lehnpferden jur Befsiderung mehreren . 


Reſpekts und beſſerer Odnung befinden wuͤrde; diejeni⸗ 
gen, welche ſich ruͤhmlich auszeichneten, ſollten vor allen 
andern zu rittermaͤßigen Ehrenaͤmtern befoͤrdert werden. 
Zur Beförderung der Vertheidigungs-Anſtalten ſollte in 
jeder Regierung eine gemeine Kaffe errichtet und im gan⸗ 
zen Lande eine Steuer nach der alten Beiteurungs s Yıt 
noch vor Ditern ausgefhrieben und eingehoben werden. 
In eilfertigen Staatsangelegenheiten ſollte der Herzog 
mit einem Ausfhuffe der 3 Stände Schluͤſſe faſſen koͤn⸗ 
nen und‘ die Landitände erklärten, daß fie dem nicht wi⸗ 
derſprechen wollten, wenn nur in den wichtigſten Angele⸗ 
genhelten der Rath der gemeinen Staͤnde nicht ausge⸗ 
ſchloſſen und in jenem Falle der Schluß ſogleich in den 
— der beiden Regierungen bekannt gemacht wre 
In diefen gefährlichen Zeitumitänden wurde für nds 
er erachtet, ein Krieges Direktorium zu errichten, zu 
welchem aus jeder Regierung 3 Kriegs ; Kommiffäre aus 
allen Ständen ernannt werden und das fich beitändig bei 
Hofe aufhalten follte. - Die Befehle bdeffelben  follte ik 
jeder Regierung ein Land: Kommiffar empfangen, der fle 
den Diſtrikten mittheilte umd fie zur Vefoigung befoͤrder⸗ 
ter Endlih wurden zur Erleichterung der fürftlichen 
Kammerſchulden auf dieſem Landtage und’ zwar anfangs 
in der ſtettinſchen Regierung 6 Steuern in den naͤchſten 
5 Jahren zugeſtanden, nm die hartdringenden Gläubiger 


— 
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gu Gefriebigen, ober. bie: Hofbebienten, welche Bel Einzie; 
hung des Hofſtaats uͤberfluͤſſig befunden werden moͤchten 
und abgeſchaft werden koͤnnten, zu bezahlen; die molgafts 
ſchen Stände verſprachen 55,348 Thaler zu dieſer Abſicht 
zuſammen zu bringen. u) 
Seit dem Februar war wegen des. ——————————— 
Durchʒuges der ſchwediſchen Armee das Land : und Stadts 
volt in ziemlicher Anzahl zur Beſchuͤtzung der Paͤſſe und 
Abwendung der Ruͤckzuͤge auf die Grengen geführt wor⸗ 
den. Als aber die ſchwediſche Armee zerſtreuet war, der 
polniſche Feldherr ſich nach Preußen zuruͤckgezogen hatte 
and alle Gefahr perſchwunden war, fo wurde die Reuter 
xei der Ritterſchaft beurlaubt und mehrere Städte der 
Kettiafchen Regierung verlangten ‚nun auch, daß fle ihre 
Truppen, die nach weit entfernten Paͤſſen geführt waren, 
gurädführen und zur Bewahrung der Döerpäffe gebrau⸗ 
chen koͤnnten, denn in der Naͤhe derſelben zeigten ſich 
immer mehrere fremde Truppen und ſchou Hatten fie, 
zum Theil dort Quartier genommen, ſchon ließen fig ſich 
bieweilen ſchon diſſeits der Welle und Randow ſehen. 


Noch immer mehrere rückten heran und das Geruͤcht ver ⸗ 


dieitete fih, daß fie den Oderpaß jelbft mic Gewalt | 
beſetzen würden. So näherte ſich allmählig die Gefahr, 

| Man bat, mit dem anweſenden kaiſerlichen Geſand⸗ 
ten oder dem kaiſerlichen Oberſten von Arnim zu unters 
Handeln, damit die Laiferlichen Soldaten niht in Poms 
mern einrüden und den an der Grenze mohnenden Yands 
mann ‚beläftigen möchten. Jetzt wurde ein neuer allge; 

16, PO meinen, Landteg zu Wollin gehalten. Hier beſchloß man . 





0) Pins ı 8. S. 67059 


259 


zur k Abbalturd ſtreifender Partei 6 boo —*—** in 
jeder Regierung und zwar 2 Rompagnien von der Staͤd⸗ 
te Landfolge auf des Landes Koften, und 200 Musgue: 
tiere auf des Stiftes Koſten zu unterhalten und an die 
Grenzen und Pälle , wo die Noth es erſordere, zu vers 
Segen, alles andere Volk aber zu Roß und zu Fuß, dag 
zur Landfolge gehöre, in Bereitichaft zu halten, e 
‚Schneller brach nun das Gewitter über Pommern * 

ein, als man es vermuthet hatte, Noch dauerte der 
Krieg zwiſchen Schweden und Polen fort und der Her: 
zog von Holſtein Friedrich hatte dem Könige yon Por 
Jen 10 Kompagnien gegen Schweden zu Huͤlfe geführt 
und ſich felbit bei her Polnifchen Armee einige Zeit aufs 
gehalten, Durch die Staaten. yon Holland wurden Frie⸗ im St. 
dens s Unterhandlungen zwiſchen Schweden ‚und Polen an⸗ 
geknuͤpft. Der Herzog von Holſtein bat nun. den Herzog 
Bogislan um den Duchmarfch, damit er fi mit der 
in Meklenburg und Brandenburg liegenden kaiſerlichen 
Armee vereinigen koͤnnte. Nach vergeblichen Bemühunz 
gen ihn abzuwenden, wurde den Truppen der Durch— 
marfch yon der. Grenze Polen durch die Stadt Stet: 
tin nach der Mark und Meklenburg zugeftanden, Wegen 
der Zufuhr an Lebensmitteln und Fourage für die Trups 
pen wurde ein befonderer Vergleich geſchloſſen. x) Ale 





3) Mach dem Anfchlage vom 20. October mußte u dem, 
mas von dem Unterthanen des Herzogs, welche von dem 
Durchzuge der Eaiferlichen Negimenter verfchont blieben, 
abgefordert werden folte, ein jeder Bauer 4 Brode, 

—10 Bauern s fette Bänfe, ein Bayer ı Huhn und 
7 Scheffel Hafer, 10 Banern 3 Schanfe, 20 Bauern ĩ 
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aber ber. Herzog von Holſtein durch Stettin gekommen 
war und Paſewalk erreicht hatte, fo blieb er mit jeinem 


} Y% 


Korps ſtehen ein 


Unm dieſe Zeit waren bie Unterhandlungen wegen 


Aufnahme einer Eaiferlichen Armes in Pommern ange⸗ 


£nüpft worden, Seht erſt ſah man ein, daß des Kaiferd 
Ferdinand II. Verſicherungen, ſelbſt noch in feinem 
Schreiben vom 32, Julius y) an den Herzog, „daß er 

feinem General ; Feldhauptmann den gemeflenften Befehl 


"ertheile habe, damit des Herzoge Land und Leute ficher 


in des Kaiſers Schug bleiben und mit feiner unnöthigen . 
oder beſchwerlichen . Einquartierung wider des Herzogs 
Willen oder im Außerften Nothſalle doch nicht gedrückt 


oder beleidigt werden follten,” nur glatte Worte waren, 
Aber ein früheres Schreiben ©) des Katjers von 5. Mai 


Hätte den Herzog ſchon beichren können, mas fein Land 


zu erwarten habe. In demfelben äußert der Kaifer die 


Veſorgniß, daß fi feine Feinde aufs Außerfte bemuͤheten, 


-fich der Elbe, Havel und beſonders ber Oder zu bemaͤch⸗ 


tigen, den Krieg jo fortzuiegen und wenn es möglich 
Butter, 10 Bauern ı Fuder Heu und x Fuder 
Stroh; ein Schäfer für fich ‚und feine Kuechte von 100, 
Schaafen foviel wie ein Bauer, alfo auch ⸗ Koffäten,. 
4 Miller und 8 Hofleute; in den Städten aber 10 Buͤr⸗ 
ger ı Tonne Bier. und ein jeder zum Ankaufe von Wein, 
Gewürz, Licht, Salz u. ſ. w. ı Thlr. geben. 


y) Neuburs Geſchichte der Belagerung der Stadt Straß 
find. unter das. Herzogs vom Zriedland Oberbefehl. — 
Stralſund 1772. Beil. J. en 


Ed Bfil. J. 
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wäre, mit. audländifcher Huͤlfe denſelben in feine Königs 

reiche und Erbländer. Hinzufpielen und dort den Schaus 
pla des Krieges zu erdfnen. Zwar hofte der Kailer, 
day allem dem Unheile, welches daher für den Obers - 
ſaͤchſi iſchen Kreis und das ganze Roͤmiſche Reich entſtehen 
wuͤrde, noch vorgebeugt werden koͤnnte, wenn dieſes Krei⸗ 
ſes Churfuͤrſten und Fuͤrſten die vornehmſten Paͤſſe und 
Oerter, durch welche die Feinde durchzubrechen Willens 
wären, zur rechten Zeit beſetzt und-gut verwahrt hielten, 
"Er ermahne daher auch den Herzog, feine Seefülten, 
„Häfen und Feftungen vor jedem unvorhergefehenen Ein⸗ 
‚fall zu deden und befonders den Oderſtrom und andere 
wichtige Oerter mit feinem Wolfe zu beſetzen und ver⸗ 
ſichert, daß er auch von ſeinen Truppen ſoviel Volk, alg 
er zu. feiner Huͤlfe, Schuß und Gegenwehr und gur Ver⸗ 
theidigung ſolcher Plaͤtze nöthig haben wilde, von ſei⸗ 
"nem Generale in jedem Nothfall begehren und fich feis 
nes Raiferlihen Schutzes und mächtigen Beiltandes vers 
fihert halten könnte. Zugleich verfpricht er wegen dieſer 
‚Angelegenheit einen feiner Räthe an ihn zu fchicken. 
WVreceerblendet mußte der fein, Ber bie nicht ſchon des | 
Kaiſers Adfichten durchſchaute. Auf den König von 
Schweden Guftav Adolph, der, eine große Rolle zu 
fielen anfing und gegen den der Kaifer den Polen Huͤlfs⸗ 
teuppen geſchickt hatte, um feinen mächtigen Fortſchritten 
Einhait zu thun, auf dieſen großen Fuͤrſten blickte das 
bedraͤngte, geängftigte Norddeutſchland mit hofnungsvol⸗ 
ken Blicken. Dieſem Könige allen Beiſtand abzuſchnel⸗ 
“pen, die Zuführung neuer Truppen ihm zu verwehren, 
‚die Seefüften und Sechäfen in Befis zu haben, damit 
er nirgends in Deutfhland landen könnte; dies, dies 
mußte des Kailers —— ſein, zu welcher in der 


rs: 
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Folge noch andere vefondere Abſichten hinzukamen, wel; 
che ſich erſt dann je mehr und mehr entmisfelten, als 
die erſte gelang. Denn fowie die Schwäche des Chur⸗ 
‚füriten von Drandenburg Georg Wilhelms, des rechtm | 
figen Nachfolger Bogislavs, (wenn diefer, wie nun 9 


Hofnung je maͤnnliche Erben zu erhalten verfchwunden 


war, ohne männlihe Erben ſtuͤrbe) dem faiferlihen H 
zu befannt war, als dab von ihm gegen Guſt vs 
Adolphs fühne Unternehmungen kraftvoller 
haͤtte erwartet werden koͤnnen, ſo hatte ja auch — | 
lav nit einmal den Durchmarſch der für Schweden ans 
geworbenen Truppen gänzlich verhindern koͤnnen. Wie 
Aun? wenn die zwiſchen Schweden und Polen angefnüpfs 
ten Unterfandlungen glücklich beendigt und dort der Frie⸗ 
de wiederhergeſtellt wuͤrde und nun Guſtav Adolph ſein 
fi egreiches Heer ſchnell gegen Pommern hinwendete? weis 
che Gefahr ſtand da ‚dem kaiſerlichen Heere bevor? Nur | 
die Beſetzung der Pommerjchen Länder konnte fürs eu e 
diefelbe abwenden, Aber aud) ne Oſtſee + Projekt, 
durd; Verdraͤngung der Niederländer von der Sciffahrt 
und dem Handel in der Oſtſee die Macht der vereinigten 
Niederlande ſelbſt zu ſchwaͤchen ſchien jetzt der Ausfuͤh— 
tung näher zu fein, da man die M etlenburgiichen Häfen | 
an der Dftfee fhon in Beſitz Hatte, Stralfund und die 
übrigen Pommerjchen Häfen mußten in Diefer Abficht 
noch beſetzt werden, um von hier aus mit einer Tlotte, 
welche nach dem Willen des Kaiſers die Hanſeſtaͤdte aus⸗ 
ruſten follten, die Niederländer aus der Oltſee zu vers 
treiben. | 
Der Herzog hatte mit feinen Raͤthen wirklich ſchon 
fruͤher eine Einquartierung befuͤrchtet, aber noch immer 
hofte er, ‚Durch feine Vorſtellungen das Ungewitter abs 
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zuwenden; auf die kaiſerlichen Sorcben und gnadiren 

Verſicherungen ſetzte er ein zu großes Vertrauen und bei 
den Ständen war der Patriotismus, welche nur einfels 
tiges Intereſfe beherifchte, und welche die Beſorgniß, daß 
in Uebernehmung der Staatslaſten der eine Stand von 

dem andern zu ſehr bedrücdt werben möchte, unaufhoͤrlich 
mir Mißtrauen gegen einander erfüllte, viel zu ſchwach, 
‚als daß eine Neutralitäts s Armee, ſtark genug, > jede 

Verletzung der Neutralität abzuwehren, häcte aufgebracht 
werden Ermen. Man wollte ed mit feier der in Col 
kifion gerachenen Mächte verderben und verdarb es mit 
allen. Immer lauter erhob fih das Gerücht, immer 
deutlicher and in die Augen ſpringender die Anzeiger, 
daß eine Einquartierung dev Faiferlihen Truppen bald 
zu erwarten wäre. Unbegteiſtich its Daher, daß der 
Herzog mit feinen NRäthen feinem Schickſale gerade ents 
gegeheilte und dad; Unglück beſchleunigte, das vielleicht, 

wenn nicht völig abgewendet, doch fuͤrs Erſte noch ver⸗ 
zoͤgert wekden konnte. 

Der Herzog befand ſich in der Mitte des Octobers 
zu Woigaſt wohin er einige Landraͤthe gefordert Hatte, 
Hier wurde von einigen Hofleuten die Luft zu einer Rei⸗ 
fe nach Franzburg bei ihm vege gemacht; Diefe Reife 
widerriethen einige pätriotifchgefinnte und Auge Maͤnner: 
„Ftanzburg fei der Meklenburgiſchen Grenze zu nahes 
leicht fönnten bon den dortigen kaiſerlichen Befehlshabern 
Anmurhungen geihehen, die dort nicht gut abgelehnt 
werden koͤnnten; am beiten wäre es, flch nach der. Re⸗ 
fidenzftadt: Stettin zu begeben.” Dieſe Vorſtellungen 
wirkten nicht. Der Herzog begab ſich von dem Statt⸗ 
halter Paul Damitz und wenigen andern begleitet von. 
Wolgafi nach Franzburg. Kaum war er dort angelangt, 1. Nov. 
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fo erfuhr er auch fehon von feinem Hofrath Marx von 


Eikſtedt, daß ihm der Oberſte von Arnim, der mit ihm 


nahe verwandt war, im Vertrauen entdeckt hätte, daß 
die Einquartierung einiger kaiferlichen Regimenter in dies 
fem Lande zu erwarten wäre, daß. deswegen bereits ein 


— Abgeordneter vom kaiſerlichen Geſandten unterweges waͤ⸗ | 
ve, welcher morgen in Franzburg anfommen würde, a) 


Aber ſchon am Abend deſſelben Tages — wer kann fi 
hier wohl des. Gedankens an eine Werrätherei enchalr 


‚ten! — fam der faiferliche Oberftlieutenant Bindhof mit 


dem Auftrage von feinem Feldherrn an, daß der Her⸗ 


zog 10 Regimenter taiferlicher Völker auf einige wenige 


Wochen in Pommern aufnehmen möchte. Eine Stunde 
darauf erfchien der, Oberfte Goͤtze, verlangte daffelbe- und 


‚Kügte hinzu, daß wegen der Friedens ; Unterhandlungen 


der Schweden mit den Polen die Sicherheit des beuts 
fchen Reichs es erfordere, Pommern duch Eaiferliche 
Truppen gegen alle Angriffe Nbelgefinnter Mächte, wozu 
das Land ſelbſt nicht hinreichend im Stande, noch in der 
erforderlihen Verfaſſung ſei, zu fchüßen. - Diefe Sache 


ſollte nun mit aller Eile betrieben werden. Der Herzog 


befand ſich in der größten Verlegenheit; durch Bewilli⸗ 


gung der Einguartierung fürchtete er den Feinden die Waf⸗ 
fen gegen fich in-die Hände zu geben, und jelbft dieſes 
durfte er ohne Nach und Genehmigung der Landftände 


nicht bewilligen. Sogleich ließ er diefe, nebft den Stet: 


tinſchen Sands und Hofraͤthen auf den 5. November nad 


Wolgaſt betufen. Seine Vorſtellungen blieben — 
der GBberſte ag fuhr fort, auf die UNE 





a) ) Rabır Keil Fr 
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caiſerlichen — in Pommern zu dringen — ſchon — 
am 4. November ſahe der Herzog ein, daß er dies nicht 
würde abwenden können, da die Truppen ſchon bis Danıs 
garten vorgeruͤckt waren. Selbſt die Sendung des Ulrich 
von Schwerin, der eitie Schweiter des von Arnim zu. 
Ehe hatte, um einen Aufihub von 14 Tagen zu erhal⸗ 
‚ten, war ohne ‚glücklichen Erfolg, Nicht einmal 2 Tage 
wollte der Oberfte noch Friſt verſtatten; ſchon drohte er, 
mit Gewalt einzubrechen, wenn man ſich nicht ſogleich 
zur Einquartierung entſchloͤſſe. 

unm zu verhindern, daß das Volk nicht in sr 
Unordnung. in Pommern einbrehe, hielt man es für 
rathſam, mit dem. Dberfich von Arnim, welcher ſelbſt 
mit einer ſtarken Begleitung kaiſerlicher Offiziere nach 
Franzburg kam, eine Kapitulation zu errichten. Zwar 
hatte Bogislav die ih Wolgaſt verfammelten Landſtaͤn⸗ 
de zu derſelben nach Franzburg eingeladen, aber Als fle 
am 3. November dort anfamen, fo hatte der Fürft in 
die Einquartierung ſchon willigen muͤſſen und die Kapitus 
lation gefchloffen. Am:6. November erging von Franze 
burg ein Ausfhreibeh ins Wolgaftihe Land, worin er 
allen feiten Unterthanen und ‚fürftlihen Beamten bekannt 
machte, daß am Sonnabend den 10. November 8 Ne 
gimenter der kaiſerlichen Aımee ins Land ruͤcken würden, 
‚ er ermahnte fie, ig den Städten und Dörfern eine gute 
Anzahl Brode zu baden und Bier anzufhaffen, damit 
nicht der Mangel an allem biefem Unordnungeh und dem 
. Ruin des Lande nach fich ziehe, in biefem Falle wäre 
auch nur vie firengite Kriegs, Disciplin verfprocden wors 
den. Am ig Movember kam endlich die Kapitulation 
zwiſchen dem Herzoge und den Wolgaſtſchen Ständen auf 
ber einen Seite und zwiſchen dem kalſerlichen Kriegsrath 


ZT 
und dent Oberen von Arnim zu Stande, aber ſchon 
die Aufichrift zeigt, daB fie nur in Eil und intericmiſtiſch 
geſchloſſen worden. Die KHauptpunfte derjelben ware: 
dag nur Deutſches oder doch größtentheils Kriegsvolket 
deutſchet Nation einquartiert, daß dem Herzoge die Dir 
rektion, Anorduung und Anweiſung der uartiere unbe⸗ 
dingt uͤberlaſſen; die fuͤrſtlichen Reſidenzhaͤnſer und Staͤd⸗ 
te in beiden Regierungen und im Stifte, befonders die 
Städte Stettin, Wolgaſt Und Damm, ſowie au die 
ädelihen Nitterfige und alle Unterthanen der Kirterfchaft 
“in Dörferit und offenen Flecken voh Alter Eintqquartierung 
frei fein, in Anfehung der Dderpäffe Gatz und Gteifen⸗ 
hagen noch weiter unterhandeit werden ſollte, die Laud⸗ 
bäffe nach Meklenburg Aber, nach dem Koͤnigreiche Wer 
- Ten und den Brandenburgiſchen Ländern von den kalſerlichen 
Dappen beſetzt werden koͤnnten. Innerhalb 6 Wochen 
ſpllten über dieſe Kapitulatioh der Generäle Conſens ver ꝛ 
ſhaft werden; Auch bie Stettinſche und Stiftiſche Lands 
ſchaft kdnnte, wenn fie ſich zu derſelben verſtehen wolke, J 
hieſelbe ih allen Klauſein und Punkten genteßen. Fuͤr 
dieſe 6 Moden wurde auch nur ein Interims⸗ Ver⸗ 
gleich in Anſehung der Verpfiegung und des darzureü⸗ 
ſlhenden Geldes geſchloſſen. Br 
Die Siadte mußten freilich die Laft der Einquartie⸗ 
küng allein tragen, dies hielt man’ für nothwendig, umi 
theils eine beſſere Disciplin aufrecht zu erhalten, theils 
Bamtit die Laſt von denjenigen, bet welchen Beine Solda⸗ 
ten logierten, init gleichtoͤrmiger Coutrihution getragen. 
pauͤrde. Beſonders bemuhete ſich die Stadt Stralſund, 
ſich durch eine Geldſumme von der Einquärtierütigs «Tail 
idezukaufen, ſie unterhandelte deswegen zuerſt mit dem 
Oberſten von Arnim, welcher 156,000 * *eine 
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Summe , zu welghersfih.bie Stadt Noſtock erboten hats 


e,— forderte/ aber diefe Summe war ihr zur groß, ſe 


wollte nur 100,000 . Thaler geben. Sehr unzufrieden 
waren „der. Herzog. und;; die Landſtaͤnde mit der Stadt, 
daß ſie ſich mit dem Ober ſten in beſondere Unterhauds. 

lung eingelajlen--hatte und ‚als fie dies dem. Oberſten klag⸗ ; 
| te, ; ‚fo aͤußerte —— ſehr einſtich — kein Fuͤrſt des 


rt 


des. — in — — daſſelbe toder 
de er auch mit Stettin thun. Dennoch brachte der Her⸗ 
zog es beim Oberſten dahin, daß dieſer die ganze Sache 
der Einquartie rung und die Sache der Stralſunder dern 
Herzoge voͤllig uͤberließ; ja er erklaͤrte ſich gegen die 
Stadt. Stralſund, daß wenn der Herzog es verlangte, 
daß talſerliche Voͤlter nach Stralſund marichiren ſollten, 
5. die Befehle Dazu ertheilen wuͤrde, die Stadt möchte, 
daher dieſe Sache mit dem Herzoge abmachen. Der 
Herzog verſprach der Stadt die Befreiung von aller Eins. 
quartie ung gegen. ‚die ‚auf fie tallende Quote, welche ſie 


subzb 


mäßee. 
Jetzt rückten die — Truppen ins Wolgafs. 


(de. Zu ihrer Verpflegung wurden Kommiſſarien ers 
nannt und Kommiß s Käufer errichtet,. damit nirgends 
Mangel verfpürt werden: moͤchte. Täglich wurden den 
Ki npagnien' Brod, Fleifh,. Bier, Kon, Hafer und 
Fuiter gereicht und an baarem Gelde monatlich über, 
38,000 Thaler ausgezahlt. -- 
Der Herzog berief darauf die. Steitinſchen Landftäns 
de auf -den 17. November nach Stettin jufammeh. In 
feiner Propojition auderte er, ſobald ſich ‚das Gerücht 
Deere Eyeitn N 


* 
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“verbreitet habe, Pommern ſollte kaiſerliche —— 3— 


Quartier nehmen, habe er vornehme Manner am den 
kaiſerlichen General nach Frankfurt geſchickt, um die Eins 
quartierung abzuwenden. Diefer habe aber erklaͤrt, 
daß, da der Kaiſer ſeine Armee nirgends anders 


Quartier nehmen laſſen koͤnnte, Pomtnern dieſe Laſt mit⸗ 


ragen müßte: "Eben fo vergeblich waͤren feine Unter⸗ 


Handlungen mit dem Oberften voh Arnim geweſen; "die 


Tuppen hätten ſchon an der’ Gretize geſtanden und die 


Schließung einer. Kapitulation waͤre nothwendig geweſen. 


Durch dieſe waͤre aber dem Stettinſchen "Lande nichts 


praͤgravirt worden, noch waͤre hier nichts geſchehen fie 
moͤchten überlegen / ob ſie die Einquartierung der kaiſer⸗ 
lichen Truppen bei ſich verſtatten, bei der Wolgaſtſchen 


Kapitulation verbleiben oder andere Mittel erwählen woll⸗ 


ten,. wie es mit dem Marſche und der Einquartierung 


zu halten und durch welche Mittel der Unterhalt herbei⸗ 


zuſchaffen waͤre. Die Erklarung der Landſtaͤnde am 18; 
November ging dahin, daß, wenn es noch möglich wäre, 
bie Eingutartierung zu verbitten, ſie vielmehr eine ans 
fehnliche Kontribution an Geld, Lebensmitteln und Fou⸗ 
vage Übernehmen wollten; jollte dies nicht bewilligt wers 
den, fo bäten fie, daß einige Aenderungen. in der Kapis 


tulation gemacht und auf ihre uͤberſandien Erinnerungen 


Ruͤckſicht genommen werden möchte. Die Marſchord⸗ 
nung und Bejorgiing der Eiquartierung uͤberließen fie 
dem Herzoge, doch daß die Dörfer, duch wilde das 
Holſteiniſche Corps durchmarſchirt war, jetzt verſchont 


bleiben moͤchten. Zum Unterhalte der Truppen wollten 


ſie nach der alten GeRrmrangt 7 At 8 Steuern — 
ben. 
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© Ueber. bie Mittel die Einquartierungs s Laſten ‚nad. 
"glticher Proportion unter die Stände zu vertheilen, wur⸗ 
‚den im December ſowohl in der, Wolgaſtſchen, ale, auch 
‚Siettinichen Regierung Landtage gehalten. Nach dem 
Wolgaſtſchen Landtags: Abſchiede am 2. December hielt 
man es für, unmöglidy zur uUnterhaltung des kaiſerlichen | 
Kıiegsvolts bie. Mittel nach der gewöhnlichen Beſteurungs/⸗ 
Ari ‚aufzubringen, weil die. Laſt zu groß und fait, uner⸗ 
täglich wäre; man, wurde daher ejnig, eine Verwoͤgens⸗ 
Steuer einzuführen... Ein jeder ſollte, nach dem wahren * 
Werthe feiner Güter, „von 100 Gulden 2 erlegen, die Ba; 
ſallen aber, da fie Roßdienſte zu, ‚leijien. verbunden. wa⸗ 
ren, fuͤr ein jedes Lehupferd 1000. Thaler gleichſam als 
eine Schuld von der Vermoͤgensſteuer abzuzlehen berech⸗ 
tigt fein. „Alle diejenigen, welche pon ihren beweg⸗ und 
unbeweglichen Guͤtern nicht 60 Gulden zu verſteuern hat 
ten, Jollıen, wit. Kopfgeld belegt werden. Außerdem wur⸗ 
de noch eine, Trankſteuer eingeführt, von allem alze, 
aus dem Bier zum Verkauf oder. zum. Ausjchenfen in 
Klagen, verhrauet würde, vom ‚Wein ‚und, allen ande;n 
faıten oder fügen Geuanken. b). Man. blieb zwar noch 
bei der alten Veſteuerungs Art nach Hufen und den 
Hauſern in den Städten, doch ſollte Die Herrſchaft fie, ihre 
unvermoͤgenden Bauern und Unterthanen . die Scuarn 
ernebmen und in den Staͤdten un Erleichterung. der 
aufzubringen, Harte, Ah, eing anhere, rt erheben, Yebare 
die wurde eine — Beankieug. auf Wein, I 
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‚Bier und andere ſtarte Weitcüte, eine Wiadretſtener von 
allerhand Waaren und Viktualien, welche im Land coti⸗ 


ſumirt oder exportirt und endlich eine ollgeweine Kopf⸗ 
ſteuer auf dem Lande und im den "Städten und zwar in 
Anfedung der Testern fo eingeführt, daß ein Edelmann 


doppelt ſoviel erlege, als’ einer 'von dem erſten Stande 


in den Städten. Endlicy verſprach die Nitterfchafe mo⸗ 


natlich für eine jede Kompagnie 100 Scheffel Roggen und 


100 Scheffel Hafer oder ftatt deffen 75 Scheitel‘ Getſte 
zum Voraus zu liefern. Zur Anerbietung der beiden leiz⸗ 


tern Punkte bequemte ſich die Ritterſchaft, weil die 
Städte ſich anfangs zu keiner Eontripution verftehen wolle 
. ten, wenn ihnen "nicht zuvor die Einquärtierung zur 


Hälfte äbgenommen, die Soldaten auf die Dörfer vers 
fegt und. dann auc "die "Steuer an Hafer und "von den 
üRen Haͤuſern erlaſſen wuͤrde. 

Die Städte der Stettinſchen Regierung —8 
nur von der Noth gedrungen, in die alleinige Uebernah⸗ 


me ber Einquartierung ein; aber bald empfanden fie foz 


viele "Ungemächlichkeiten, Noth und Elend von dieſer 


Laſt, daß fie gegen den Landmann, der von aller Eins 


quartitrung frei geblieben war, ſich aufs aͤußerſte gedruͤckt 
fuͤhlten. Dieſe Noth ſtellten fie dem Landeeiteſten elite 


gemale vor und baten dringend, daß der Ritterfland u 


Landmann diefe Laft mie ihnen theilen möchte, 


zeigten, daß die Wohnungen der Handwerker in —* 
Städten zu Hein wären und die meiſten Käufer ſehr we⸗ 


nige Stuben hätten; überdies vielen bie zu den Duarz 
tieren norhwendigen Bedürfniffe, die man- auf. dem Lan⸗ 
de in groͤßerm Ueberfluſſe hätte, als Stroh, und Feder 
beten, fehlten:  Däzu kam noch; daß der Handwerker 


nicht zugleich fein Be fortjegen kounte wenn er 
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die Soldaten bei ſich aufnehmen und bewitthen ſollte; 
in ſeine Stuben und Werſtellen müßte er die Soldaten 
‚and. ihre Pferde aufgehmen und fö blieb ihm kein Platz 
übrig, „fein Gewerbe. zu treiben, Die Behauptung, baf 
—8 ‚Disciplin, auf dem ante nicht ſo — geuͤbt wer⸗ 


4— 


ten. ‚die Sodann. das ganze Land zwingen und nad) 

| —— ‚jede, „Art von Uebermuth und Gewaltihaͤtigkeit 
ausüben... Außerdem bewies es die Erfahrung, daß auf 
' „Bande, ‚eben, fo ſtreuge Dißcipfin. ge ‚alten „werdet 
Sune,, On. Rugen, wo Leite ummauerte Städte waren, 
befanden ſich auf dem Sande 2t Negimenter . und taͤglich 
mußten daſelbſt die Reuter zur Bewachung der Seekl-⸗· 
ſten ausreiten und dennoch herrſchte dort Kriegszucht. 
Die. Städte. follten, die. Einquartierungs, ‚ Laien tragen 
und. dod) - zugleich, alle Übrigen Mittel zur Unterhaltung 
des. Militärs mit, aufbringen. Dies war unmöglich; denit 
ochentlich ſollte ein jeder Buͤrger mehr als 8 Steuern 
und, 6 Scheffel Hafer geben und außerdem mußte er ſich 
I andere Gelderpreflungen gefallen. laflen; dabei kam 
noch nicht in Betrachtung der unfägliche Verdruß, die 
Maghandlungen/ ja die Lebensgefahr, der man von Geis 
"ten der rohen Soldaten ausgefeßt. war. Dies alles konn 
te fürwahrdurd) die von ber Ritterſchaft verſprochene monat⸗ 
liche Zulage von 100 Schffl. Rogg. und 100 Schffl. Hafer auf 
- jede Kompagnie, die doch nicht einmal regelmäßig abgelie: 
fert wurde ‚ erſetzt werden, Beſonders aber wurden bie 


Städeg in Anfehung dev zur Unterhaltung der Armee anges | 


erdneten Mittel auf eine doppelte Weiſe beſchwert, denn 
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cheils trug der Adel von feinem Siieinige und Hittergds 


tern durchaus, nichts bei, obgleich der gre Artikel der 
Kapitulation ihn dazu verpflichtete und er ‘auch nach 
dem Rechte nicht dayon losgeſpröchen werden konnte 
thells leiſtete die Ritterſchaft nicht einmal das, was fie 
nach ihtem Belieben uͤbernommen harte, Sie hrachten 
| weder‘ die Kopfiteiigin” ein, noch machten fie ihrer Setis 
einch Anfang mit der Salz; Acciſe und Trankſteuer, noch 
er atieten fie; von’ ihten unterthanen das hindeichend ein; 
mäs von ben Hufen gefteuerr werden fette, Die Stab 
te_ müßten dagegen umausgefeßt die. "Lat der Verpflegung 
ves Militärs tragen. In der Wolga tſchen und Stiftls 


ſchen Regierung ehetite die Ritrerfchaft mit den Stadten 


| [4 die Laſten. MRyoch bemerkten die Siaͤdte daß vas 
orgeben des Adels, er verſchoſſe fie ‚feitie Unterthanen, 


Ei uüngegruͤndet wäre, denn folatige “der Bauer noch etwas 


im Vermögen habe," verfcoffe wahl lich der Edelmann 
nicht uͤber die Hofwehr e und entlaufe der Bauer, ſo hit 
terlaſſe er dent Edelmann den Hof it der Saat und 
er benutze nun das Feld ſeſbſt oder’ ſetze einen andern 
"als Bauer in den Hof ein, der ihm Alles wiedergeten 
muͤſſe. Der Vorſchuß war alſo hoͤchſtens nur eine An⸗ 
leihe. Auch glaubten die Staͤdter, daß zwiſchen dem, 
was die ‚Bürger und ‚Bauern geben muͤßten, kein Ver⸗ 
haͤltniß Statt finde, Der Bauer hat mehrentheils Sand⸗ 


oder Hakenhufen und gibt von einer jeden derſelben zu. 


einer außerordentlichen Steuer nicht mehr, als 6 Schil⸗ 
linge; dieſe Hufen beſitze er ohne alle Beſchwerde der 
Einquartierung und koͤnne feine Nahrung dabei fortſe— 
ben. In den Städten find der Hauſer und Buden fait 
in gleicher Anzahl, aber wenige Keller, welche den Sand: 
hufen gleich ſind; von den Buden MA eu mil, 
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von ben. Hauſern wiermak;fovieh. gegeben werben. Sa 
den ‚Städten. habe: bei ber, Einguartierung die Nahrung 
aufgehört, ‚der Bauer koͤnne ſtattades baaren Geldes, Ge⸗ 
traide oder Lehensmittel einbringen, beides ſei viel zu 
hech angeichlagenz.der "Bürger. aber mäne.baares Gelb 
pher:.da6: Bier⸗ in dem feſtgeſetzten Preiſe geben und bar 
he doch ‚niche fo:frete- Nahrung, wie der Bauer, .. Auch 
in. den Opnöitien Seh,iteine: Gieichheit; dem : Bauer: laſſe 
Gott Heu und Stroh wachſen, der Buͤrger muͤſſe alles 
für Geld Laufen Salz, Holz Eiche, «er mäffe Betten, 
Hanse und Küchengeräthe hergeben. Endlich ware in der 
Stettinſchen Regierung, was⸗ doch innder Wolgaſtſchen 
umnd Striftiſchen wicht geſchaͤhe, den Staͤdten eine neug 
Laſt ⸗die Lieferung des Hafers — auferlegt worden. 
Senn gleich mehrete dieſer Veſchwerden ganz gegruͤndet 
waren, ſo erwiederte dagegen. die Ritterſchaft, daß dar 
für die Staͤdte von ihren Stadthufen, Höfen, Vorwer⸗ 
‚Hr, Schäfereien; Wieſen, Gärten und Holzungen nichts 
beitruͤgen. / DE rue zu 7250 BE | I SE DER 
"Er ‚Schwer: war ‚allerdings die Laſt der Einguartierung 
fe die Staͤdte; aber ſchwerer in den Städten überhaups, 
fo wie. in: jedpe Otadt inshefondere zine gleiche Verthei⸗ 
fung; zu bewirken, daher eine Menge einzelner Klagen 
über Praͤgravationen. Offiziere und Soldaten begnuͤgten 
ſich nicht mit dem beſtimmten Gelde, Lebensmitteln und 
Fourage aus den Kommiss Käufern, ſondern verlangten 
wider die Kapitulagon 6, 7, 8 und mehrere Gerichte für 
5: 15 Perfonen und dab Gaſtereien auf Koften der 
Städte angeſtellt würden. Auch. fehlte es nicht an vers - 
Hotenen Gelderpreffungen, man zwang die Bürger, Kleis 
der und Stiefeln für fie zu Laufen, nothigte ihnen: ihre 
‚Pferde ab und nahm ihnen die Fourage aus den Staͤl⸗ 


* 
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len und von den Boͤden. Man verkaufte die Lebensmit⸗ 
‚ tel und Fourage ſogar an die Kommis⸗-Haͤuſer und det 
mußte auf feine Koften die Soldaten, unterhals 
" Seine guten ‚Pferde und. Anſpannung  mußte:net 
ah ſchlechte mit den Soldaten vertauſchen. Die Kauft 
leute konnten ihre Waaren nicht ficher aus und- in: die 
Städte Hringen, ohne ſich der. Befahr.iveni: Beraubung 
ausgeſetzt zu. ſehn und ſchaſte er ſich eine: Bedeckung bei 
ſeinem Wagen; ‘fo wußte er 10 20 mi Jo Thalet 
“Dafür: geben. Der’; Bauer mußtey. wenn er in und aus 
der Stadt fahen: wollte, Trinkgeld geben. und ſo wurde 
die Zufuhr: erſchwert und fat gaͤnzlich gthindert. Bald 
rer manchen Seaͤdten die Haufen faſt zum dritten - 
Theile und in einigen ſogar zur Halfte 4eer und von 
dieſen wuͤſten Hauſern wurde dann die Conttibution auf 
die Stadikaſſen, die: ganz erſchoͤpft und in tiefen . Schul⸗ 
den waren, oder. auf die uͤbrigen vermoͤgenden Buͤrger 
gelegt. Gewalt wurde ſchon in den erſten Tagen der Ein⸗ 
quartierung verübt: Die Stade Stargard hatte ſich be⸗ 
müher, von der. Einquartierung befteiet zu werden und 
erbot fih, die. ailerlichen. Truppen: in ihre, Stadtdörfer 
aufzunehmen und zuverpflegen. Aber vergehlich weiger⸗ 
ten fie ſich das Korps des Oberfien Pircsiomini, mit 8 
Kornetten aufzunehmen; er drang. mit Gewalt “hinein, 
Hemächtigte ſich des Geſchuͤtzes und: befekte die Thore 
und. Wäle, und. als bei diefer Gelegenheit ein -Eaiterli; 
cher Kotnet im Auflaufe erfchlagen urde „nahm Pieces 
lomini der Stadt die Sclüffel ab und verurtheilte die 
Bürger zu einer Seldftrafe von 100,000. Thalern. 
Der Herzog. wandte alle Mittel an, um diefen Kla⸗ 
gen abzuhelfen, er ſchickte einige. Landraͤthe und mit ih⸗ 
nen den Hofrath Marens.von Eikytedit an den Kar 
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ſer, . For wie auch· an den Balferlichen. General Feldhaupt / 
mann, wegen die ſer Einquartierung Vorſtellungen zum - 
chen und: endlich auch amı den Churfurſten pom Sachſen, 
um deſſen Furwort qqu erbitten. Zwar ließ der Oberſte 
wohne im beſondere Mandate an alle in Pommern 
rinquartierte Regimenter ergehen, ſich der Kapitulation 
gemaͤß zu betragen und ſelbſt ver General, Herzog von 

Friedland befaßt GBotſchin den: 26,5 Dec. 2627.) dem 
Oderſten von Ar mi mi dafuͤr zu forgem, daß ‚wenn den 
Soidaten monatlich iht Sold: gereicht wuͤrde/ ſle von den 
Einwohnern aufikeine Weiße den Unterhalt begehren, daß 
Bir. Offiziere dieſe Gelber hen Soldaten auszahlen ſollten. 

damit ſolche Forderungen der. Soldatennin Eſſen, Toin⸗ 
den ando gatterung nicht an die Ginwöhnen: gemacht wur⸗ 
den; ja er befahl ſogar / daß, wenn dierEinmahner dag , 
Seid nicht vorraͤthig · haͤtten und ſtatt deſſen Lebensmit⸗ 
veta datreichten dies bei’ denserften: Geldreichungabgezo 
gem.die Soldaten aber „welche beim Plndern und Man 

Yan ugäffen wůrden, an Lrib und. Leben beſtraft werden 
feten; aber bei allem dem konute doch der Geldgieed 
gehrerer Befehlähäber'nicht geſteuert, micht uͤbetall — 
ge Dia — BT ne Yr Wr 
rn ir te, nmölıy Am ai er. 
o Schon waren & Boden werfloffen, aber 68 :eufolgte 
weder, der Abmari der: Truppen, noch war an eine Er⸗ 
deihterung "zu denken. Die » Kapitulation war for " 
wohl vom: Kaijer, als auch dein General Oberſter⸗ Feld⸗ 
hauptmann beſtaͤtigt und der Oberſte von Arnim zur Ber 
| lohnung feiner Dienſte bei Errichtung dieſer Kapitulation 
vom Kaiſer zum Feldmarſchalle ernannt worden. Ss 
Wolgaſtſche waren. 33Kowpagnien, in Ruͤgen 36 und 
in die ſtettinſchen und ſtiftiſchen Länder 55 gelegt «worden. 
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Die Stade Stralſund ſetzte ihre Bemühungen , Dir 
Einquartierung für: eine; Summe:& ld nd; ufauten sr. am 
" abläffig- forsz -fig.doffte dann von dien übtigenoaufernts 

dentlichen Laſten befreit. zu ſeyn; doch das Letztere wollte 
ihoraweder der Herzog⸗ noch die Lendſtaͤnde zugeſtehen, 


noch fand ſie deswegen ſelbſt hei dem Kalſer dien noͤthige 


Sicherheit;ja vom Kaiſer ſelbſt wurden ihe fo, Mande | 
Fallen gelegt.;'hber: mit vieler ·Khugheit wüßte ſie der 
Gefahr hineinzuſtuͤrzen vorzubeugenn Der kaiſerliche Ober⸗ 

fie: yon: Gotze verlangte von der Siadt den/ Dutchmarſch 

far rooo Kaͤraſſiere, welche nach: Ruͤgen / heſtiunem · waten 

und. erbot ſich den Durchmarſch Aruppweiſe bei. 100 a 

nur bei .50 Mann · zu beordern; rauch · erwartete maniteine 

gleiche Forderung fuͤr 8 Kompagulen zu Fuß; aber durch 

‚ein Geſchent an den Oberſten⸗ und Rittmeiſter zund durch 

Bewirthung den Voiket wandren:’fle die ſe Gefahr ab: uud 

die Truppen wurden mit den Boten der Stadt von Brau⸗ 

deshagen nach Rügen uͤbergeſetzt. 1:Ebewifos weigerten fie 
fi; “einem. kaiſerlichen Hauptmanne ‚die Grlaubniß zu ver⸗ 
ſtatten/ in der Stadt Truppen ranzuwerben. Am 1: Da 
cember. kam der sfatferliche: Oberite Shave” als Abge⸗ 
fandter des Kaifers und des Hetzogs: won: Frieddand mit 
einem Schreiben des Feldmarſchalls von Arnim au den 

Magiſtrat zu Stralfuhd:san, Sein Antrag war) DaB 

kein Schiff. aus dem. Hafen gelaſſen und fein Salz: ver 

fahren wuͤrde und ſollte die Stadt: noch wuͤnſchen von 
der Einquartierung frei zu bleiben, ſo müßte fie, wie 

Roſtock, 150,000 Thaler. und fogleih 50,000: aufı Ar 

ſchlag erlegen. Erfolgte nicht alfobatd eine beſtimmte guͤn⸗ 

flige Antwort, ° fo würden 5ooo Mann fogleich in‘ der 

Stadt: ihr Duaitier nehmen. „Die Stralfunder antwor⸗ 

‚teten, daß fig, fo weit es der Kandel verſtattete, in Ans 
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ſehung der Schiffahrt ſich! dem Befehl gerhäß betragen 
würde, aber in Anſehung der zur” erlegenden Summe 
Geld beriefen fie ſich auf die Kapitulation mit dem Her⸗ 
—* ix Fraizburg, vermoͤge welcher dem Herzog die gan⸗ 
* Einrichtung der Etnquartterung Aerlaffen worden , der 
fptöthen, dagegen ſollten ſie ihre Quotezut unterhaltung 
der kaiſerlichen Armee erlegen, welches gem‘ TR ‚roh 
geſchehen wire, 9 97 
Ale dieſe Antwort war⸗ nt befciebigend — 
Enge, die Drohrng Wurde wiederholt umd · man berick 
Ha albſt Auf‘ die Kapienfation ; nach welcher nicht Stral⸗ 
fund, Pem Stern 2 mir der Eirguärtiering: verſatd⸗ 
bleihen jolfte, * Kaas ee). Eee: 
re Stadt erklarte rn enöfil ; ⸗ "36,006 Thaler zu 
erlegen "und ſchickte An“ den’ Oberſten gu: Arnim nach 
low einige: Gefandten, um zu bewirten daß ſie 
Ha Aytzahlung "ber Summe der Befieintig von · aller 
Eingildetiedung m der "Stade feibft ind den Stadtgüeern 


zog‘ habe fie von der Einquartierung ji befreien werd 
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‚werfiert und von Affen Landes julagen wiegen des einquax 


Aerten Kriegsvolkb beſretet wetden midchte. Zügleich watide 


Li fe ſich an den Ei mit der Site‘ ah Kath, Sau 


uf 





i * Weberall mar es nur auf Geld auoeſehen. "Sie Stade 
‚Stettin mußte, ungeachtet fie in der Sranjburger Kapir 

— ulation ausdruͤcklich von aller Einquartierung, als die 
Reſidenz des Fuͤrſten ausgenommen war, doch 50,000 Dhlt, 
beiahlen, als ihr von dem Oberſten von Arnim als 
gemuthet wurde, einige Kegimenter , welche der Quars 
tiere noch bedürftig waren, indie Stadt aufſunehmen. 
Außerdem koſtete ihr. auch die Abführung des ſchon wor 


der Stadt liegenden Vuhriſchen Regiments 3412 non 


Niebuhr &. 196, 
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und Rettung,wiewohl ihr gnicht unfefannt War ,.. daß 
der Hof ihr, nicht ſehr guͤnſtig war ‚und nen. daher Vei⸗ 
fand zu erwarten waͤre, ſie bei dieſer Stimmung des 
Hofes doch. ‚nicht große unterſiüzung von der Seite u 
boffen hafte. ‚Doc .nprlieh. fie fi. micht einzig auf, * 
de, Huͤlfe, ſondern ſetzte ſich durch Verbeſſerung der 3. - 
ſtungswerke durch, Anwerbung ‚vom Soldaten und andere 
Anordnungen. ſelbſt in Dereisihaft, , fich gegen. Semwält - 
thaͤtigkeit zu beihägen. , Aber bald vergrößerte ‚der R 
auch dieſe Anſtalten der Vorſicht; daher verlangte d 
Keldmaihalkuon Arnim, die ange worbenen Trup zn 
audanfen.,. mit der Befenigung der Stade, eiuzuhalen 
ibm 
aͤbe aſſen und ſogleich boo, ooo Thaler zu bezahlen. — 
1628. vi; Wahrend diefer, Unterhandſung beiekten die Kaiferlle 
im Jan. * die Inſel Danhem und legten auf-berieiben Schau. 
gen-an.. Dies brachte Die Bürgerfhaft gegen die. Kuiſer⸗ 
ichen ‚noch mehr aufs. ſchon immer war ſie auf dief 
arbittert und ſogarmit Mißtrauen „gegen ‚ben Magifke 
erfüllt, als gaͤbe derſelbe zu. ‚viel, nad), und, wende —* 
"ihre. Einwilligung; Geld an: ſchon inigemae tte 
aerlangt, hir. Unserhandlungen mit den Kaiſerlichen abl⸗ 
brechen. Da die Nachricht von der Beſetzung des Daͤn⸗ 
Hoims. nach der Stadt. kam, entbrannte ihre Wuth voͤl⸗ 
Ng, fie fingen Seindfeligfeiten an und: fhöffen felbft waͤh⸗ 
. „send der Unterhandlung der ſtralſundſchen Gefandten auf 
‚tem Daͤnholm nach dieſer Juſel hin. Einige angeſehene 
Landraͤthe — uͤnter ihnen vedienen erwaͤhnt zu werden: 
Volkmar Wolf Freiherr zu Putbus und Eomprhur zu 
Wildenbruch und Eccard ‚von Ueſedom — nahmen ſich 
‚der Sache an und begaben fih nach Greifswalde zum 
erg um eine Ausſoͤhnung zu ‚bewirken, au 
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nim ettlatie er Habe ſich gendthigt geſchen) ben Daͤn⸗ 
| Holm zu beſetzen, damit dies nicht· voin Feinde geſchaͤhe d) 
und bies wäre ja auch mit Vorwiſſen des Tracks geſche⸗ 


hen, ben er dies vorher berichtet haͤtte. REe verſHexthe 


daß er feinen Mann darauf laſſen wollier und" wie wohne 
es ihm in den Sinn gekommen, dieſe Inſel zu behalten, 
Wem. nur der Rath Fine Verficherung daruͤber ausſtellte, 
daß er fie gegen’ alle“ Widerwartige wertheidfuen! wolle, 
Er veſchwerte fh; daß man in der Stade die Feind ſetig⸗ 
keiten guerſt angefangen‘ habe und daher haͤrte er auch 
feinen“ Leuten auf der Infel zur Halfe kommen) müßen. 
Er volle die Unterhandlungen, welche der Rathabge⸗ 
brochen, wieder anknuͤpfen und verlange weder die Ab⸗ 
ſchaffung 888 angeworbenen Volkes, noch die derſtoͤrung 
der angelegten Feſtungswerke, noch die Emlaſſung der: Of⸗ 
fijtete, aber ſogleich die Auszahlung der angeboͤtenen 
30,000 Thaler und daß man außer diefen noch 10000 
auſbeachte und un ihn zahlte. Dann ſollte ‚ihnen; gegen 
Erle Rever daß fie fd =. den un wenden, 





1; 
i575 


4) Dan. Wein vie, um n Seiten der Dänen und Schwe⸗ 

nu, befürchtet. zu haben; vielleicht aber war es auch 

uur ‚ein. Vorgeben, um die Stadt Stralfund deſtd leich⸗ 
‚ter iu ingeh , in ihre Gorderungen einzutbilligen, 


\- —5. Sn onbe ſtimmten Ausdrüden hatte der Feld marſchali 
in einem. Schreiben bemerkt "daß fie es entſchuldigen 
3. ‚würden, wenn er einisg.ugug. Schanen hier (auf Strals 

funds Gebiet) ‚verferti, seit. lafien müßte; „dies jeige er 
dem Rathe und der Buͤtgerſchaft an, „Baniit fie fich 
„daher Feine Gefährlichkeit einbilden mochten und vers 
langte mit einigen des Rathe — webipetihe Eos 


nunlcation zu batie, Dune ; 
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a3. Sehr. 
1638. 


fondern dem Kakfer ergeben bleiben wollten, nichts. weiter 
gemuihet  werdeng;. bis zum, Abſchluſſe der Unterhand⸗ 
kurtg, wollte er- die Schiffe. feei laſſen. ‚Endlich tan hier 
ein. Vergleich zu Stande: bis, auf die Anzwort vom Ge⸗ 


neral, dem Herzoge ‚von Friedland, dein, der. eldmar/ 


(aß. die Sache nachdruͤcklich empfehlen wollte, damit. die 
Inſel der Stadt wieder gegeben wuͤrde, ſollte der Dan⸗ 

Holm beſebe bieiben, doch ohne Verſtattung der, Teuppen 
und weitere Befeſtigung; Aber, au, yon Stralſunds Sei⸗ 
ſolie die: fernere Befeftigung. der ‚Stadt elngeſtellt und 
alle- ihre. Schiffe um den Holm weggebracht und zwei 
pfundige Stoͤcke, welche der Feldmarſchall von Dia 
bias Often: getauft, nach Gueiſzwalde geliefert werden. 


Die verſprochenen 50,000 Thaler mußten am folgenden a 


Tage ausgezahlt werden und. außer dieſen erbot ſich der 
Dingi,rtat noch zur Bezahlung. voh ‚50,000 Thalern in 
4 Terminen. Die Auslieferung der ‚beiden, Städe .. Hi 


— 


Vargerſchaft recht ſichtbar. Doch wandte der Magiſtrat 
alles an, um die Ruhe und Einigkeit und das 'güte‘ Ber: 
nehmen wieder herzuſtelen. ee 
Von neuetn erſchienen 2 fücftliche Komimiſſatien, 
Koltmar Wolf, Freiherr zu Putbus, und Philipp Horn, 
nit einem fürjtliches Schreiben vom 28. FJebruar und 
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v ur 
mit möndliäien Auftraͤgen. Dieſe mußken ihnen die Ger 
fahr vorſtellen, in welcher fich die Stadt. befinde, da fie 


wegen! ihrer Befeftigung und weil fie Leute, E) wilde 


som Kaiſer in die Acht erklaͤrt waren, in ihre Dienſte 
genommen hatte, in. einen uͤbeln Verdacht gerathen waͤ⸗ 
se; unvermeidlich ſei für fie die: Einquartierung, wenn 
ſie ihre geworbenen Soldaten nicht dem Kommando und 
der Dispofitioh des Herzogs Aberließen und ſich aller vers 
daͤchtigen Korre ſpondenz "enthielten. Sie verlangten da⸗ 
her, daß die Seadtſoldaten und ihre Befehlshaber dem 
Kerzoge ſchwoͤren· und in feinem Eide und "Pflichten ſte⸗ 
hen ſollten. "Der: Maͤgiſtrat erklärte zwar, daß er in 
den Eid der Soldaten ausdruͤcklich einruͤcken laſſen woll⸗ 
te, daß: ſie mit keiner fremden Macht'in Kotteſponden 
ſtehen wollten; aber dem Herzoge koͤnnten ſie nicht zu⸗ 
gleich ſchwoͤren, dies wuͤrde zur Verkleinerung der Stadt 
und zur Erregunge ſortdauernder Streitigkeiten dereichen, 
Nach der Abteiſe der fürftlichen Geſandten kam un⸗ 
erwartet am 65.Marz ein koͤniglicher daniſcher Kath Jo⸗ 
hann Steinbergein Stralſund an und uͤberreichte 
vom Könige ein Schreiben vom a6. Februar, in dem fie 
gewarnt wurden; eine kaiſerliche Beſatzung einzunehmen 
und den Feind mit Lebensmiſteln und Kriegsbedauͤrfniſſen 
gu unterſtuͤtzen; der König nerfiherte-ihhen und feinen 
 Bundesgenoffen Beiſtand, im Gegentheil aber würde &® 
die Stade Stralſund als feinen Feind’ anſehen. So ber 
Dutfam auch die Antwort und fo ohne alle Veranlaflung - 





D Zu dieſen gehörten Die beiden firalfundifchen Gtadtfas 
7 pltäne , „ihr Lieutenant und fat Die ganze angemorbene 

Beſatzung, denn diefs hatten vorher gegen den Kaifer 
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von Seiten des Magiſtrats dieſer daͤniſche Geſandte nr . 
gelommen: war, ſo verſtarkte dies doch beim! Kaiſer das 
Mißtrauen. Am 8. Maͤrz erſchienen von neuem herzog⸗ 
liche Kommiſſarien, welche aus den Ständen der wol⸗ 
gaſtſchen / ſtettinſchen und: ſtiftiſchen Regierung beſtanden, 
und im Namen der Landſtaͤnde abgefertigt waren. Die 
Antunit des daͤniſchen Geſandten war. nach ihrer · Verũ⸗ 
cherung der Vorwand, daß der Feldmarſchall von Arnim 
von neuem darauf dringe, daß die Stadt Eaiferliche Trups 
pen. einnehme oder eine harte und blutige: Belagerung zu 
erwarten habe; der. Sriede mit Daͤnuemark wäre nahe 
und ‚diefer könnte. auch in, ganz: Deutſchland ‘wieder. herz 
gerielle. werden, . wenn Stralſund es nicht verbinderes 
Das einzige. Mittel, alles Ungluͤck von der. Otadt abzıy 
wenden, wäre, daß ‚die von der Stadt geworbenen Sols, 
daten und ihre Befehlshaber dem. Herzoge, ſo wie der 
Br ſchwoͤren müßten, daß die Stadt das Kommando 

ruͤber behalten, aber um den kaiſerlichen General: durch 
eine Verſicherung zu beruhigen, einen buͤndigen Revers 
qusſtellen ſolſte. Mit hohen Schwuͤren betheuerten die; 
Kommiſſarien die Redlichkeit ihrer Abſichten. So abaes: 
veigt anfangs die: Qürgesfchaft war, zuzugeben, daß. die; 
Soldaten zugleich. den Herzoge den Eid der Treue ſchwoͤ⸗ 


sen jollten, und obgleich der gemeine Mann drohere, daß: 


ex, dann die Stade verlaſſen würde, ja obgleich die Sole, 
daten, jelbfk ſich weigerten, dem Herzoge zu ſchwoͤren 
und eher die Stadt und den Dienft zu nerlaflen erklaͤrten 
ſo wußte doc endlich die Klugheit des Magiftrars die‘ 
Gemuͤther zu befänftigen und mit den hergoglichen Kom. 
Miffarien wurde ein Vergleich gefchloffen. © Aber leider 
war dir ſer fruchtlos, denn nad einigen Tagen fingen“ die. 

Kaiſerlichen room Seimofligkeien. an, indem ſie die EN 


\ 
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‚che am — ängriffen; Br — fie‘ in der Be⸗ 

feſtigung des Daͤnholms fort und brachten Pulver dahin. 
Bei dieſer Gefahr. war das Auslaufen von Schaluppen, 
- um das Sinwegbringen von grobem Geſchütz und Ammuz 
nition nach dem Dänholm zu verhinderh "und. die Hin— 
ſtellung zweier Schiffe um: den Danholm ‘eine nothwen⸗ 
dige Maaßregel der Sicherheit. Dies wurde eben ſowohl | 
von den Kaiferlihen als eine Feindſeligkeit betrachtet, 
als ‘von dem. Herzoge für ein Hinderniß angefehen, die 
angefängenen‘ Traftaten m — ‚Weenbigung. zu 
—— — 

Am 26. Maͤrz kamen Wiebe herzoguiche Kommiſſa⸗ 
rien an und verlangten, daß die Schiffe von Danhoim 

weggefuͤhrt wuͤrden; dazu wollte ſich der Rath nicht ver⸗ 

ſtehen, wenn er nicht des Danholms wegen geſichert und 


bie Sperrumg der Zufuhr nach det Stadt aufgehoben _ 


wuͤrde. Während dieſer Unterhandlung kam noch ein dros 


hender Befehl. vom Herzoge (vom 22. März) an die 


Stadt, worin ihr unter. harter Bedrohung militaͤriſcher 


Erecutton und bei Beſtrafung der doppelten Bezahlung. 


befohlen ward, die Landes s und: Defenfions s Steuer zu. 
entrichten. Dies mußre die Gemuͤther noch mehr erbit⸗ 
tern; doch die. Drohungen des Kaiſers, daß man mit 
den: Feindſeligkeiten den Anfang machen wuͤrde, wenn die 
‚Schiffe nicht. vom Danholm weggebracht wilden, — der 
Beſatzung daſelbſt fehlte es ſchon an Lebensmitteln — 
und die Bewegungen, welche die faiferfichen Tıuppen jum 
Vordringen machten, bewirkten epdlich, daß ich. der 
Rath gegen die Kommiſſarien erklärte, den Danholm 
dem Herzog zur Sequeſtration einzuraͤumen. Aber init 
dieſem Vorſchlage wuren eben fo wenig ‚die herzoglichen , 
Kommiſſarien, welche — abreiſeten, — 
Dritter Zell. R 


— 
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als die. Buͤrgerſchaft, welche den Rath einer zu großen 
Nachgiebigkeit beſchuldigte. Zwar kamen von neuem · her⸗ 
zogliche Kommiſſarien an und unterhandelten noch immer 
wegen Zuruͤckfuͤhrung der Schiffe vom Daͤnholm, damit 
die kaiſerliche Beſatzung daſelbſt mit Lebensmitteln ver⸗ 
ſorgt werden koͤnnte, aber die Stralſunder machten ſchon 
die Bedingungen, daß ihnen der Daͤnholm wieder uͤber⸗ 
liefert werden ſolltte. ehe 
7,7 Unterdeflen nahm die Hungersnoth auf dem Däns 
Holm immer mehr'zu und. die Unzufriedenheit: der kaiſere 


se lichen Soldaten flieg: aufs hoͤchſte, daher fahen ſich die 


Kaiferlichen endlich genöthige, nach geſchloſſener Kapitus 
fation abzuziehen und die Inſel den Stralfundern zu 
überlaffen , welche fie jegt mit 100 Mann befegten. Beis 
nahe a Monate war die Inſel in den Haͤnden der Kai⸗ 
ferlichen getwefen. . So groß die Freude der Stralſunder 
‚war; fo fehr entbrannte der Zorn der Kaiferlihen, des , . 
zen Stolz hier zum erften Male gedemüthigt wurde. Leiche 
keonnten die Stralſunder nun einfehen, daß diefer Schimpf 
nicht ungerächt bleiben wuͤrde. Sie machten daher. die 
zweckmaͤßigſten Wertheidigungs + Anftalten und harten ſo⸗ 
gar ſchon eine. Heine Flotte ausgeruͤſtet, um Die Sands - 
füften und» die Infel Rügen zu bewahren. Auch verband 
ſich der Rath mit der Buͤrgerſchaft duch eine Kapitulas 
sion, welche am 12. April beichworen wurde, von neuen 
zur Einigkeit und Beharrlichkeit, zur Vertheidigung ihrer 
Mechte, und Freiheiten und beſonders, daß fie feine Ber 
fagung und Einguartierung, fie werde ihnen angemuthen, 
von. wem es fei, aufnehmen wolle. Auf der. andern Sei⸗ 
te machte der Feldmarſchall von Arnim die ernitlichitem: 
Anſtalten zur Belagerung. Lebensmittel, Seihäß, allers‘- 
lei Materialien ,„, Bauern jum Schanzen und Wagen: zu‘ 
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Fuhlen wurden in Menge von den herhooichen Bauern 
requirirt. Noch immer verſuchte der Herzog beide Paiy 
theien zu versöhnen, aber die Stadt trauete nicht feinen 
Vorſchlagen und-mwar überzeugt, daß der Hof unter der 
Leitung des von Arnim handelte und diefer nur Zeit zw 
gewinnen, oder die Stralſunder einzufchläfern ſuchte, 
um ſie dann unvermuthet zu aberraſchen und ihre Sladt 
u feine Gewalt zu bekommen. 
Bald davauf'geriech die Stadt in neue e Berlegenheit, 
a am. 11. Mai eine neue- dänische Befandfhaft anfam, 
welche -fie zur tapfern Wertheidiguing ermahnte und das 
Verſprechen thun mußte, da, ſo lange die See offen wäre, 
es ihnen an nichts fehlen follte,. daß der König von Daͤn⸗ 
kemark mit dem: Könige "von Schweden ſich ihrer Fräftig 
annehmen würde, und wenn ſie bei ihrem Entjchluß bes | 
harrten, ſie auch ‚Rünfeig mit in den Frieden eingeſchloſe 
fen“ werden ſollten. Zugleich ſchickte ihnen der Koͤnig 
BOrlogs⸗Schiffe mit der "dazu erforderlichen Ammunition 
an Pulver, Lunten und Kugeln nebſt Konſtabler und 
Ingenieure zu ihrem Gebrauch und ihrer Beſchutzung 
So erfreulich ihnen der Beiſtand ſeyn mußte, jo beſorge 
ten ſie doch. auch, duch Annahme dieſer Schiffe ſich den 
Weg zur Ausſoöhnung zu erſchweren oder vielleicht gaͤnz⸗ 
lich zu verſperren und durch dieſe Verbindung: mie dem 
Feinde des Kaiſers deſſen Zorn noch ſtaͤrker auf fih zu 
laden. Auf der andern Seite war: es wieder ‚gefährlich, 
bas Anerbieten des Könige von Dännemark gerade abzus 
weilen und deſſen Unwillen fich zuzuziehen, da er ihnen 
von: der Seeſeite einen zu empfindlichen Verluſt verurfas 
chen konnte. Mit viel Gewandheit und" Klugheit Handels 
se der Magiſttat in diefer Sache. Man befchloß- den 
Kriegsrath mit den Konftablern nnd Ingenieuren anzunehs 
s Rz 
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men, aber»fich in keine nähere Verbindung mit Daͤnne⸗ 
mark einzulaflens‘, Dem, Mangel an Kriegs s Bedürfniffen 
war. nun- zwar einigermaßen. abgeholfen; : aber "fchwerer 
drückte ſie der Geldmangel> um den. Sold für die, — 
Bin, ‚auszahlen: zu tönnen, 
Noch einmal. erfchieiten hetzsollche. Kommmiffärien, um 
| ihre. Dienite zu einem, Vergleich anzubieten; fie wollen - 
von den härteften und unwiederruflichſten Bedingungen, 
welche ihnen auf Befehl des. Herzogs; von Friedland der 
Feldmarſchall vorlegen ſollte, Nachricht haben und etz 


— deeckten ihnen dieſelhen im Vertrauen; ‚aber der Nah 


konnte fich in keine andere Bedingungen einlaffen, als er 
fhon immer vorgeſchlagen hatte und da. fich: cben von: des 
Hanfe Gejandte in der Stadt .beianden, fo wurden dieſe 
gebeten, mit dem. Zeldmarfchallerfür.fie zu unterhandeln, 
aber auch dieje Unterhandlungen ſcheiterten. Nur dro⸗ 
hend redete der Feldmarſchall und den Ernſt ſeine Dept 
bungen zu beweiſen, rüskte er am ı3. Mai: mit. einem 
‚Korps von 8ooo- Mann ‚näher an die“ Stadt und fing 
die Belagerung .an. Zwar mußten: die. Griandten der 
5 Hanſeſtaͤdte Luͤbeck, Hamburg und Roſtock der Stadt 
neue. Vorfchläge zum: Vergleiche thun; aber: dieie waren 
fo. übertrieben hart, daB auf ſie keine Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden konnte; mit Wuͤrde antwortete der Mag 
ſtrat darauf. . ‚Beinahe: hätte der Feldmarſchall fie uͤberli⸗ 
ſtet; die Geſandten der--3 Hanſeſtadte uͤberbrachten am 
17. Mai neue Vorſchlaͤge, die ſo gemaͤßigt, fo mild was 
ven, daß fie alle Hofnung zu einem nahen Frieden: ers 
weten, Er ‚machte. die Bürger und die Beſatzung fe 
ficher, daß die meiften von ihnen, von den Arbeiten und 
Wachen ermäder, die Wälle, und Schanzen verließen, un . 
ſich einmal zu. Kaufe anszuruhen.- Dies: hatte Arnim 
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vermuthet, dies erwartet. Ploͤtzlich gab, er feinen Trup⸗ 


pen Befehl anzuruͤcken und die Außenwerke des Knieper⸗ 


thores zu beſtuͤrmen und 13 Stunden darauf auch die 


16. Mai, 


Schanzen, vor. dem Frankenthore anzugreifen, Beide V 
wurden in der erſten Ueberraſchung und Unordnung er⸗ 


obert, aber nach einem hartnaͤckigen Gefecht von den 


Stralſundern wieder eingenommen. Von beiden Seiten 
wurden nun die Feindjeligkeiten fortgefekt; Angriffe und 
Stürme von der einen Seite und Ausfälle von der an: 
dern gewagt, die. Stadt. ſtark befhoffen und hie und da 


beichädigt; Doch. ſetzte der Magiſtrat auch die Anteepgndg 


Bi ‚noch immer fort. 


Ein beſonderer Vorfall brachte die State in Verbin⸗ 


ben mit dem. König Guſtav Adolph von Schweden: 
Der Mangel an Pulver nöthigte, fie, einen Abgejandten 
an die Stadt Danzig zu ficken, um .fih Pulver von 
ihr zu erbitten. Dieſe Stadt mußte die’ Bitte abichlas 
gen, weil fie nicht nur ſelbſt mit dem Könige von Schiwes 
den-in Krieg gerathen war, fondern auch die Kıone und 
Republik Polen die Ausfuhr des Pulpers und des Ge⸗ 
ſchuͤtzes ſehr ſtrenge verboten hatte. Vor der Stadt Stral⸗ 
ſund lag damals der ſchwediſche Keichsadmiral Gylden⸗ 
hielm mit ſeiner Escadre. Dieſer erfuhr, da er mit dem 


ſtralſundſchen Geſandten einen Handel zur Verſorgung der 


ſchwediſchen Flotte mit Bier und andern Viktualien ſchloß, 
die Unterhandlung der Stadt ‚Stralfund mit Danzig wer 


gen, Ueberlaſſung des Pulyers und theilte eine Aofchrift - 


des Briefes der Stadt an. Danzig dem Koͤnige Guſtav 
Adolph mit, Diefer ſchickte der Stadt nicht nur ſogleich 
eine Laſt Pulver, ſondern fandte auch ein. Schreiben an 
‚fie, worin er ſie zur tapfern ‚Verteidigung ermahnte und 


4 Beiſtand verſorach aber auch zugleich ihr den Vor⸗ 
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te er ihnen die Hand zu einer nähern Verbindung und 
bie Stadt trat nun mit dem Könige von Schweden " 
Unterhandfung. 

Die Belagerung hatte noch immer ihren — 
Einigemale kam ſogar die Stade durch die Sorgloſigkeit, 
auch Ermattung der Soldaten und Bürger in Gefahr, 
‚von den Feinden überwältigt zu werden. Aber zur redhs 
ten Zeit erſchien eine anjehnliche, Hülfe ; der König von 


Dännemart fandte 1000 wohlgeräftete Soldaten unter 


dem Kommando des Oberften Hohk, nemiid 3 Kompag⸗ 
nien Schotten und eine Kompagnie Deutfche, Sehr viel 
fag diefem Könige, der mit dem Kaifer nody immer in 


Krieg verwicelt war, daran, daß Stralfund nicht in, 


kaiſerliche Gewalt fäme, aber Dännemart ſcheint doch 
auch noch andere beſondere Abſichten durch dieſe Huͤlfs⸗ 


leiſtung zu erreichen geſucht zu haben. In Stralſund fe⸗ 


fen Fuß zu faſſen, dies ſcheint des Koͤnigs Abſicht gewe⸗ 
ſen zu ſeyn; daher die unverlangte Huͤlfe, daher das 


Verſprechen, noch mehr Truppen zu ſenden. Dieſe Huͤl⸗ 
fe kam der Stadt allerdings fehr zur gelegenen Zeit, da - 


die Truppen durch ihre beſtaͤndige Anſtrengung kraftlos 
waren und fhon an Pulver und Ammunition Mangel 
einbrach; aber'dies hinderte ſie doch nicht bei diefer neuen 
Hilfe alle Behutſamkeit anzumenden, damit fie fich ' ſelbſt 


weder den Weg zur Ausſoͤhnung mit dem Kaiſer verſper⸗ 


‚ te, noch durch Aufnahme einer zu ſtarken fremden Ar⸗ 
mee ſich der Gefahr ausjeße ; ihre Stadt-der Gewalt eis 


ner fremden Macht zu Überlaffen, da ja eben die Weir. 


welgerung, eine kaiſerliche Beſatzung aufzunchmen,- die 
Urfache dev Belagerung war. Dieje fremden Truppen 


wurf machte, daß fie ſich bei einer fo großen Gefahr 
nicht ſogleich an ihre Nachbarn getvandt Habe. So reiche 
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‚wurden in den: Eid der Stadt genommen ımd der Ober 
ſte Holt mußte die ſchriftliche Verficherung ausftellen, daß . 
‚er: und feine - Truppen nur zur Vertheidigung der Stadt 
gekommen wären und daß er bei Anknüpfung einer neuen 
Friedens + Unterhandlung den Friede nicht verhindern 
‚wolle. In der Folge mußte der Rath noch 4 Kompagr 
nien Schotten und 200 Mann in die Stadt aufnehmen. 

Dieſe dänifche Huͤlfe 320g -von ‚neuem die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Herzogs auf Stralfund hin und unfehlbar 
‚hatte auch der Feldmarfchall von Arnim auf den Ents 
ſchluß des Hofes, „von neuem Friedenstraftate anzuende 
pfen, Einfluß. Diefe Unterhandlung begann im Anfang 
des Juni, es ward. ein Waffenftillitand während dieſer 
Zeit gefchloffen, der. von beiden Seiten fchlecht beobachtet 
wurde. Ueberhaupt herrfchte gegenfeitiges Mißtrauen zwi⸗ 
ſchen der, Stadt und dem Herzoge; bald näherte, . bald 
entfernte man ſich auc wieder, je nachdem befondere 
Umftände ſich ereigneten, welche Hofnung und Beſorgnif⸗ 
‚fe erweckten. - Die Stralfunder erklärten, daß, wenn die 
kaiſerliche Armee nicht entweder ganz Pommern verließe, 
oder doch wenigftens die Inſel Rügen und das Stadtger 
bier diſſeit der Fähre raͤume, fie zu einem fihern Trier 
den. weder Hofnung noch Vertrauen haben koͤnnten. 
. »Bisher. hatte der. Herzog von Friedland dem Schaus 
fpiele der Belagerung nur von der Gerne: zugefehen; ja 

ev ſcheint yon dem ganzen Spiele nicht einmal gründlich 
unterrichtet gewefen zu feyn. Es iſt wahrfcheinlicher, daß 
- der Feldmarſchall, weil er fo am beiten feine eigennüßis 
gen Abfichten zu befördern. gehoft hatte, die Belagerung 
auf eigenen : Antrieb als auf Befehl des Herzogs von 
Friedland ımternommen habe, der freilich, durch die Bes 
richte des Feldmarſchalls gegen Stralfund eingenommen, 


6. \ 
hinterher in diefe Sache mit — wurde. Am 
| wenigſten war ſie vom Kaiſer befohlen worden. Dies 


erhellet ganz klar aus dem Berichte, den der Abgeſandte | 


der Stadt Stralſund, der Protonotar Wahl von feiner 
| Sendung an den Kaiſer und den Herzog ‚von Friedlarid 
- der Stadt Stralfund . abftattete, Zu Prag hatte er bei 
dem. Herzoge von Friesland im April Audienz gehabt. 
Hart war feine Antwort: bereits habe er Befehl. geger 
ben, daß noch 15 Megimenter ‚vor die Stadt geführt 
werden ſollten, ex ſelbſt werde ſich hinbegeben umd wuͤr⸗ 
de nicht von dannen weichen, bis Stralſund taiſerliche 
Beſatzung eingenommen haͤtte oder von der Siadt ſolſe 


nichts übrig. bleiben. und ſollten auch 100,000 Mann und 


er felbft fein Leben davor einbäßen.: : Won dem Kaijer 
Hingegen erhieft dev Gejandte am 14. Zuni die Refolus . 
tion, daß durch die Kriegs ; Erpebition: an den Generals 
Feldhauptmann der Befehl ergangen jei, alle Thaͤtlich⸗ 
keiten aufzuheben, den Streit: mit der‘ Stadt guͤtlich bei⸗ 
zulegen und fie zur Verhütung aller. zu beſorgenden In⸗ 
Eonvenienzen g) mit. Einquartierung ‚der Truppen zu ver⸗ 
ſchonen. Aber auf diefen Befehl des Kaiſers wurde wicht 
Ruͤckſicht genommen und Walditein, dem der Protonorat- 
Vahl zu Prenzlow des Kaiſers Befehl zeigte, antworte⸗ 
te: und wäre auch die Feſtung mit eiſernen Ketten an 
den Himmel gebunden, fie müßte ‘vom Himmel. he:ab. 
Die Befehlshaber des Kaiſers handelten überall ſehr eis ' 
genmaͤchtig und der Kaifer mußte ihnen nachiehen, da er 


Re 
* 





8) Vermuthlich hat dies anf die nordiſchen Machte Be⸗ 
zug, welche bei Beſetzung der Stadt ouralſund uicht 
et bleiben wuͤrden. 
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aus feiner Schatzkammer die Kriegskoſten nicht beſtreiten 
konnte; er mußte es ihnen daher ſelbſt uͤberlaſſen, fuͤr die 


Soldaten Unterhalt und Geld herbeizuſchaffen. 


—Am 27. Juni kam der Herzog von Friedland ins 
Lager vor Stralſund, und der Feldmarſchall, welcher beim 


Anfange der Unterhandlung ſich immer darauf berufen 
hatte; daß er file Vollmacht hatte, mit ihnen zu unters 


handeln, wollte nun immer erſt Verhaltungs + Befehle 
von feinem Generale ‚einholen. Auch behauptete er, die 
Lage der Umſtände Habe fich num verändert, feitdem die 


Städt: fremde Truppen eingenommen hätte, Bon neuem 


mußten ſich aber auch die Umftände da ändern, als det 
König von Schweden feinen Sekretaͤr und Oberften Satt⸗ 
fer nach Straljund ſchickte und von neuem der Stadt. 


feinen Beiſtand anbot, wenn fein Gefandter zur Wieder⸗ 


‘ heritelfung des Friedens vergeblich mitgewirkt: haben. folls 


te, Die Stadt ſchloß am 25. Juni ein Buͤndniß mit dem 
Könige von — welches dieſer am 22. . Zuli rati⸗ 
feirte; 

Das auf 20 Jahre geſchloſſene Bandniß ſollte * 
die Vertheidigung der Stadt und ihres Hafens und die 
Sicherheit der Oſtſee zum Zweck haben. Durch daſſelbe 
ſollte eben ſo wenig die Verbindung der Stadt mit dem 
Kaiſer, dem deutſchen Reiche und dem Herzoge beein⸗ 


wachtigt werden, als ihre. eigene Freiheit und Rechte. 
Der Koͤnig verſprach der Stadt fürs erſte Goo Mann, 


welche die Stadt in ihren Sold nahm; ag Huͤlſe * 


wenn es ie wäre, zu vermehren. h)- 





h) ) Dähnert 2 Bd, ©. 146— 148, Meder. bie Einmifeins | 
dei Koͤnige Guſtav un ‚war der. General Waldſtein 
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Der Herzog von Friebland zog nun zur Verſtaͤrkung 
des DBelagerungscorps: aus der Mark Brandenburg, Mek⸗ 
lenburg und Holſtein g000 Mann. zuſammen und: mach⸗ 
te fogleich; mit der heftigften Stuͤrmung den Anfang, , denn 
gegen die. pommerfchen Landräthe und brandenburgifchen 
Geſandten — denn auch der Churfuͤrſt von Brandenburg 
bemuͤhete ſich den. Frieden. zu. vermitteln — hatte er ges 
äußert: 3 Tage und 3 Nächte wolle er ſtuͤrmen und mit — 
Gewalt die Stade erobern. Doc fo erbittert er. anfangs 
war, ſo drohend und hart feine Antwort war: Stral⸗ 
fund müßte kaiſerliche Einquartierung haben oder dier®ar 
che noch ganz anders akkommodirt werden; die Eaiferliche 
Garniſon follte: zugleich dem Herzoge und ‚der Stadt vers 
‚ eider, alle fremde Truppen aus den Mauern der Stade 
hinausgeſchaft werden und die eigenen angeworbenen Trups 
‚pin der Stapt foliten ‚dem Herzoge ſchwoͤren“ — fü-gnd? - 
dig antwortete er doch auf das Schreiben -der Stadt, 
„wenn der Kaiſer wegen der Stadt verſichert waͤre, ſo 
wuͤrde er mehr mit Gnade, als mit Schaͤrfe gegen ſie 
verfahren.“ Am 30. Juni verſtattete er den Deputirten 
der Stadt Audienz, empfing fie. gnaͤdig, ja ließ ſie fogar 
ſich niederſetzen. Der von ihnen abgeſtattete Bericht von 
dem wahren Verlaufe der Sache ſchien ihn in Verwun⸗ 
derung zu ſetzen; es befremdete ihn, „wie ſie zu allem 
dieſem Wunder gekommen waͤren,“ er verſprach idnen 
Berzeihung, wenn fie zur Sicherheit des Kaiſers eine her⸗ 
zoglihe Beſatzung, welche dem. Kaifer, dem Churfuͤrſten 
von Brandenburg, als nächftem Erben des Herzogs von 


ſehr aufgebracht und äußerte: er werde den König mit 
Ruthen nach Schweden —————— 
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Pommeru und der Stadt nur zu ihrer Vertheidigung 
vereidet ſeyn ſollte, einnehmen wuͤrde; ja er gab auch“ 
noch ſo weit nad, daß die Stadt nur ihre eigenen Sols ' 
daten behalten follte, doch denfelden Eid ſchwoͤren müßte. 
Dieſe Bedinguhgen ermahnte er fie anzunehmen und bes 
. ſich der Worte des Dichters: a 


2; Eienn enpila. en: posthacc 0 oceasio orie⸗ 


Ne⸗ Arſtenlich dieſe Votſchaie für bie Buntes: der 
Stadt war, fo änderten. ſich doch bald die guten Geſin⸗ 
aungen des Herzogs; von Friedland ‚und. bald erfuhr der 
Magiſtrat, daß ſeine Feinde ihn umgeſtimmt hatten. 
Neue Schanzen und · Redouten wurden: aufgeworſen, im⸗ 
mer naͤher ruͤckte man mit den Laufgraͤben der Stadt 
und durch herzogliche Kommiſſarien that er ihr den An⸗ 
— 2 Regimenter zur Beſatzung aufzunehmen .und.dies 

fen: Antrag unterſtutzte er durch eine heftige Kanonade 
vom frühen Morgen big in die ſpaͤte Nacht. Der. Mas 
giſtrat kam in guoße Verlegenheit, der ſchwediſche Ober⸗ 
ſte widerrieth die Annahme der vorgeſchlagenen betruͤgli⸗ 
chen Bedingung: und proteſtirte gegen alle Unterhandlun⸗ 
gen, welche wider Vorwiſſen des Koͤnigs von Schweden, 
mit dem ſie verbuͤndet wären, angefangen und geſchloſſen 
würden. Zwar kamen von neuem 400 Mann daͤniſche 
Truppen zur Huͤlfe an; aber der Mangel an Geld und 
Pulver war zu fuͤhlbar, als daß man nicht voll Ver⸗ 
trauen auf die billige Denkungsart der Koͤnige von Schwe⸗ 
den und Daͤnnemark in Ruͤckſicht auf dieſe Noth ſich haͤt⸗ 
te entſchließen ſollen, die meiſten Bedingungen anzuneh⸗ 
‚men; doch ſollte die Beſatzung nur aus 2000 Mann, in 
6 Kompagnien vertheilt, beſtehen; dieſe Bedingung wur⸗ 


! 
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de am-ır, Juli noch mehr gemildert, die Garniſon follte 


nur. ang 1600 Mann befiehen und die Landitände- erbo⸗ 


ten ſich ſogar den ten Theil der 60 ooo0 Thaler gu er⸗ 
legen. Allein die Buͤrgerſchaft drang darauf, daß dieſe 
Traktaten nur, mit. Bewilligung des Schwediſchen und: 
Daͤniſchen Bherſien geſchloſſen werden ſollten und dieſe 
erklärten frei, daß fie ohne Befehl ihrer Könige ihre 


ihnen anvertraueten Poſten nicht -"werlaffen'" dürften, 


Der Herzog von Pommern Fam felbjt ins. Lager vor 
Stralſund, um die giuͤckliche Beendigung der Traktaten 
zu befoͤrdern; aber in ihrer Macht ſtand nicht die: Erflull⸗ 


tung des Verſprechens, das die Stadt thun ſollte: daß 


die beiden Nordiſchen Koͤnige innerhalb einer gewiſſen 
Zeit eine Verſicherung wider allen feindlichen Einfall ih 


dieſe Lande, Stadt und Hafen oder deren Gebrauch zu 


einem: Angriffe auf das Reich und des Kaifers Etblande 
ausſtellen ·ſollien und daß fie die fremden Trüppen aus 
der Stadt hinwegſchaffen ne. wenn bie: rn 
Armee aufbraͤche.“ ut ng 

‚ Unterdeffen wurden die geinbfeligfeiten: mie forte 
geſetzt. Die tapfere Vertheidigung der Stade: und‘ der 
große Verluſt an Soldaten, den der Feind erlitt, erbit⸗ 
terie den Herzog von Friedland noch mehr; dennoch ſahe 
er ein, da die: Stadt von der Seeſeite noch immer offen 
war, und von daher allen Beiſtand erwarten ‚tonnte; 


daß die Hofnung einer baldigen Eroberung immer mehr. 


verſchwand; "Überdies wuͤnſchte dev Herzog zum) ruhigen 


Beſitze von feinem : Herzogthume Meklenburg bald gu - 


kommen, aber dieſer Wunſch ſchien vereitelt zu werden, 
da ſich am 12. Juli unvermuthet in der Nähe der: Inſel 
Ruͤgen eine anſehnliche ‚Flotte — ſie beſtand aus 200 


Schiffen, welche von dem Könige und feinem: Prinzen 


* 


eb. 

feiöh angefühns wurde — ‚ieh — bie geiedeno⸗ 

Unterhandlungen zwiſchen ¶ Ochweden und Polen wieder 
‚ Ihren. Anfang genommen hatten. Em eilte Daher: die Un⸗ 
terhandlungen mit der Stadt Stralfund zu beendigen ; 
neue Vergleichs + Punkte wurden der Stadt uͤbergeben, 
aber ehe fich die Stadt daruͤber erklaͤrte, erhielt fie: eine - . 
anfehnliche Verſtaͤrkung Schwebiicher. "Truppen: an: 1500 
Mare. Nun zogen die kaiſerlichen Truppen vom a2 bis 
gum 24 Juli non Stralſumd ab; fruͤher ſchon am. 15. 
Juli wat. * De: we Seiten: ‚nach; Metienburg ge⸗ 

reiſet. ya 

& —— die Reh ber, &renffundes:. ie 
jest ftand. ihnen. noch. ein empfindlicher , das Herz zers 
- eißender Verluſt vor. Wähtend der: Belagerung hatten 
fie: ihre Frauen und Kinder nach Schweden gefchiet; fie 
ſollten zurückgeführt: werden, . aber. der. Wind. warf dag 
nicht hinreichend: bebaflaftste Schiff um und: über 300 
Stmalfundifche Frauen mußten ‚mit: deit: Kindern ertrin⸗ 
ken. Der Verluſt des Kaifers Voll fi auf 20,800 Dann 
Fuß und-auf 1200 Reuter erſtreckt haben. i) F 
Dieſe Stralſundiſche Angelegenheit hatte dem Her⸗ 
j0ge und feinen Raͤthen große Beforgnifle erweckt. Das 
Land war von: failerlichen -Truppen:eingenommen; die 
Weigerung‘ Straliänds, ſich zu den Forderungen. des 
Feldmarſchalls und; des Generals, Herzogs von Fried⸗ 
land zu bequemen/ die Aufnahme froinder Truppen von 
den: Feinden. des Kaiſers in die Stadt: Stralſund und 
ihre Verbindung mit dem. Könige non. Schweden konn⸗ 

ten allerdings dem Lande noch: ein weit ſchwereres Uns 
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ziack zuziehen/ wenn ſich der Herzog nicht von allem 
Verdachte einer geheimen Theilnahme an dieſer Behari⸗ 
lichkeit der Stadt: befreiete. Auf. der andern Seite: wär 
Der Herzog mit vielleicht ungegründe:eit: Mißtriten‘ ger 
gen die Stade erfüllt, als trotze ſie auf ihre Maͤcht, als 
ſuche fie: fich unter dem Schutze fremder ——— 
Herzoge und der Landſchaft unabhängig. zu machen, 
wolle ſie die gemeinen Laſten nicht mit gleichen a 
tern tragen. Vielleicht war main auch ‘von ‚dem geheimen 
Wunſch, daß ſie etwas gedemuͤthigt werden moͤchte nicht 
ganz frei, wenigſtens hegte die Stadt dieſen Argwohn, 
daß man auf ihre Unterdruͤckung bedacht ſeit. 

Nach Aufhebung der Belagerung kam eine neue Be⸗ 
ſJorgniß Hinzu, daß, da der Herzog und die Landfchaft 
für die Stadt Cautton zu leiften verfproden: hatte, we⸗ 
gen Erfüllung der verglichenen Punkte, weil der Herzog 
on Friedland. auf eine fo ſchimpfliche Weiſe die Bela⸗ 
gerung hatte aufgeben muͤſſen, in feinem Zorne dies: deih 
Rande würde entgelten laffen; doch der Herzog von Fried⸗ 
land erklaͤrte, daß er weder dem Herzoge noch der Lands 
ſchaft wegen »det: geleiſteten Kaution die geringften 2” 
er ‘zufügen: werde, . 

unterdeſſen hatte die Täftige und zu druckende Eins 
quartierung. der kaiſerlichen Truppen u Herzoge vielen 
Kummer gemacht. Das Land wurde: immer erfchöpfter 
und die Hülfsquellen, den noͤthigen Unterhalt und alles 
erforderliche Geld. herbeizuſchaffen, verfiegten immer. mehr 
and mehr. Wergebens wurden dem kaiſerlichen Hofe “die 
Noch und die Drangfale des Landes vorgeſtelltz verge⸗ 
bens wandte man ſich an-den König von Polen, an das 
churfuͤrſtliche Collegium, an den Erzherzog Leopold und 
den Oberſaͤchſiſchen Kreisdirektor den Churfuͤrſten von 
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Sachſen, int durch Abe Shrbite den’ jüg der kaiſer⸗ 
Jüchen: Voͤlker zu bewirken.” Weggeworfen waren alle die 


ſhweren Koſten, welche nian auf die vielen Geſandſchaf ⸗ 


ten gewandt hatte; "das! Geld hatte man leihen und zur 
Sicherheit. des faiferlichen. —— — rg ” Amt 
— verpfaͤnden muͤſſen. 1-0; 
Oefters wurden die Eondftände yufalnnei — 
um bei ihnen Rath und: Hülfe zu ſuchen, aber auch die⸗ 
fe konnten fie nicht immer ſchaſſen. In der Wolgaſt⸗ 
ſchen Regierung: ſahe man ſich nun gendthigt, da die 
alte Beſteurungsart nicht: hinreichende Mittel herbeifuͤhr⸗ 
te Mopf und andere: Steuern, wie in der Stettinſchen 
Megierung zur Huͤlfe zu nehmen und ſogar die Rittet⸗ 
— ertlaͤrte von ihren Ritterhufen mitzuſteuern. 
Die große ·Noth, worin ſich bei dieſen bedraͤngten 
Umfänden, der Staat. befand, die unaufhörlichen Fordes 
rungen der kaiſerlichen Truppen machten häufige Zuſammen⸗ 
kunfte der Landſtaͤnde noͤthig, aber nicht immer konnten 
die Landraͤthe ſo ſchnell zufammenberufen werden, als 
die Eil es nothwendig machte und die wenigen, welche 
ankamen, konnten nicht bewogen werden, Schluͤſſe zu 
faſſen, weil ſie von den Abweſenden Vorwuͤrfe beſorgen 
mußten, wenn Schluͤſſe gefaßt waten, die nicht nach ih⸗ 
sen Sinne waren; daher wurde haͤufig nichts beſchloſſen 
und Zeit. und Koſten waren verloren. Man hielt es dae 
her für rathſam, das consilium status, von welchem 
ſchon im vorigen Jahte im Auguſt auf der” Stettinfcheit 
Berfammlung ‚die „Rebe ‚gewefen war, endlich einmal zw 
errichten. Auf 3 Landtagen im September, October und | 
December wurde über. dieſe Sache berathſchlagt, bis fie 
endlich auf der Stände s Werfammfung zu Stettin im 
‚December zu. Stände: gebracht wurde. Am 22, Decemb. 
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wurde bie. Verfaſſung deſſelben bekannt gebracht, doch 
war dieſelbe, weil ſich die bei die ſer Verſammlung aus 
dem Herzogthume Wolgaſt gegenwaͤrtigen Stande zur 
Annahme derſelben noch nicht bequemt hatten, nur erſt 
fuͤr die Stettinſche Regiexung feſtgeſetzt worden. Die 
Abſicht der Errichtung dieſes Staatsraths mar, in allen 
eiligen Vorfällen, doch im fofern fie nicht das Wohl 
oder. den Untergang des Staats betrafen, ſogleich zu be— 
ſchließen und. das Beſchloſſene auszuführen; im den wich⸗ 
tigſten Staatsangelegenheiten aber ſollten Landraͤthe · und 


Staͤnde insgemein oder ein gewiſſer Ausſchuß ats allen 


Diſtrikten zuſammenherufen werden; in allen. ändern Faͤl⸗ 
len die Landſchaft und der Fuͤrſt das genehmigen, was 
der Fuͤrſt mit dem Staatsrathe und ſeinen ordentlichen 
Naͤthen beſchloſſen hätte. Nur aus Landeskindern und 
‚aus Perfoneft , die im Lande anſaͤßig waren, ſollten die 
Raͤthe beſtehen, bei Vakanzen haben die Srände-das 
Recht fie zu ernennen und vorzufchlagen, ber Fuͤrſt aber 
das Wahl und: Befätigungsrecht. Die Erwählten' kann 
der Fuͤrſt nicht willkuͤhrlich entlaflen, oder andere an ih⸗ 
rer Stelle ernennen oder wohl gar den: Staatsrath caſ⸗ 
ſiren, wenn er ſich mit deu Landitänden „nicht. zuvor 
‚darüber vereinigt. hat. Der Direktor deſſelben jolfte 
Paul Damig k) ſeia, aus jeder der beiden Regiekungen 
— 3 Rethen in — — — die⸗ 
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M5 * Celchauug „erhielt er das dehapit‘ Ravenſtein im 
Amte Sazig, die Mäthe: jährlich aoo Thaler zur Re 
ceognition und laglich einen Gulden Diäten, oder auch 
fuͤr ihre Leute und Pferde Geld und Futter,” die wi 
e: Kia mußten fich mit zn — AR, 
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ſen noch g Adjunkten ernannt werden, welche im Noth⸗ 
. fale berufen. werden konnten. . Diefer Staatsrath ſollte 
‚zugleich. auf, die, Fundamental ⸗ Sakungen,. Privilegien, 
Erbeinigungen, Vertrage, Bundniſſe mit fremden Mach⸗ 
ten, auf die Coͤnſtitution, Landtageabſchiede und Statuten 
ein wachſames Auge haben, über die Reiches und Kreigs | 
Verfaſſung feſthalten und dafuͤr ſorgen, daß dieſe Sander Re 
‚beim Religions; und, Profan; Frieden blieben; aber auch 
auf ‚alles, was bie inneren Angelegenheiten betraf, ge 
mung Aufmertjamfeit richten. BROKER 
Die Ankunft des Koͤnigs von Dannemart mie einig 
Siotte in ‚die Nähe der Inſel Ragen hatte auf den Ent⸗ 
Schuß des Herzogs, yon Friedland einen großen Einfluß 

gehabt. Dieſe Inſel war mit 8000 Mann kaiſerlichen 
Truppen bejegt und mit Schanzen ſtark befeſtigt. So⸗ 
xiel „dem, Könige an ber. Eroberung ‚der Inſel lag, ſo 

Ehe er doch bald die Schwierigkeit des Unternehmens ein. 
Er begnägte ſi ich daher, die Inſel mic feinen Schiffen 
zu umzingeln und. den. Kaiferlihen alle Eins und Aus⸗ 
fahrt zu verſperren. Dagegen unternahm er eine Lan⸗ 
dung auf die Inſel Ueſedom und bemaͤchtigte ſich, nach 
Vertreibung der kaiſerlichen Truppen von derſelben, der 
ganzen Inſel, ließ die Peenemunder Schanze ſchleifen und 
beſetzte darauf das Schloß zu Wolgaſt, worin bisher 
noch, eine herzoglich Pommerſche Beſatzung gelegen hatte, 
ließ alles, was’ fich darin. befand, aufzeichnen und es nebſt 
dem Geſchuͤtze nach Dannemart fortfuͤhren. Bei Wol⸗ 
gaſt verſchanzte ſich nun der Koͤnig und bemaͤchtigte ſich 
‚anderer Oerter und Palle in der Naͤhe. Fa 

Die Kaiſerlichen fammelten ſich bei Breifswalde, 

marfchierteh ‚über einen Moraft nach Wolgaft,' eroberten 22. Auguſt. 
einen, Daß und hieben die ‚Dünen, ‚nieder. Der König 
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von Dinnemart zog mit feinem Sohne dem Her zoge 
Friedrich den Kaiſerlichen in eigener Perfon entgegen, 
die Kaiferlihen bemuͤheten ſich dagegen die noch nicht 
fertig gewordene, auch nicht mit Geſchuͤtz verſehene 
Schanze zu erſtuͤrmen. Kart war der Kampf und die 
Kaiferlihen wurden einigemale zuruͤckgeſchlagen; doch die 
für die Musketen zu große Kugeln und der Mangel am 


Pulver, da 2 Fuſſer Pulver in die Luft geſprengt wa⸗ 
ren, zwangen endlich die Daͤnen, die Flucht nach der 


Stadt zu ergreifen; aber. die Daͤniſchen "Reuter hielten 
die Kaiferlichen ab, die Infanterie zu verfolgen.“ Die 


Kaiſerlichen beſetzten in der Nacht die’ eroberte Schanze, 


wagten jedoch nicht die Stadt anzugreifen, weil das 
Schloß eine ftarfe Befagung Hatte und mit Geſchuͤtz 
und Munition hinreichend verſehen war. Auch der’ Kbr 
nig von Daͤnnemark wagte nicht, ſich mit feinen Trüps 
pen dort länger zu verweilen, er ließ die Vorſtadt an⸗ 
zuͤnden und dieſes Feuer verbreitete ſich in die Stadt und 
legte einen Theil derſelben in die Aſche.Jetzt ſchiffte er 


die Truppen nach Copenhagen ein und verließ Wotgat 


1629. 


und die Inſel Ueſedom, die Kaiſerlichen ruͤckten dagegen 


in die Stadt und nahmen durch Vergleich das Schloß 


ein, das nun eine kaiſerliche Beſatzung erhielt. Bei die⸗ 
ſer Gelegenheit wurde das herzoglich Wolgaſtſche Archiv, 
welches ſich noch faft ganz in demſelben befand, von den 
Soldaten fehr mirgenommen; in die Akien wicelten fle 
ihre Lebensmittel oder machte Patronen darans, "die 
Pergamentbriefe verkauften fie, nachdem fie‘ die goldenen 


Bullen abgefchnitten harten, q an die Buchbinder oder a 


dere Handwerker. 
Im Anfange- des folgenten Jahres wurde zu gr? 
bet zwiſchen dem ee v und dem Ren von Danne 
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mark bie Frigdensimterhandfung eräfnetz; auch der Her⸗ 
zog von: Pommern ſchickte Geſandte dahin, um bei dies 
fer Geiegenheit feines Landes Intereſſe mitzubefördern, " 
«, Aber der zwiſchen jenen: beiden Mächten geſchloſſene Fries 27. Mat. 
„Be verichaite dem- Deutihen Reiche eben fo wenig als 6 Jun. 
Pommern Vortheile. Dagegen befümmerten den Herz | 
309 neue Sorgen, als Wallenſtein nah Vertreibung: der 
Dänen Stralſund von neuem einfchloß und Schonzen ums 
her aufwerten ließ. Zwar bog er die: Hand zum Frieden, 
als befonders die. Hanſeſtaͤdte fich der Stadt annehmen 
and: verlangte nur, daß die- Stadt alle fremden Soldas 
‚sen. hinausfchaffen and nur ſolche in ihsen Mauern bes 
halten folite, vie ihm allein geichworen hatten. Allein 
die. Stade bezeugte feine Meiguug zu: einem ſolchen Ver⸗ 
‚Hleiche.,: befomders feit. dem, mit dem Känige- von Schwes 
„den geſchloſſenen Bündniffe, denn. jet konnten fie auf 
deſſen Beiſtand und. Schuß die. ſicherſte Nechnung ma: 
chen; Des Königs von Schweden. Erbitterung auf: die | 
‚Kaiferlichen. mußte; natürlich. zunehmen, ſeitdem . feine 
Geſandten von dem Sriedenscongrefle durch die kalſerli⸗ 
‚ ben Geſandien auf eine. ſchimpfliche Weile weggewiefen 
. worden. Waren... Noch mehr. entbrannte des Königs Zorn, 
als nun aus), ein Laiferliches, Korps von 6 Regimenterm 
zu Fuß und.2.4u Pferde nebit 2ı Stuͤcken unter dem. 
mut Arnim ‚aus Pommern den Polen gegen die 
Schweden zur. Huͤlfe geführt, wurde. 
Groß war die Freude in Pommern, ale fi dies 
Korps zum Abmarſch väftete, weil man hofte, daB es das 
Sand ‚völlig verlaſſen würde; man zeigte ſich daher ſehr 
‚bereitwillig, daffelbe mit allen Kriegsbedärfniffen an Pfer⸗ 
den, Rüjtivagen, Munition mit großem. Aufwarde zu | 
verforgen. Aber bald fahe man ſich in feiner frohen Er⸗ 
| '&3 
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Wartung gekaͤuſcht; an’ die’ Stelle der — wur⸗ 
den / andere kaiſerliche Truppen in Pommern hineingelegt 
“und zwar theils undeutſche, theils ſchlechtmontirte und 
beides vermehrte die Plage und Koſten der Pommerſchen 
uUnterthanen, da ſie mit jenen weniger fertig werden 
« tonnten und“ für diefe nun neue Monturen anfchaffen 
mußten. Diefes Huͤlfscorps hatte den Polen zur vors 
» sheilhaften Entfcheidung: des Krieges geringe Dienfte‘ ge⸗ 
‚deiftet; vielmehr ſiegte Guſtav Adolph überall und 
als endlich durch Frankreichs und Englands Verniittelung 
sein ſechsjaͤhriger Waffenſtillſtand vom. Juli an zu Stan⸗ 
de kam, ſo — auch * — nach erg 
gurhet. | 
‚Die: Geindfefigfeiten zwiſchen den ——— ab 
der Stadt Stralſund, wo die Dänifhen Truppen’ in des 
"Königs. von Schweden Vereidung genommen , mo“ die 
:Befagung auch duch Schwediſche Trüppen verſtaͤrkt wor⸗ 
den war, hatten: ihren Fortgang gehabt und von beiden 
. Seiten: zugenommen. Unaufhörkich jeßte der Herzog ſei⸗ 
ne Bemühungen fort bald bei dem Herzöge von: Friede 
land, bald bei dem Kaifer die Abfuͤhrung dei. Truppen 
zu bewirken, : aber jetzt vermochte: er noch: weniger feine 
Abſicht zu erreichen, denn die Beſatzung der Stadt Strak 
ſund durch Schwediſche Truppen war von Seiten Wald: 
ſteins ein· ſcheinbarer Vorwand der Zuruͤckbehaltung dee 
kaiſerlichen Truppen, um auf des Königs «von Schwer 
den Unternehmungen ein wachſames Auge zu haben. 
Am 17: Juni ſchloß Stralſund zu Stockholm eine 
neue Kapitulation I) zu ihrer Sicherheit und Verthei⸗ 
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digung. Zwei vollſtaͤndige Regimenter, jedes von 1200 
Mann, Schwediſcher Nationaltruppen ſollten den Winter 
uͤber die Siadt beſetzen und neben diefen: 309 Deutide , 
oldaten. An, des Konigs von Daͤnnemart eigenem Sold 
und Unserhaltung.,. Das Deutfche Regiment follte die. 
Stadt gegen dag Frühjahr bis auf 1200 Mann vollſtaͤn⸗ 
dig ‚machen, und dies als ein befonderes Regiment dem. 


Schwediſchen Oberſten Alexander Leslin übergeben werden, | 


um der Stadt zu ihrer eigenen Vertheidigung zu die⸗ 
nen. 
"gene wandte. ſich der Herzog auch an den Schwes, 
diſchen Reichskanzler Oxenſtierna, um den ‚Vorwand des 
Herzogs von Friedland, daß Siralſund von Schwediſchen 
Truppen beſetzt waͤre, zu vernichten, und bat um Ab⸗ 
fuͤhrung des Schwediſchen Heers, aber die Antwort war 
eben ſo wenig erfreulich und aufrichtend. Sein eigenes 
- Sntereffe — dies war die Antwort des Könige — ers 
fordere es, auf die Seehäfen ein aufnierkſames Auge zii 
richten und die Stadt Stralfund wegen ihrer alten Ver⸗ 
bindung mit der Krone, Schweden in ihrem Zuftande und, 
in. ‚ihrer Freiheit zu ‚erhalten. Der Accord, welchen, 
Stral ſund 5 haͤtte, buͤrge weder für die Si—⸗ 
cherheit der Stadt, noch für die der, ‚ angrenzenden Könige 
reiche und Stände an der Oſtſee. Auf das Wort und | 
die. ſchriftliche Werbärgung eines Mannes, fo hoch und . 
groß er. auch wäre, gu vertrauen, wäre immer mißlich, 

dazu, wäre eine Reals Sicherheit nöthig, entweder eine 

gegenfeitige Bewafnung oder Niederlegung der Waffen, 

Sobald die kaiferlichen Truppen aus Pommern wegges 
führt fein würden, fo follte des. Königs Armee nicht eine 

Stunde länger in Stralfund verweilen ; im entgegenges 

ledten Fall aber waurde die lebige Beſatzung nur 
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in der Stadt verbleiben, fonbern müßte des‘ Interelſes 
des Königs wegen wohl noch verſtaͤrkt werden, bis ent⸗ 
weder durch einen allgemeinen Frieden in Denfien 
oder durch Ratification eines dem Könige und der Stäbe‘ 
annehmlichen Accords oder durch die kaiſerliche Endſchel⸗ 
dung die Sache zur Billigkeit entſchieden waͤre. Jede 
Macht folgte ihrem eigenen Sntereffe und an einer Ver⸗ 
einigung zii allgemeinen Beſten war nicht zu denken, 
deswegen ‚verftärkte anch der König von — —— die 


— 


mehr und mehr und‘ fhickte; um den Sratfindern ihre 


Handlung in der Oſtſee ja ſichern und den Kaiſerlichen 
das Auslaufen aus den Haͤfen Roſtock und Wismar und 
das Rauben in der Oſtſee zu verwehren, - eine An,ahf 
Kriegsſchiffe in Diefe Segend. Der Herzog von Friedr 
land fonnte aus Mangel an Schiffen der Schwediichen 
Seemacht feine Hinderniffe in den Weg gen; vergeblich 
hatte er fih an den König von Dinnemarf gewandt, um 
deſſen Seemacht zu feinen Abfihten benutzen zu koͤnnen. 
Eiferſuͤchtig auf die Herrſchaft uͤber die Oſtſee erklaͤrte 
derſelbe frei, daß er außer der Krone Schweden ſonſt 
niemand dieſe Hertſchaft verſtatte. Eilf Schwediſche 
Kriegeſchiffe liefen aus, dem Feinde feine See; Unterneb⸗ 
nungen zu verwehren. Zugleich verbot der König von 
Schweden alle Schiffahrt nah den von den Kaiſerlichen 
beſetzten Seehaͤſen Stolpe, Colberg, Camin, Wolgaſt 
und Greifswalde, bei Strafe der Confiscation des Schiffe 
und Aller Güter; nur nach Stettin wurde die Schiffahrt 
unter der Bedingung erlaubt, daß, weil die Schiffe vor 
Wolgaſt vorbeifegeln mußten, ein jeder, der nach Stettin 
ſchiffen wollte, einen Ochein er aufweiſen tonnen 


7... 82 
Pr er zu Wolgaſt weder — * Baaren bare 
haͤtte. 
So wurden dann die Feindſeligkeuen wilden der 
Sratı Stralſund und; dem Merzog: von Sriedland fortge⸗ 
ſetzzt und die Noth und Bedruͤckungen der ſchweren Ein⸗ 
un. unter welchen bie Untertanen des Her 
in Pommern jenfzten;, verlängert, und. von: Tage zu 
Sage empfindlicher. Bald kam. für den Hergog You 
Pommern. noch eine neue. Beſorgniß hinzu, .- : Das 
kannte Beftientiong » Edikt war gridienen. Die prote⸗6. März. 
Kansifhen Färften follten alle geiſtlichen Guͤter und Sc 
ser; mochten fie unmittelbar oder. mittelbar gum-Deuts >" 
"schen Reiche gehören, . wenn ſie nach der Zeit des Paſ⸗ 
ſauiſchen Vertrags ‚eingezogen und. in“ Beſitz genommen 
waͤren, wieder abtreten. Vermoͤge des geiſtlichen Vorbe— 
halts koͤnnte keiner, welcher zur Lehre der Proteſtanten 
uͤbergetreten waͤre, ſeine geiſtliche Wuͤrde und Pfruͤnde 
oder Sitz und Stimme auf dem Reichstage oder andere 
Rechte und Privilegien, welche ſie bei der. alten Reli⸗ 
gion gehabt, behalten; doch ſollten die Proteſtanten bei 
denjenigen bleiben, die ſie zur Zeit des; Paſſauer Ver— 
trages bereits inne gehabt hatten; endlich wurden alle 
diejenigen, welche von der unveränderten, am 25. Juni 
1530 zu Augsburg übergebenen Confeſſion abgetreten wa⸗ 
ren, der Vortheile des Retigionsfriedens für verluſtig er⸗ 
Aldıt, ni 
| Wenn Stände gelten und das Kecht ſchuͤtzen ſollte, 
ſo konnten die Herzoge bei Erſcheinung dieſes Edikts als 
lerdings ganz ruhig bleiben, denn in Pommern gab es 
kein unmittelbares Stift, das Bisthum Camin war im⸗ 
mer ein Stand- der Pommerfchen Landſchaft geweien, 
alle Kloͤſter, geiftlichen Stifte und. Güter waren fon 


a 
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vor dem Paffauer Vertrage eingezogen andꝰ vor demſel⸗ 


ben war die evangeliſche Lehre: nah dem Vertrage mit 
dem“ Bifchofe Bartholomäus 1545 ſchon in das Stift 
Camin eingefuͤhrt worden; endlich waten auch alle Evan⸗ 

geliſchen im Lande der alten und unberaͤnderten Augs— —* 


burgiſchen Confeſſion anhangig. Jenes Edikt konnte al⸗ 
ſo af keine Weiſe in Pommern Anwendung finden und 


feine Beforgniffe erregen. Dennoch erfuhr man bald, 


„ daß die Karholiten das Bisthum Camin als ein- wiedetz 
herjuſtellendes auf ihre Liſte geſetzt hatten; in mehrern 


Schriften der Katholiken wurde es unter die unmittelba⸗ 
ren "Stifte gerechnet; ja nicht etwa ein Canonikus zu 


Salzburg bewarb ſich in Rom um das Bisthum Camin, 
“ Sondern der König'von Polen ſchickte fogar einen Gefands 


ten an den Faijerlichen Hof nach Wien, um für einen. 
feiner Söhne eine Anwartſchaft auf daffelbe: zu bewib⸗ 
fen. Dies nöthigte den Herzog, durch einen Sejandten 


dem kaiſerlichen Hofe die wahre" Befchäffenbeit des Bis; 


thums Camin gründlich vorzuftellen und dieſe Borftelfung - . 
machte den erwünfchten Eindtuck und der Eaiferliche Hof 


unternahm: in diefer Sache nichts; was den Rechten des 


Herzogs von" Pommern entgegen tar.’ Der Kaiſer wuh⸗ 
te es zu ſchaͤtzen, daß der Herzog von Pommern bei 
ben Unruhen in Deütſchland neutral geblieben war, daß 


er demſelben jederzeit allen Gehorſam bewieſen Hatte ind 


ſo erklaͤrte denn der Kaiſer nun auch gegen den Koͤnig 
‚von Polen, daß er dem Hetzoge von Poihmern das 
Stift nicht einziehen koͤnne. Darauf ertwiederte der) RE: 
nig, da er felbft dem Herzog mit aller Freumdfchaft -und 
Liebe ergeben waͤre, daß feine Abfiche nicht gewefert fei, 
das Stift, dem Herzöge zu entreißen, nur auf den Fall 


008: Todes habe er eine Eonreffion geſucht. Der Kaifer 


on 281, 


abi dagegen dem Konige die Vaſicherung, wenn dag 


‚Stift: reſtituirt oder ſonſt erledigt und dem Kaiſer die 


Dispoſition uͤberlaſſen werden ſollte, er daun nicht abge⸗ 


neigt ſeyn wuͤrde, dem npolniſchen Prinzen Ferdinand 
Karl zum Beſitz deſſelben zu: verhelfen. Dieſe dem Koͤ⸗ 
nige ertheilte guͤnſtige· Antwort bewog den Herzog, durch 
einen Geſandten ſeine Unterhandlungen wegen dieſer Sa⸗ 


he am kaiſerlichen Hofe fortzuſetzen, und ſo gluͤckte eß 


hm denn endlich, dad Ungluͤck abzuwenden, das dem 
2 235 ul, in d ER > 2; La REN ir; * 

‚Stift. Camin drohete. Der Kaiſer verordnete weder 
43. 0:8. J , st ER ET 
Kommiſſarien, noch wurden dem Könige pon Polen, ob 


- ‚völlig befreien konnte, der, wenn er ſelbſt noch neue Las 
„ften ihnen aufzuerlegen fich nothgedrungen ſah, doch ihs 
ve Religionsfreiheit fiherte und die Gefahr, zur Annah— 
"me. der. Latholifchen Religion doch endlich, gezwungen zu 
werden, gluͤcklich abwandte. Guſtav Adolph war 
dieſer Retter, mit Polen. hatte er auf 6.Jahre einen 


Waffenſtillſtand geſchloͤſſen. Zu empfindlich war dieſer 


"König ſeit einiger Zeit von den Kaifetlichen beleidigt wor⸗ 


den; die ſchimpfliche Abweiſung feiner Geſandten von dem 


"Lübecker. Friedenscongreſſe, der Zug des Feldmarſchalls 
von Arnim mit den kaiſerlichen Truppen nach Polen und 


‚die Verlegenheit, worin diefer Bug: ihn: verſetzte, waren 


1630, 
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ſchon Urſache genug, die ihm zuge foͤgte Beleidigung nach⸗ 
druͤcklich zu ahnden. Aber die Plaͤne des Herzogs von 
Friedland/ Ber. Uebermuth der kaiſerlichen Generale, die 
Wermaßige Macht des Kaiſers und, ‚die. ohnmaͤchtige 
Schwaͤche der proteſtantiſchen Furſten ins Deut ſchland, 
am jener Schranten zu ſetzen, waren für. den Entſchluß 
des Königs, Für ihre Rettung die Waffen: zu ergreifen, 
enefheidend R IE. α BP PUR 
Schon machte Guftav Abolp h zweckmaͤhige Krieger 
ruͤſtungen, um feine Abſicht zu erreichen, da erbot fich der 
König von Dännemart zum Friedensvermittler zwiſchen 
dem Kaiſer und. dem Könige von Schweden; zu Danzig 
ſollte ein Friedens s Kongıeß eröfnet werden, aber. dem 
Kaiſer ſchien es fein Ernſt mit dem Sieden’ zu feyn und. 
die Unterhandlung kam nicht zu, Stande. Dies Vefürch: 
gend und beſonders ahnend, daß der Kaiſer unter dem 
Scheine der Sriedenshandlung (um feinen Eifer in den 
Zuräftungen zum deutfchen Kriege zu ſchwaͤchen und ihn 
den Sommer über hinzuhalten, 


| damiter die befte Zeit 
zur Ueberfahrt verfäumen möchte , hatte Guſtav Adolph 
veſchloſſen,) ſelbſt während det Friebenshandlung die Waf⸗ 
fen in der Hand zu behalten. — 


Schon ſeit einiger Zeit waren die Feindſeligkeiten 
zwiſchen den ſchwediſchen Truppen in Stralſund und den 
kaiſerlichen Belagerungstruppeit ernitlicher geworden; Die 

> Kaiferlichen hatten noch immer. die Inſel Rügen in Des 
„aber wegen Mangel an Lehensmitteln konnten fie 
dieſe Inſel nicht hinreichend mit Truppen beſetzen. Aus 
Beſorgnlß, daß“ die ſchwachbeſetzte Inſel Ruͤgen in die 
Hande der Schweden kommen moͤchte, wurde mit dem 
Könige von. Daͤnnemark eine unterhandlung angekrülpft, 
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bei der der Herzog: von Pommern mit intereſſirt mar, 
um dein. Könige von Daͤnnemark gegen Auszahlung eis 
ner Summe Geldes an den · Herzog von Pommern, der 
er freilich bei ſeinen geringen Einkünften Tehr. benoͤthigt 
Wr, die Inſel mir. allen Feſtungen abzutreten. Schon 
ndaherten ſich ungeachtet der Gegenvorſtellungen der Stadt 
Stroiſund die Unterhandlungen ihrem. Ende und im Ans 
fünge des Monars Märy: ſtieß es ſich nur noch an die 
Forderung des Könige von Daͤnnemark, daß, um auch 
auf bem feſten Lande eillen Fuß. zu haben, ihm die Bran⸗ 
deshager Schanze eingeraͤumt: wuͤrde. Den: Schweden 
e dieſe Unterhandlung nicht verborgen bleiben. Um 
ſchaell dieſen Plan zu vereiteln, unternahm der ſchwedi⸗ 
ſhe Befehlshaberiin.:Stralfund.. Alexander Lesle am 
HER einen Einfall in dieſe Inſel, nahm eine Schan⸗ 
je näach⸗ der andern weg, vertrieb uͤberall die Kaiſerlichen 
mid befand ſich am Hten Juni im voͤlligen Beſitz ‚der In⸗ 
fl; Dieſe Eroberung ſchreckte die Kaiſerlichen wie aus 
dem Schlafe auf; fie ſahen am fernen Horizont ein fuͤrch⸗ 
terliches Ungewitter aufſteigen, das ſich ſchnell ihnen ndr. 
herte. Sie glaubten ernſtliche Maaßregeln ergreifen zu. 
 Müffen ; um die ihnen‘ drohende Gefahr abzumenden. Bei 
der erſten taiferlichen- Einquartierung in Pommern war ' 
ausdruͤcklich ausbedungen worden, daß die beiden Paͤſſe 
an der Oder oberhalb. Stettin und die daſelbſt gelegenen 
Städte Greifenhagen und Gar; nicht: mir Kaiferlihen, 
fondern mit herzoglich⸗ pommerſchen Truppen. bejegt bleir 
ben Tollten. Jetzt abet verlangte der kaiſerliche Feldmar⸗ 
ſchail Torquato Conti die Beſetzung derſelben mit kaiſer/ 
liche Truppen als hoͤchſt nothwendig zu ſeiner Vertheidi⸗ 
gung gegen jeden einbrechenden Feind. Guͤtliche Unter⸗ 
handlungen fuͤhrten nicht zum Zwecke; der Gens wollte 
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ſich, weil’ dieſe Forderung wiber die vom Kaiſer and dem 
Herzog: von Friedland beſtatigte Kapitulation ſtritt, Ichlech⸗ 
terdings nicht day bequemen, Nechmals verlangte; der 
kaiſerliche Feldherr am Mai aufs nachdruck lichſte die Sins 
raumung :der- beiden Feſtungen und drohete ſich an dem, 
Adel zu raͤchen und feinen Stein auf dem andern zu Jaſ⸗ 
ſen. "Schon wurde: der Oberſte won Hatzfeld mie Trup⸗ 
pen und / Belagerungsgeſchuͤtz· abgeſandt, am 35; Mia 
ruͤckte er vor Greifenhagen und forderte: den Haupnimann 
von Crockow, welcher mit zo Mann denr Pag und die. 
| — beſetztr hielt auf/ beides zu Abergeben. Dieſer⸗ 
Bei: vergeblich 'eine Antwort »auf. feine; Anfrage + mon 
12. Midi, wie er ſich verhalten, follte; erwartet / hattt· be⸗ | 
ſchloß mit feiner! Mannſchaft, Kanonen und Ammimition 
abzuziehen und den. Kaiſerlichen Greifenhagen einzupäug 
men.‘ Weiter: follte der Marſch auf: Garz gehen; zuvor 
hatte der Herzog an den Feldmarſchall Tobquato Eontk‘- 


einen: Geſandten geſchickt mit dem Erbieten, bie: auf beit 


den Pällen- ſich befindenden /herzoglichen Rruppen- in fait 
ſerliche Pflicht zu uͤbergeben; den: faiferlichen Truppen zu 

jeder Zeit den Durchzug zu verſtatten und, ſollte fih, ein 
auswärtiger Feind naͤhern, dann dem Eaiferkichen. Feld⸗ 
marſchall den. Paß zu Greifenhagen einzuraͤumen. Aber 
auf dieſe Erklärung wurde wicht. Ruͤckſicht genommen, 
man verlangte den Paß zw Garz zu uͤbergeben und dies 
geſchah ah: am 18. Mai. Die pommerſchen Truppen 
hatten. bei: ihrem: Abmarſche Geſchuͤtz und Ammunition 
nritgenommen, daher mußte man beides aus Wolgaſt und 


Anklam über Stettin zu Schiffe kommen Iaffen. Nun follte ° 


die. Reihe an: Stettin kommen, . welche als die: fürftliche 
Refideng nach ‚der Kapitulation zwar: von aller Einquar⸗ 
zierung frei⸗ſeyn ſollte und: es bisher geweſen war; aber 





x 
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Ä — RE SEN der. — ſchienen ihnen werdädhtig 
“au ſeyn; fie wurden der: Anhaͤnglichkeit an Schweden. ber 
aſchuldigt. Der Oberite von Walle nſtein, abgeſandt 
wom Herzog von Friedland, überreichte dem Herzog "in 
1 Stertin.ein Schreiben bes Inhalts: daß die Stade Stet⸗ 
tin kaiſerliche Beſatzung einnehmen: möchte, doch ſollte 
dieſe mebſt dem Kaiſer auch zugleich dem Herzoge von 


Pommern den! Eid der; Treue fhwören. Dies Verlangen 


war dem ‘Herzog um: ſo befremdender, da man bei der 
meulichen Einraͤumung der ‚beiden Oderpaͤſſe ſich nicht nur 
der Beſetzung der Stadt Stettin von kaiſerliche Seite 
aausdruͤcklich begeben, ſondern auch für, eine anſehnliche 
Summe Geld; der. Stadt eine Sauvegarde ertheilt harte. 
Muthig Iehnte der. Herzog dieje „Forderung ab und mil 
ligte ſelbſt nicht: einmal: in das gemäßigtere Verlangen 
des Feldmarſchalls, nur<die. Bafteien zu feiner. Berficher 
rung) zu beſetzen, ein. Tief: fchmerzte dieſe abfehlägige 


‚Antwort die: Kaiſerlichen und“ vielfältig ließen ſie es auch 


‚der Stadt empfinden; hart · wurden die: Drestiner- durch 
Sperrung der Zufuhr! an Lebensmitteln bedraͤngt und bald 
nahm der Mangel an Getreide: fo. ſehr zu, daß die Kaufr 
leute in der Stadt nicht mehr willkuͤhrlich verkaufen; durfe 
ten ‚..fondern; eine -beftimmte Quantitaͤt nachdem Umfanr 
ge der Haushakung. für Bezahlung den: Familien ablaſ⸗ 
fen mußten. Die Noth würde. den; Herzog endlich: doch 
gezwungen haben, in. die Forderung der Kaiſerlichen eins 


zuwilligen, aber der. Tag der Erloͤſung näherte fih. Am 
24. Juni warf die ſchwediſche Flotte vor der: Inſel Nu⸗ 


den die Anker. Zwar hatte der Hetzdg pon Pommern 


den vorpommerſchen Kanzler. Philipp,Horn, He ine 


rich Heidebreck von der ſtettinſchen Regierung und 
den Bürgermeifter Paul. Friedeb orn zu Stettin als 
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Geſandte nach Schweden geſchickt, um ihm zu bitten, _ 
Pommern mit Durchzuͤgen zu verſchonen, damit nicht hie 
ganze taiſerliche Armee ins ‚Land gezogen und dieſes ein 
Schauplatz des Krieges zuͤm völligen Untergange deſſel⸗ 


ben würde, Der Koͤnig erklaͤrte aber, daß Pommern 
gerade das Land wäre, mo er zu ſeiner und der allge⸗ | 
meinen. ®icherheit am: beiten in Deutfihland landen koͤnn⸗ 


"se; kalt feste er hinzu: er. habe fogar Urſache, Pom⸗ 


mern nicht als Freund. zu behandeln, denn der Hetzog 


‚und die pommerfche Landichaft hätten wegen ihrer Gefins 


nungen und Handlungen, welche offenbar auf des Ks 


nigs Schaden - gerichtet gewefen wären, dieſes allerdings 


w 


verdient.‘ Er warf ihnen vor, daß ſie vor 2 Jahren feis 
nen Truppen unter. den Oberften Streif und Teufel an⸗ 
fangs den Paß verwehrt, fie hernach fo lange aufgehals 
ten, bis: vie Polen davon benachrichtige ihnen An ‘der - 
Grenze entgegen gekommen wären: umd endlich nach Abs 


werfung der Brücken hinter denfelßen die Pälle mit ih: 


ren Truppen beſetzt und jene: Truppen fo. eingefdhloffen 
hätten, daß fie in die aͤußerſte Noch gerachen und ge⸗ 
trennt worden wären. Er warf ihnen ferner vor, als 
die Kaiſerlichen fich ihrer Lande und: der: Oſtſee genaͤhert 
Hätten, daß fie weder Rath noch Beiſtand bei ihm bo⸗ 
gehrt, ſondern die Feinde freiwillig aufgenommen, ihnen 
die wichtigſten Paͤſſe und Oerter eingeräumt und: fle mit 
Proviant, Geid und Quartier verſorgt haͤtten, und dies 
noch fortfegteny" beſonders aber machte er es ihn zu ei⸗ 
nem ſchweren Vorwurf, daß ſie bei“ Belagerung der 
Städt Stralſund dieſe Stadt nicht mir huͤlflos gelaſſen 
ſondern ſich ſogar bemuͤht hätten, ſie in die Hände der 


Weinde zu ſpielen, und die koniglichen Truppen, als Dies 
fe zur Beſchuͤtzung der: Stadt angekommen -wäram, heim⸗ 


: Br \ ' A 
lich und oͤffentlͤch aus der. Stade zu bringen. Endlich - 
Härten fie auch feinem’ Feinden: den Durchzug duch ihre 
Landverftatret und fie mie: Gewehr, - Proviant, ‚Geld, 
Pferden, "Wagen: und anderh Bedüsfniffen reichlich vers 
ſorgt. Er verlangte von. ihnen ‚die Ertlaͤrung, ob fie . 
hm; da er ihnen in ihrer Bedrangniß zur. Huͤlfe kom⸗ 
me, tienbeiftehen oder der feindlichen Parthei ferner 
anzuhangen Willens waͤren. Jene Beſchuldigungen be⸗ 
mühfen: ſich die Geſandten gruͤndlich zu widerlegen -und 
Haren nochmals/ daß er nicht in Pommern landen oder. 
wenigſtens eine Neutralitaͤt für das ganze Land bewilli⸗ 
gen möchte; aber der Entſchluß des Königs war einmal 
‚gefaßt "und- ſchneil wurde er auch ausgefuͤhrt. Eben ſo 
fruchtlos waren des Herzogs Bemuͤhungen, durch feine 
Geſandten, welche auf dem Collegialtage zu Regensbutg 
die äußerfte Noth und das, tiefſte Elend der pommerſchen 
Unterthanen dem Kaiſer vorſtellten/ den Abzug der kai⸗ 
ſerlichen Truppen guibewirfen. 

Der Konig verweilte nicht. lange auf dem Kai; 
Nach ſeinem erſten Plan hatte die Armee auf die Inſel 
Ruͤgen ans Land ſteigen, hier feſten Fuß faſſen, hier ein 
Maggzin errichten und von da der Krieg weiter nach dem 
feſten Lande hingewandt werden ſollen; aber da der Ober⸗ 
ſte Alexander Lesle dieſe Inſel mit Ahndedifchen: Truppen 

ſchon beſetzt hatte‘, ſo landete er am folgenden Tage, als a5. Jun. 
in Pommern gerade dad Jubelfeſt wegen der vor 100 Jah⸗ 

ren übeigebenen Augsburgiſchen Confeſſion gefeiert wur⸗ 

de; mit feinen Truppeit auf der Inſel Ueſedom "mit aller . 
Vorſicht, weil er von den Feinden einen ſtarken Widers - 

ſtand befürchtete, Aber er Fand. diefen' weder hier, noch 

anfangs an anderh Oertern. Haͤufig zogen fich die Fein 

de zuruͤck und aberlieben — die — Ein Hauptfeh⸗ 
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der „den die. Kalſerlichen begangen: hatten, war. der, daß 
:fie in zu wielen. unhaltbaren Oertern zerſtreut lagen,-ohue 
‚einander: unterftügen zu. koͤnnen. Bei: Peenamuͤnde ſo⸗ 
‚wohl, als auch diefem Drte-gegenäber auf dem, feſten 
Lande bejeite er die. von den Feinden: unbeſetzt gelaſſenen 
Schanzen und befeftigee fie fogleich ſtaͤrker. Seine. Yu 
 smee wurde nun duch 6 Compagnien Infanterie. und durch 
‚Reuter, 'welche von Stralfund ankamen, auf der Inſel 
Aeſedom verftärft, Mit leichter Muͤhe eroberte. er die 
mit 200 Kroaten beſetzte Inſel. Der Peene Muͤndung 
verſicherte ſich der König mit leichter Mühe und eben fo 
bemaͤchtigte er ſich auch ‚ohne allen Widerſtand, denn ſeine 
Ankunft erwarteten die Kaiſerlichen nicht, der auf beiden 
Seiten der Schwine befindlichen Schanzen. Die. Feinde 
‚hatten ſich nach der Stadt Wollin zuruͤckgezogen und ‘fie 
amit 15 Compagnien zu Fuß und zu Pferde beſetzt, aber 
auch dieſe Stadt ‚verließen. fie nebſt den Schanzen aun der 
Direnow 3 Tage, bevor der; König „fich. derſelben naͤher⸗ 
te, «und» zuͤndeten die Bruͤcke ‚über. die -Divenomm- Hinter 
ſich an. So Hatte; der König mit unerwaiteter Schnei⸗ 
ligkeit diess Ausfluͤſſe der Oder in, ſeine Gewalt gebracht 


and ſich nach Wiederherftellung. der halbverbranijten Bxruͤ⸗ | 


cke den Zugang nach Hinterpommern erdfnet. Bald dar⸗ 
auf wurden. ‚die, yon. den Kaiſerlichen ausgepluͤnderten 


Stadte Camin und Gollnow von: den Schweden beſetzt. 


Dem Herzoge von Pommern hatte Guſtav Adolph 
ſogleich bei. ſeiner Landung in Pommern feſten Fuß zu 
faſſen, bekannt gemacht; jetzt ſandte er ſeinen Sekretär 
Heinrich Schwalenberg nach Stettin, um durch ihn 
‚feine Abſichten auf dieſe Stadt zu befoͤrdern. Der Herr 
zog hatte dagegen nochmals durch einen Geſandten, den 
er zum Könige nach. Ueſedom geſchit hatte, Ihn um die 
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Vewiuigeng⸗ der Neutralitt, wiewohl von neuem ver⸗ 
gebtich, gebeten. Jebzt eilte der König, um Stettin in 
feine‘ Hände zu befommen, ehe. fü ich die Feinde dieſer 
wichtigen Stadt bemächtigten. Der taiferliche General 
deldmarſchall Torquato Conti zog ſeine Truppen zuſam⸗ 
men und verfamitielte fü ein 2 Lagern bei Stolpe an der 
Peene und in Satz. an der Oder. Die pommerſche Be⸗ 
ſahing weiche ſich vermittelſt eines beſondern Accords 
in der "Stadt und dem fuͤrſtlichen Schloſſe zu Uekermaͤn⸗ 
. de’beiand, mußte auf fein Verlangen, don dott weichen 
und zog nach Stettin. Zwar wollte Torguato, als der 
Herzog wider dieſes Verfahren Vorſtellungen machte, die 
pommerſche Beſatzung daſelbſt wieder aufnehmen, aber 
unter der’ Bedingung mit den. faiferlichen Truppen dieje 
Herter gegen - die Schweden zu vertheidigen. Der Her⸗ 
zog trug Bedenken, diefen Vorſchlag anzunehmen, und 
‚hatte dieſes Corps fhon an einen andern Dre hinverlegt. 
Del Plan des Torguato, fi) des Zolls und Thurms 
gwiihen Stettin und "Damm zu bemachtigen, und um 
demſelben allen Beiſtand von der Seite Stettins abzu⸗ 
ſchneiden, ‚die Btuͤcken über die Parnik und kleine Re⸗ 
gelig mit Pechkraͤnzen in Brand zu binden, wurde ver⸗ 
rathen und durch eine verſtaͤrkte —— an diefen Den 
tern vereitelt." 
Der König Guſtav Adolph fegelte au⸗ Sqcrine 
mit ſo guͤnſtigem Winde nach Stettin, daß ſeine Ankunft 
ſogar dem Geruchte von feiner Ankunft zuborkam und 
der Heız0g zuerſt duch 2 Schüffe aus ſchwediſchen Kas 
nyonen benachrichtige wurde, daß der König bei Oderburg 
in Grabow ‚nahe bei Stettin gelandet waͤre. Der ſtet⸗ 
thiſche Kommandant, der Oberft Siegfried von Damitz 
ſchickte ſogleich einen Trygmilfhlige hinaus, um die 
Dritter Theil. T 
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Urſache feiner Ankunft, zu — und fügte zugleich 
bie Drohung hinzu, daß er ſchießen laſſen würde, wenn 
der König fih der Stadt nähern würde. Diejen ließ 
ihm“ antworten, er möchte ſelbſt herauskommen und > die 
Urſache feiner Ankunft vernehtten. Der Oberſte begab 
fid) mit einigen fürftlihen Abgeordneren zum König % 
dem freien Felde und da erklärte ihnen derfelbe: daß 
Umſtande es nothwendig machten, ihn mit ſeinen Tru— 
pen in Guͤte in die Stadt aufzunehmen, weil er jo 
Gewalt gebrauchen müßte. Auf ihre Vorftellungen, daß 
9 Herzog dem Kaljer bisher mit Treue ergeben ‚gemer 
Wäre und ferner dabei verharten wolle, daß auf d 
dem ſchon äußerft zu Grunde gerichteren Lat 
der voͤllige Untergang bereitet werden wuͤrde, erwie 
ber König: daß er ihn auf keine Weiſe von dem Br 
und dem deutichen Reiche trennen tolle, er käme 7 
feine bedrängten Religionsverwandten und befonders aud 
feine Hadhbarn, die Pommern, von der Tpranmei) une . 
ter welcher fie 3 Jahre gefeufjt, zu befreien, er wünfche, 
- mit dem Herzoge ſelbſt zu unterhandeln. Darauf erfchien 
der. Herzog mit feiten Näthen; von neuem. wiederholte 
der König feinen Amrag mit aller Beredfamteit und un⸗ 
terjtügse on mat wichtigen Gründen, Nach einer kurzen 
geheimen Veratbichlagung mit feinen Raͤthen bat der 
Fre daß, wenn er nicht fein ganzes Land verlaſſen 
koͤnnte, er wenig tens ſeine Reſidenz bei der Neutralität, 
welche auch der Kalſer ihm zugeſtanden hätte, verbleiben 
laffen möchte. Der König verharite bei feiner Forderung, 
und ſtellte dem Her zoge vor, daß der Ort zu ſchlecht bes. 
feſtigt ware, um ſeiner Gewalt lange zu widerſtehen; er 
drang, ohne Verzug einen Entſchluß zu ſaſſen. Endlich 
willigte der Herzog mit lauter Stimme, und mis dem, 


* | 5 ? 
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Worten: Nun in Gottes Namen! in fein Verlangen. 


Noch an demjelben. Tage: befete der König die Stadt 
‚ mit jeinen. Truppen und ließ fogleih nah Damm Trup⸗ 


pen marfchiren. Der Dberfte Damitz trat mit den fuͤrſt⸗ 
fihen Soldaten in ſchwediſche Dienſte. 

So mußte’ nun: Torquato Conti durch die Beſetung 
der Stadt Stettin von ſchwediſchen Truppen‘ alle feine 
Hofnungen ſcheitern fehen. An demſelben Tage hatte er 
von: Colberg einen. Brief an den Herzog geſchrieben und 


geäußert, “obgleich durch die Sorgloſigkeit eines kaiſerlir 
chen: Offiziers der Feind ſich der Inſel Ueſedom bemäch— 


10. uf, 


tige ‚hätte, derſelbe in feinen Unternehmungen doc wenig 


gluͤcklich ſeyn wuͤrde, wenn er nicht Stettin in ferne Ge⸗ 


‚malt. bekaͤme; er ſammle eine Armee, um deſſen Unter 


nehmungen entgegenzuarbeiten und zweifle nicht, da die 
vorzuͤglichſten Feſtungen von ſeinen Soldaten beſchuͤtzt 


wuͤrden und er die beſten Truppen, welche ſonſt den Fein⸗ 


ben Furcht eingeſihht hätten, bei ſich hätte, daß er den 


Feind ſchnell aus allen eingenommennen Oertern wieder - 


verfagen wuͤrde; ja er bot dem Herzoge Truppen zu ſel⸗ 
ner Dispoſition an, um den Feind abzuhalten, ſich der 
Oder zu bemaͤchtigen. Aber zu ſpaͤt wurde dieſe Huͤlfe 


angeboten. Unter dem Scheine‘, das Land: zu vertheidi⸗ 


gen, hatten die Kaiſerlichen daſſelbe 3 Jahre ausgeſogen 


und nun uͤberließen ſie es ohne Widerſtand den Schwer 


den. Zu ſchwach, ſich einem ſo tapfern Heere zu wider⸗ 


ſetzen, ſahe ſich der Herzog genöthigt, fih in die Arme 
des Königs zu werſen und eine Alllanz mir ihm zu ſchlie⸗ 


Be; au 30; Kama wurbe — ee m) Sie war. 
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nur anf Bertheibiguig ‚und — gegen unrechtmaͤhige 
Gewalt gerichtet, nicht gegen den Kaiſer und das deut⸗ 
ſche Reich, ſondern vielmehr um die Verfaſſung des deut⸗ 
ſchen Reichs aufrecht zu erhalten und den Religions : und 
Profanen⸗ Frieden gegen alle Stoͤrer der ‚öffentlichen Rus 
‚he zu. befchügen. Auf keine Weiſe ſollte dadurch das 
Band, das den Herzog mit dem Kaifer oder dem. deutichen 
Sreiche «oder dem oberſaͤchſiſchen Kreiſe verbinde: jerriffen 
werden. Der. König verſprach, dem Herzoge feine Läns . 
der, fobald er ſie vom Seinde befreiet hätte, ohne Kriegs; 
koſten zu fordern,. ſogleich wieder einzuräumen; und. bie 
Stadt Otralſund n) zum Geherfam ‚gegen den Herzog 
anzumeifen. und mdlich auch das. Stift Camin und Doms 
kapitel gegen alle Neuerungen bei der freien. Wahl, bei 
feinen Würden, Ständen: und Rechten zu beſchuͤtzen. 
Sehr wichtig iſt der Punkt, daß der König von Schwer 
den ſich vorbehielt, daß wenn der Herzog von Pommern 
ohne männliche. Erben ſterben ſollte, ehe der. Churfuͤrſt 
von Brandenburg dieſe Vereinigung beftätigt. und ale 
eventuel gehuldigter. Nachfolger diejen Ländern zu ihrer 
Befreiung Beiſtand geleiftet hätte, oder: wenn dem Churz 
fürften die Nachfolge von andern fireitig gemacht werden 
ſollte, der König oder feine Nachfolger dieſe Länder ſo 
fange in Sequeſtration und Schuß. behalten wolle, bis 





n) Doc: mollte der „Hersog.dies hetnach nicht fo ausge⸗ 
fest wiſſen, als wenn er. verfprochen haͤtte, fie mit ges 
“  , fchärftem Ernft ‚und Zwangsmitteln um Gehorſam zu 
bvringen Er erbot ſich nur, der Vermittler im den 
Streitigkeiten zwiſchen dem ze und Der Stadt zu 

fen. 
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die Succeſſionsſache völlig zu Stande gebracht und ihm 
von dem Nachfolger die Kriegskoften doch ohne die ge: 
ringſte Beſchwerde, Belaͤſtigung oder Zuthat des Landes 
Pommern und aller Stände und Einwohner entrichtet 
-wiürde. Am 30. Auguſt wurde eine Duartierordnung 0) 
zwiſchen beiden. errichtet und an demſelben Tage ein Vers 
gleich p) wegen der pommerfchen Defenfions + Verfaſſung 
geſchl. a.n. Der König von Schweden übernahm die Dis 
rection dev DVertheidigung und des ganzen Kriegswefens 
; und der Herzog verfprach dem Könige alle Plaͤtze, Städs 
“te, Feſtungen und Paͤſſe in Pommern zu jeder Zeit ofien 
zu yalten, doch mit Vorbehalt der Adminiftration det 
fürftlichen Regierung, der Polizei, Aurisdietion und Ges . 
hießbrauches. Der König verlangte von dem Herzoge, 
ihn nicht nur mit einer anſehnlichen Geldſumme zu un⸗ 
terſtutzen/ ſondern auch die ganze Landſchaft und die Städs 
te, mit ihren Nitterdieniten und’ Gefolge ausziehen und 
zur Vertheidigung, des Landes. ins geld ruͤcken zu laſſen. 
Aber man verglich ſich in Anfehung dieſer beiden Punt:, 
te dahin, daf für: jene beiden Forderungen dem Könige 
ein fuͤr allemal eine Summe von 200,000 Thalern in 
3 Terminen bezahlt : werden ſollte, doch unter der Be⸗ 
dingung, daß keine Auflage oder Aufgebot außer in dem 
Fall eines nenen ——— Einbruchs weiter geſchehen 
ſollte. 
Bon. der Aufnahme ‚des Königs von Schweden in 
ſeine Reſidenz ſtattete der Herzog ſelbſt einen Bericht an 
den — — um allen uͤbeln Deutungen — 
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men; aber fichtbar — der Raifer feine: Unzufrieden: 
heir mit dem Herzog, mit Unmwillen wurden die pommerz 
fhen Geſandten; welche fid) auf dein Selepiabant zu Ser 
gensburg befanden ‚ entlaffen, | | 
Die Stadt Stettin war ein zu wichtiger Ort, als 
daß nicht Guſtav Adolph. fhon am dritten Tage nach 
Beaitznahme derielben an ihre ſtaͤrkere Befeftigung hätte 
denten follen, Größtencheild wurden die fchr vritchen 


Soldaten zu diefer Arbeit gebraucht und die Bürgerichaft F | 


brachte eine freiwillige Steuer zufammen, um den Eijer 
der Soldaten zu beieben, Zur Beſatzung follten 3 Regi⸗ 
menter, zu 4000 Mann gerechner, dienen; dieſe maßte 
der König unterhalten, der auch den Dbers Kommans 
danten ſetzte und dieſer ſollte für fich und im Namen der 
ganzen Sarnilon dem Herzoge mit einem Handſchlag ger 
loben , die Stade gegen eines Jeden Anſpruch ie zu 


vertheidigen. 


Der Angriff auf die Kaifetlichen wurde nun. bald 
wieder fortgefegt; der Oberſte Damig wurde mit den . 


pommerſchen Truppen, die in ſchwediſche Dienſte getrer 


ten waren, am 13. Juli nach Stargard geſchickt; dieſe 
drangen am folgendeh Tage des Morgens durch eine 
Waflerpforte, welche die ‚Kaiferlichen. unbeobachter und 
unbefegt gelaffen hatten, in die Stadt, hieben im erſten 

chrecken 100 Mann nieder und machten eben fo viele 
Gefangene, Die Kaiferlichen zogen. fih in die Gegend 
der Zohanniskirche zuruͤck und vertheidigten ſich ‚hier -tgr 


E pfer; fie mußten aber endlih um den freien Abzug bity 


ten und begaben ſich ins Lager bei Garz. In Stargard 
fand man vielen Proviant, einige Kanonen. und nice 
wenig Ammunition. Durch die Einnahme diefer Stadt 
wurde das Faiferfiche Lager von Hinterpommern und der ’ 
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«Särnifon m Cölßerg — Dalauf See der 
Oberſte Damitz auch dns Schloß Sazig. 
In Vorpommern Ketten unterdeſſen bie Kaiferlichen 
am 16. Juli ihr Lager bel Stolpe und der Stadt An⸗ 
Hamm zugleich” verlaffen und ſich näher an die Oder hin⸗ 
gezogen, Anklam beſetzten am 21. Juli die Schweden, 
fo wie auch die von den Kaiſerlichen verlaffene Stadt 
Uekermuͤnde. Am 28. Juli eroberte der General, Frei⸗ 
herr von Kniephauſen die Stadt Wolgaft und bela⸗ 
gerte das Schſoß, in dem ſich die Kaiſerlichen mit Muth 
vertheidigten doch wurde auch dieſe Stadt den Schwer 
ben ai 15. Auguſt mit Accord uͤbergeben; 5 Tage zuvor 
war" zwar ſchon das Schloß Clem beno w den Kaiſerli⸗ 
chen weggenommen worden; aber ed: wurde den Schwe/ 
den „wieder entriſſen. Jetzt machte Kniephauien einch 
Anſchlag auf Greifswalde und knuͤpfte mit einem Faͤhn⸗ 
rd in der Stade ein geheimes Buͤndniß an, Disfer 
. Wollte die Schweden an einem gewillen Tage, wenn er 


in der Schanze vor-dem wolgafter Thor die Wache und die 


Scluͤſſel dieſes Thors haben wuͤrde, in die Stadt ein⸗ 
aſfen; aber dieſer Anſchlag inißlang, weil der Fahnrich 
ihm das Thor nicht oͤfnen konnte. Eben fo wenig des 
lang ein" anderer Verfuch am 30, Auguft, in ber Nacht | 
” Stadt zu uͤberrumpeln. 

Unterdeſſen war der tapfere und kluge Feldherr Sur 
4 Horn mit den finniſchen und lieflaͤndiſchen Trup⸗ 


pen ſund einem churbrandenburgiſchen Regiment zu Pfer⸗ 


de angekommen Au aus Preußen wurden Truppen 


hieher geführt. "Die faiferlichen Tinppen, welche im far 


ger zu Garz fanden‘, hatten von daher die ſchrecklichſten j 
Verwuͤſtungen über Pommern verbreitet, Hatten die Ders 
ser, deren Vertheidigung fie fich nicht zutrauten, in Brand 
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geſteckt, ja, fe wagten ſich fogar bis in die Nähe ber 
Stadt Stettin und -zündeten 6 Dörfer an, ſo daß der 
Wind Rauch und Flammen. had) der Stadt hintrieb. 
Die Stadt Pentun konnte. die ihr vom Torquato Conti 
ertheilte Sauvegarde von ihrem Untergange nicht retten; 
die Einwohner wurden einigemale gänzlich ausgeplündert, 
Weiber und Yungfrauen wurden genothzuͤchtigt, die Maͤn⸗ 
ner bis zum Tode .gemartert und ſelbſt die, Todten im 
Grabe nicht verſchont. Viele Mühlen wurden vernichtet 
und was, auf irgend eine Weife den Schweden nüßen 
Tonne. Der haͤrteſte Schlag traf. die Stadt Pafewalt, 
welche in den 3 Jahren fo mitgenommen war, daß fie 
bis auf den. dritten Theil der Einwohner. verädber war. 
Schon hatte fie über 147,000 Thaler zu: ordinaͤren · Con⸗ 
tributionen entrichtet, jetzt verlangte der. Oberfte Hans 
Goͤtze noch einige 1000 Thaler. Sie waren nicht aufzus 
bringen; 18 Angefehene Männer wurden in Ketten ine: 
Lager nah Garz geführt und mußten unter dem freien 
Himmel einige Wochen mit. Hunger und Krankheit käme 
pfen. Obgleich ausgeplündere, brachten die, Einwohner: 
Paſewalks doch, -um nur die Geißeln zu befreien, - Les: 
bensmittel und andere Bedürfniffe, kurz, was fie nur: 
immer aufzubringen vermochten., ins kaiſerliche Lager. 
“ Aber. der Tag ihres gänzlihen Untergangs nahete. Zwei 
ſchwediſche Kompagnien ‚befegten die Stadt und bemühes 
» gen fich, fie ſtaͤrker zu befeſtigen; der Oberſte Goͤtz brach 
mit etwa 3000 Mann auf, bemaͤchtigte ſich, ungeachtet 
des muthigen Widerſtandes der Schweden, welche kein 
* 7. bis Geſchuͤtz bei ſich hatten, der Stadt und hieben nieder, 
F DE was ſich nicht durch die Flucht rettete; daſſelbe Schick ſal 
wiederfuhr den Wehrloſen, welche gemartert, geſchaͤndet 
und aufs grauſamſte gemißhandelt wurden. Endlich 
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wine die. Stadt in Brand gefickt, und nur wenige | 
Käufer, welche. die Flamme verfchonte, blieben ““ den⸗ 


* einer Stadt übrig. 


Diefen Verwuͤſtungen ber Kaiferlichen Einpatt zu 

| * flehete der’ Herzog und die Landſtaͤnde den König 

an; aber da die Kaiferlichen ihre ganze Macht bei: Gary _ 
zufammengezogen und ſich ſtark verfhanzt hatten, fo fand 

es der König nicht rathſam, fie hier anzugreifen; ev rech⸗ 

nete darauf, daß der Mangel an Lebensmitteln und Fou— 

tage und die Ungewohnheit der MWinterfäfte fie bald von 

dort wegblingen wuͤrde. Vielmehr faßte er den Ent⸗ 

ſchluß, fie. da anzugreifen, wo fie ſchwaͤcher waͤren. Sur 

- fan Horn erhielt das Commando über die Truppen in 
Stettin... Der König felbft begab fih am Ende des Som: 

mers mit einem Theil feines Heers zu Schiffe nach 
Stralſund. Kaum hatte: ſich der König entferne, fo grif⸗ 

fen die Kaiſerlichen den Guſtav Horn iun feinem Las 6. Sept. 
ger bei Stettin an,. aber fie wurden muthig. zurückge⸗ 

ſchlagen. Der König fam in Stralfund an. Seinen er⸗ 

fen Plan, mit der Flotte einen Angriff auf den Haupts 

ort in Meklenburg zu verfuchen, vereitelten widrige Win: 

de. Er brach zu Lande mit der Armee nad) Meklendburg 

’ auf, eroberte den Thurm zu Damgarten ah der’ Grenze, 24 em. 
die Schanzen am Recknitzer Pag und: die Stadt Rib⸗ 

nis. So hatte er fih nun den Weg ins Meklenburgis 
ſche eröfnee. Durch ein Mandat: forderte:er die Meklen⸗ se 
burger und beſonders die Stadt Roſtock auf, ihres rechts 

mäßigen Herzoges fich mit den Waffen in. der Hand ans 

‚ zunehmen, vie Anhänger — gu arretiren, zu 

gen oder zu verjagen. : 

Waͤhrend der Abweſenheit des "Königs fehlte es in . 
ie Gegend. Stettins nicht an ee Angriffen und 


298 | 

. Heinen Gefechten, welche aber nichts entſchieden. Col 
berg, das. von den Kaiferlihen ſtatk beſetzt war- und 
von. wo aus fie bisher ihre verheerenden Streifzüge in 
Hinterpommern unternommen hatten, würde vpou den 
Schweden eingeichloffen, um die Stadt durch Hungers⸗ 
noth zur Uebergabe zu zwingen. Während diefer Blofas . 
de wurde der dritte Theil der Stadt: durch die nachts 
ſamkeit eines Stallknechts in die. Aſche gelegt. : Zwar 
wurden aus dem Lager bei Gary Truppen abgefandt, um 
die Stade zu entießen; aber Guſtav Horn, von: diefem 
“ Unternehmen benachrichtigt, fchickte den Kaiferlichen ein 
Eorps entgegen, welche ſich nun ſchnell umwandten und 


— durch die Neumark nach Garz zuruͤckgingen. Noch ein⸗ 


mal verſuchten die Kaiſerlichen durch ein ſtaͤrkeres Corpo 
Colberg zu entſetzen und den aus Preußen: anuͤckenden 
Schwediſchen Truppen. zuworzutommen; : doch Guſtav 
Horn, von dem, Vorhaben der. Feinde‘ unterrichtet, eilte 
baffelbe zu vereiteln. Er felbit brach mit einem. Korps 
auf, vereinigte fich mit den Truppen des Generals 
Kniephaufen und faßte eine Meile von Colherg ‘an 
einem vortheilhaften Orte Stand. Hier wagten die Kai⸗ 
ferlichen nicht ihm nahe zu: kommen; bald begaben fie 


ſich auf den Ruͤckmarſch and Guſtavp Hort ließ fie vers 


folgen; nur ein fie beguͤnſtigender Nehel konnte ne 
xetten. 

Der König. ſelbſt wandte ſich nach Hinteryommern, 
Seine Armee war durch“ die Preußiichen Truppen and 
ſehnlich verftärte worden, : Die Feinde hatten‘ durch die 
rauhe Luft und den harten Winter, durch; Mangel: an 
Lebensmitteln und Ungewohnheit aller dieſer Beſchwer⸗ 
ben , durch Krankheit und Entweichung ſehr gelitten. Jetzt 

da das kaiſerliche Heer ſo geſchwaͤcht war, beſchloß der 
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König die beiden Oderpaͤſſe anzugreifen. Am 23. Des 
sernber -verfammelte er feine Armee bei Damm; fam am 
Abend des folgenden - Tages bei Sreiferhagen an und 
unternahm am aöflen die Belagerung der Stadt, Schon 
war eine ziemliche Breſche zum Sturme für die Schwe⸗ 
difchen Truppen erdfnet worden; aber die Feinde matter 
ten-den Sturm nicht ab, fie zogen: fid nach Garz zus » 
ruͤck und» überließen den Schweden diejen Paß mit allem 
Geſchuͤtz. Die Bruͤcke, welche von Greifenbagen über 
die Oder. nach Garz führe, hatten die Kaiferlihen abs . . 
gebrannt, und ſo das Worrücen des Königs gehemmt; ' 
aber ſchon hatte ein panifches’ Schrecken die Kaijerlis 
chen ergriffen, fie zündeten die Stade Gar; mit dem 
darin befindlichen Magazine an und ließen die Munition 
indie Luft auffliegen. Drei große Kanonen. und eine 
große Anzahl Kugeln, welche nicht. eilig genug .fortges 
bracht werden fonnten, wurden in die Oder verfenkt und 
drei andere zerfprengt, damit fie nicht. den Schweden in 
die Haͤnde fallen möchten, Sie felbit zogen’ fich nad) 
Frankfurt zuruͤck und Gary wurde nun von Stettin aus 27, Der, 
beſetzt; die Schwedifchen Truppen zogen ſich num auch 
- Überall aus Hinterpommern zurüc, 

Im Januar des. folgenden. Jahres wurde bie Ders 1671. 
jagung der Kaiſerlichen fottgeſetzt. Noch war das Schloß 
Loͤkenitz von denſelben beſetzt. Dahin wurde der Obers 
ſte Lesle mit einem Corps geſchickt, um es zu erobern; 9. Jar. 
uach einigen Kanonenſchuͤſſen kapitulirten fie. Der Koͤ⸗ 
nig von Schweden uͤbergah dem Guſtav Korn das 
Seneral ; Commando in-der Neumark und Hinterpom⸗ 
mern und hinterliß ihm eine hinreichende Macht zur Ber | 
ſchaͤtzung des Landes. Er ſelbſt brach mit dem größten 23, Jan, 
Theile der Armer auf, ging ww. Damm und Stettin 
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nad) ber utermatk, bemaͤcheigte ſich der Städte — 
low, Neubrandenburg und anderer Oerter in Meklenburg. 
Bon da ruͤckte er an das Haus Elempenow, das er. mit 
Blitz ſchnelle wegnahm, Treptow an der Tollenſe verlie⸗ 
hen die Kaiſerlichen von ſelbſt. Nun galt. es dem Schloſ⸗ 
fe Loiß; der dort commandirende Hauptmann, ein Spa: 
nier, „Peter Paretta ergab fich bald, fo heroiſch auch 
feine Antwort auf die Aufforderung der Webergabe ge⸗ 
weſen war — er würte ſich bis auf den legten Bluts⸗ 
tropfen vertheidigen. Darauf wandte fi der König, zu 
deffen Armee der General Kniephanfen mit Truppen. ges 
ſtoßen war, nad Demmin: Die Stadt war. gut befes 
ftige, noch ſtaͤrker das Schloß, das Überdies noch durch 
die Natur, da es in einer moraftigen Gegend lag, ger 
ſchuͤtzt wurde. Der König belägerte ſogleich bie Stadt 
und überließ dem General Kniephaufen die Belagerung 
des Schloſſes. Diefem kam ein fiarker Froſt zur Huͤlfe, 
er konnte über den gefrownen Moraft näher. anrücen. 
Kaum hatte er den Angriff gethan, fo verließen die Kal 
- ferlihen das Schloß, ſteckten es in Brand und zogen 
fi) in ihre dort aufgeworfenen Schanzen und im einen 
Thurm zuruͤck. Kaum machten die Schweden. Miene, 
den Thurm’in die Luft zu fprengen, fo ergab ſich ſchon 
der Kommandant. Den Kaiferlihen in der Stadt entſanß 
der Muth, fie. ergaben fih am ı5. Februar... Die 
Schweden fanden hier ein anfehnlihes Magazin, viel 
Pulver und Geſchuͤtz. Auch Tribfees wurde mit ‚Gewalt 
‚erobert. Jetzt waren nur noch Eolberg und Greifswalde 
in den Haͤnden der Kaiferlichen. : Nach einer Blockade 
von 5 Mönaten fehlte es. den kaiſerlichen Truppen in 
Colberg an Proviant und andern Bedürfniffen, ein Entſatz 
war — zu hoffen und io nahm die —— we⸗ 
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gen der Feftung am 24. Februar Ihren. Anfang; am | | 


 aBften wurde der Vergleich gefchloffen und am 2. März 


zogen die feindlichen Truppen ab. Noch Greifswalde: war 
dem Feinde zu entreißen. Schon nach Eroberung. der , 


Stadt’ Demmin war der kaiſerliche Commandant,. der 
— Oberſte Franz Peruſi vom Schwediſchen General: Johann 


Banner zur Uebergabe ſchriftlich aufgefordert worden; die⸗ 
‘fer erklaͤrte aber, daß er die: Feitung*muthig vertheidigen 
würde. Die Gelagenung: — ſich bis in den Mes 


‚nat Juni. 


Untesdeffen hatte f 6 der raiſerliche General Tilly 


bemuͤhet, der Sache der Kaiſerlichen in Pommern wie⸗ 
der aufzuheſfen. Er ruͤckte wit einigen Votkern aus dem 
Magdeburgiſchen nach Frankfurt an der Dier, um von 
da in Pommern einzubrehen. Hier erfuhr er die Beia⸗ 
gerung der Stadt Demmin, er wandte ſich daher zuerſt 
nach dieſet Seite, aber er kam zu ſpaͤt zum Entſatz, 
begnuͤgte ſich Neu⸗Brandenburg wieder zu erobern und 


wollte nun einen zn — in Pommern einzu⸗ 


dringen · 

Der Koͤnig machte ‚überall fo ——— Grgenans 
falten, daß es Tilly nicht wagte, weiter vorzuruͤcken, er 
pländerte. Neu s Brandenburg: aus und 409 1m * der 

Am⸗⸗ in die? Mittelmark zuruͤck. 


Der Oberſte Peruſi hatte auf bieſen Weiſe Zeit ge: 


wonnen, die Stadt. Greifetsalde in den beiten Verthei⸗ 
digungsſtand zu ſetzen. Aus Mangel am. Gelde ließ er 


zinnerne Münze mit dem Gepraͤge: necessitas Gryphis- _ 


waldensis fhlagen; aus Mangel an Salz wurde ein 


laͤngſt verfallener Salzbrunnen wieder aufgeraͤumt, der 


feine: Truppen und. die» Bürgerfchaft uͤberfluͤſſig mit Salz 
— mis ben. bringe. wurde aufs ſparſamſte 
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umgegangen, Kranke und alles unnuͤtze Geſendel wurden 
aus der Stadt hinausgefchaft; kurz, er machte ſolche An 
ſtalten, daß es ſchien, als. wollte er allein unter allen 
kaiſerlichen Commandanten die. ihm ahvertramtei Feſtung 
am längften vertheidigen.. Im Juni follte die Belage⸗ 
sung. der Stadt ihren Anfang; nehmen. Am’ ı1."Syuni 
ließen ſich zuerſt Schwedifhe Reuter, welche zum Re⸗ 
kognosciren abgeſandt waren, vor den Thoren der Stadt 
ſehen, der Commandant Peruſi ließ Mannſchaft hinaus⸗ 
ruͤcken und er ſelbſt folgte ihnen; da er ſich zu weit von 
der Stadt entfernte, fo? ſchnitten ihm Schwediſche Reu⸗ 
ter, welche ſich verſteckt hatten, den Ruͤckweg ab, die 
Kaiſerlichen ergriffen zum Theil die Flucht, einige wur⸗ 
den eingeholt. und gesödter, :Perufi..felbft wurde ereilt 
und erſchoſſen. Eine Stunde. darauf Fam das: Schwedi⸗ 


u fche Belagerungss Corps vor det Stadt an und berennte 


fie ſogleich. Noch waren die Faiferlichen Truppen unge⸗ 
achtet des Verſuſtes ihres Commandeurs feit entichloffen; 
ſich zu vercheidigen und. thaten am 14. Juni in großer 
Anzahl einen Ausfall; hitig war das Gefecht, von’ beis 
den Seiten, blieben: viele auf dem Piatze. Dies war ‚die 
cerſte und letzte Anſtrengung; am. folgenden Tage erboten 
fie ſich zum Accorde und am 26. Suni uͤbergaben ſe den 
Schweden die Stadt. Br 

Pommern War hun zwar un den kaiferlichen 
Truppen befreit worden; aber: in weichem elenden- und: 
bejammernöwerthen: Zuſtande befand ſich die Provinz. 
Drei Jahre hindurch war fie aufs ſchrecklichſte verheert 
und die, Einwohner völlig zu Grunde gerichtet: worden. 
Anfangs: war nur für. 8 kaiſerliche Infanterie ⸗Regimen⸗ 
ter Quartier in Pommern gefordert worden; all maͤlig 
wurden dieſe und auf 19 —— erhoͤhet und einmnal· 
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Sefanden ſich an 31,500 Mann zu Fu und 7540 Reu⸗ 
ger daſelbſt und. nun denke man fich wach eisen fehr Her 
traͤchtlichen Troß hinzu. Die Unterhaltung dieſer Regi⸗ 
menter und Herbeiſchaffung faſt aller Kriegsheduͤrfniſſe, 
bie, vielfältigen His und Hermaͤrſche and dann die auf 
ferordenlihen Kriegsftenern koſteten dem Lande große 
Summen; in dem Herzogthume - Steitin berechnet mau 
ſie auf ao. Millionen-und. eben ſoviele kann man für das 
Herzogthum Wolgaſt anughmen.- Wie viele Steuern und 
Abgaben ‚aller, Art mußten nicht: deswegen den Untertha⸗ 
veg auferlegt werden? ‚Aber wie. wenig begnoͤgten ſich 
die Dfiziere und Soldaten mit -den-fefigefegten Geldern 
und den ihnen heſtimmten Lebensmitein und mit der 
Hourage für die Pſerde! Weihe Bedruͤckungen erlaubten 
ſich Hohe und Niedrige! Mit welchen Qualen und Marz; 
tertz expreßten fie den Ueberfluß, mit weicher Verſchwen⸗ 
dung pergeudeten ‚fie. in karzer Zeit, was Jahrelang 
ausgereicht haͤtte! Bald. wurden die Leute alles. Geldes 
entbloͤßt, mit der ſtrengſten Execution wurde gefordert, 
mag, nicht. da war; ſtatt baaren Gieeldes mußte man Mor; 
bilien oder Korn ‚und Vieh hingeben, aber: in weſchem 
geringen Werthe wurde dies angenommen! einen Zug: 
Ocſen taxirten ſie eigenmächtig. zu. 2 Thalern, ein Stuͤck 
Nindpieh zu, einem; Thaler. Nicht zufrieden hir kleiner 
Münze. mußten die armen Leute Courant hergeben und: 
‚für ein hohes Agio herbeiſchaffen. Oft wurde bie Con⸗ 
tributlon Doppelt, eingefordert, wenn bie Quartiere ge⸗ 
wechſelt wurden; die, alten Compagnien harten: fie, befrie⸗ 
digt und die neueingelegten verlangen daſſelbe nochmals, 
Otatt der; Execution wurden nun Soldaten ausgeſchickt, 
welche Tributir ⸗Doldaten genannt wurden. Diefe Hier 
Bey ſich nicht nur da aͤberfluͤßig bewirthen, wohin. fie. zur 
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Erpreſſung der zu bezahlenden Contributionen geſchickt 
wurden, fondern fie bten Durch Vernichtung der Möbeln 
und Zerſtoͤrung det Käufer den ſchaͤndlichſten Muthrwilen 
und quaͤlten, merterten und verwundeten die Menſchen 
aufs ſchrecklichſte. Und von diejen Mißhandlungen Klier 
ben nicht einmal die fuͤrſtlichen Raͤthe und Beamten ver⸗ 
ſchont, welche entweder ihre unermeßlichen Forderuñgen 
nicht “befriedigen: wollten oder das Verlangte nicht fo eis 
kg berbeifchaffen konnten; auch in ihre Haͤuſer wurden 
Tributirs Soldaten eingelegt oder fie wurden mit Gefängs 
nis und Schlägen bedrohet. Beſonders fuͤhlbar war dies 
fer Druck, als wider die Capitulation Italieniſche Trups 
pen im Lande einguartiert wurden. Wegen Unkunde ber 
Sprache konnte’ man ſich nicht verftändigen, ihre’ Forde⸗ 

sungen wurden ‚oft nicht befriedigt oder doch Richt ſobald, 
weil man nicht wußte, was ſie verlaugten und auch den 
Commandeurs konnte man feine Notch, welche man von’ 
den Soldaten erleiden mußte, nicht klagen, weil fie die‘ 
Deutſche Sprache nicht verſtanden. So var es den’ 
kein Wunder, daß diefe Truppen. in "den Ruf kamen, 
daß fie die Unterthanen weit härter bedruͤckten und ſchaͤnd⸗ 
licher mißhandelten. Die Einkuͤnſte des Fuͤrſten muhßten 
ſich ſchon bei der Verarmung ſeiner Unterthanen vermine 


dern, aus den faͤrſtlichen Aemtern Eörtite ſeine Unter⸗ 


Haltung nicht mehr“ beſorgt werden. Obgleich die Ver⸗ | 
ſchonung der :fürftlichen Ackerwerke von den Generalen 

ausdruͤcklich war befohlen worden, ſo blieben ſie doch 
weder bei den Hins und Hermaͤrſchen verſchont, noch 
wurden fie: vor. militärifcher Execution geſichert und groͤß⸗ 
tentheils wurden fie fo hart mitgenommen," daß der Here” 

. 308 aus ihnen fo wenige Naturalien hernehmen konnte,” 
daß er nicht einmal feinem fürftlichen Stande aemaß die 


- 
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Tafel halten Fonnte und mit Kummer e fehen mußte, tie 
Rittmeiſter und Hauptleute ſich nicht nur eine beſſere 
Tafel hielten, ſondern ihm nicht einmal aus dei fuͤrſtli⸗ 


hen Aemtern und Ackerwerken die ndthigen Beduͤrfniſſe 


zukommen ließen. Sogar die Herrſchaften Lauenbutg 
und Butow, welche nicht zum Deutſchen Reiche, ſoudein 
zu Polen gehörten, blieben mit Einquartierung nicht ver⸗ 


ſchont und aus dieſen wurden dem Fuͤrſten ſeine Ein⸗ 


kuͤnfte und der fuͤrſtliche Unterhalt abgeſchnitten. Ueber⸗ 
dies nahmen die kaiſerlichen Officiere haͤufig die Zollein⸗ 


kuͤnfte in Beſchlag und legten wohl ſelbſt an einigen 


Orten neue Zölle an. Die fuͤrſtlichen Haufer wurden 


wider die Capitulation mit Einquartierung belegt, aller 


— Vorrath in denſelben aufgezehrt, die Gemacher und Ge⸗ 


überall wurde das Wild niedergefchoffen und ausgerottet. | 


woͤlbe vorfäßlic verhertt, die fürftlichen Waldungen nie⸗ 
dergehauen und ſo verwuͤſtet, daß der Schade mit einer 
Tonne Goldes bei weitem nicht erſetzt werden konnte: 


Selbſt in die herzoglichen Rechte thaten ſie Eingriffe, dr 
ters beſtraften fie in bürgerlichen Angelegenheiten nach 
Willkuͤhr und wenn VBefchwerden darüber geäußert wur⸗ 


‚den, fo entbloͤdeten fie ſich nicht laut zu fagen, daß nicht 
: ‚die Fuͤrſten, ſondern ſie über die Unterthanen des Lan: 


„bes zu gebieten hätten. Wieviele Gefchente mußten übers 
„Dies den Seneralen und andern hohen Dfficieven gemacht 


"werden, um ſi e bei guter Laune zu erhalten oder ihre 
| _unerträglichen Forderungen zu ‚mäßigen, deſſenungeachtet | 


1 "aber harten die Belderpieffungen doch fein, Maaß und 


Ziel! Der Fuͤrſt mußte. bei .dem großen Mangel an Gel⸗ 
„de und den fortdanernden Forderungen feine Zuflucht zum 
„Werpfänden nehmen, dem kolſeztichen Oberſten Lebſed 


Dritter Theil. | u 
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; räumte ee für einen angeblichen Raͤckſtand von 50,000" 


Gulden das Amt Clempenow ein. | " 
So wurde das Land überall verwüfter; die Unter⸗ 


thanen verarmten, ber Acker fomıte aus Mangel an Vieh 


and. Saatkorn nicht beftellt werden. Die Hungersnoth 
nahm zu und fo mander müßte mit Trebern, Baums 
inospen, Gras und andern unnatürlichen Speilen feinen 
Hunger flillen. Ja man hat Beiſpiele, daß das Fleiſch 
der Todten verzehrt. wurde und eine Mutter ihr Kind 


ſchlachtete, um ſich des Hungers zu erwehren. Ganze 


ehemais blühende Gegenden wurden in Einöden verwan— 
delt, die Menfchen hatten ihre Wohnungen verlaſſen, 
die Dörfer waren den Flammen Preis gegeben worden. 
Volkreiche und nahrhafte Städte wurden de und 7 Staͤde 
ge durch Feuersbrünfte fogar völlig eingeäjchert. Oft wur⸗ 
de der Gortesdienft geftört und während der Predigt auf 


dem Kirchhofe die Trommel gerührt; ja die Soldaten 


gingen wohl gar mit den Musketen und biennenden Lun⸗ 


ten während des Gottesdienites durch die Kirchen. Am 


mehren Orten wurden die Prediger fehr gemißhantele, 
wenn fie in den Verdacht famen, Kirchengeraͤthe verſteckt 
zu haben. Mit Gewalt wurden die Kilchen erbrochen 
und aller Kirchengeraͤthe beraubt ‚ die Gräber eroͤfnet, und 
den Todten ihre Koftbarkeiten entriffen. Die P.ediger, 
ihres Lebens nicht mehr fiher, verließen ihre Gmeinen 
und haͤufig blieben die Kinder lange ungetauft oder ſtar⸗ 
ben ohne Taufe. Bei Beerdigungen unterblieven die ges 
wöhnlichen Ceremonien, Gottesdienit und Abendmahl 


wurde ‚nicht gehalten und jo; war eine ganzliche Verwil⸗ 


derung zu beforgen und der Immoralitaͤt Thor und Thits 
re gedfnet. Wieviele Menſchen wurden nicht plößlid) ‚vor 
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ESchrecken und Angſt getödtet, wievielen zernagte der 

+ Kummer die Bläthe ihres ‚Alters! So maricher- nahm 
:fih aus Verzweifelung feibft das Leben und andere aufs 
„barbarifchite geſchaͤndet, gemißhandelt, zerftämmele, ver⸗ 
kruͤppelt mußten einige Jahre hindurch ipe ſ ieches und 
tkumme volles Leben hinſchleppen. 

Jetzt ſetzte dev Koͤnig von Schweden an glücklichen 
Feldzuͤge nah der Mark fort,‘ nachdem er überall die 
feſten Dexter in. Pommern hinreichend. beſetzt und den 
Freiherin Steno Bielke, welder. ſich feit 1628 als 
-fein reſidirender Legat in Stralfund aufgehalten hatte, “ 
‚als. Legat bei dem Herzog von Ponmern und Oberbes 
‚fehlshaber des; Kriegsſtaats hinierlaflen hatte. - Auf ver 
ſchiedenen Zufammentünften der Stände wurde über: mehr 
rere wichtige,. Punkte‘ berathſchlagt. Der König - von 
Schweden verlangte ‚daß die zwiſchen ihm und dem Her⸗ 
zoge geſchloſſene Allianz und andere Traktaten auch. von 
‚den Landſtaͤnden beſtaͤtigt wuͤrden. Lange zoͤgerten die— 
ſelben und, außerten manchetlei Bedenken. Sie hielten 
es eben ſo fuͤr billig, daß von der andern Seite die 
Schwediſchen Reichsſtaͤnde den Accord unterfchtieben und 
beſiegelten; endlich —— ihn die Beer — 
fände. q) | 

Bisher waren beide —““ die Stenmſche 
und Wolgaſtſche getrennt geblieben, aber endlich ſahe 
man ein, daß 2. verfchiedene Regierungen unter einem 
Haupte wenig Nutzen ſtifteten, daß jede Regierung nur 
auf ihren eigenen Vortheil bedacht wäre, daß ve. 
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-giges Mißtrauen erregt und zum Nachtheile des Staats 
genaͤhrt und unterhäkten und daß durch die an verſchie⸗ 
denen Orten gehaltenen Convente die Trennung noch mehr 
vbefdrdert waͤrde. Der Herzog empfahl · den Landſtanden 
adie Vereinigung beider Regierungen. Die Landſtaͤnde 
ſchienen bereitwillig zu ſein, dieſen Vorſchlag auzuneh: 
men, wenn es ohne Beſchwerde geſchehen koͤnnte und 
werlangten, daß dieſes wichtige Werk auf einem: gemei⸗ 
‚nen Landtage zu Stande gebracht werden moͤchte. Im 
WVertrauen, daß keine bedeutende Gruͤnde dieſem Unter⸗ 
nehmen entgegen ſtehen wuͤrden, that der Fuͤrſt Vor⸗ 
ſchlaͤge, wie dieſe Abſicht am zweckmaͤßigſten erreicht wer⸗ 
den koͤnnte; aber: leider — es nur Wi dem * 
ſchlage. 
n. BDer- König. von — — beim Ruden ei: 
wen neuen Zoll angelegt, dadurch wurde der Kandel 
rund die Schiifahrt nicht: wenig geftört und etichwert.. 
Den größten Theil: des Heers hatte num - der König 
won Schweden. mit. fi geführt und ſo von einer großen 
Laſt das Land befreiet. Der König verſprach alle Lauf 
und Mufterpläge aufzuheben, einem feindlichen Einbru⸗ 
che an auswärtigen Oertern zuvot zukommen ımd auf dies 
ſe Weiſe dem Lande Ruhe zu verſchaffen, aber da der 
König die Vertheidigungskoſten nicht tragen Eonnte, je 
Gegehrre er das. Land in 10 Quartiere einzutheilen und - 
daß von-jedem Quartiere monatlich. 4000 ‚Thaler für die 
Bönigliche Armee abgeriagen werden follte. Die Stettins 
ſchen Landytände, welchen dieſer Worfchlag ‘des Könige 
am 17. September mitgerbeilt wurde, erfanaten gerähre 
und dankbar die großen Verdienſte des Königs um Ports 
mern, felgen aber. auch die Unmöglichkeit vor, einer fo 
hoben Forderung zu genigen, da das ganze Land ſo völs. 
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lig auẽgeſogen, aller baarer Vorrath hinweggefuͤhrt 
Gold, Silber, Kupfer, Zinn und Kaſtengeraͤth geraubt 
‚oder ſtatt des Geldes hingegeben, alles. Schlachtvieh 
verzehrt, die Pferde weggenommen, mehrere Städte und: 
Dörfer in Aſche gelegt und den übrigen Einwohnern 
kein Brod und Saatkorn gelaſſen wäre. Gegen die Ging 
sheilung des Landes in Quartiere erflärten fie ſich gerade⸗ 
zu, verfprachen aber, aus der Stettinſchen Regierung, 
denn weder mit der Wolgaftihen, noch der. Stiftifchen 
Regierung wollten fie fih in Anſehung diefer. Contribus 
tion einlaffen; ein Jahr hindurch in 2 Terminen 50,000 


Thaler an Geld und Kom zw liefern, doch unter der 


Bedingung, dad dann wirklic alle: Mufter -Laufsund 
Sammelpläge adgeftellt und fie verfichert. würden, daß 
weder neue erfolgen, noch Einguarkierung: und Durchmaͤr⸗ 


ſche zugelaffen ‘werden follten, daß ferner auch alle:andern 


Laſten,  Eontributionen>oder was für einen Namen fig 
haben: möchten, aufhörten, freie Handlung, freie Ausr 
fuhr de& Getreides, der Wolle und anderer Waaren ver— 
ſtattet wuͤrde. In Anſehung diefes Vorſchlags wurde im 
folgenden Sabre auf dem gemeinen Landtage zu Stettin 
am 10. Mai von dem Legaten auf Befehl des Königs. 
die Forderung foweit gemildert, daß vom ı. Januar 1638 
bis 1633 aus jedem der 10 Quartiere monatlich 2500 
Thaler gezahlt werden ſollten, eine Summe, zu der ſich 
im vorigen Jahre die Landflände erboten Hatten... . Der 
König’ müßte aber. wurde. hinzugefegt, um fich des Lanz 
des deſto gewiſſer zu verſichern, mehrere Truppen kom⸗ 
men laſſen, welche in die Staͤdte vertheilt werden ſoll⸗ 
ten, Doch dies nur auf kurze Zeit und überdies die Eins 
guartierung der Soldaten. auf Koften des Könige. Aber 


die Lanaftände fanden die Summe noch immer zu hoch, 


s 


1633, 


F— ſchen und Stiftiſchen Regierung in 2 Terminen 60,000: 
Thaler zu bezahlen, denn der. Wolgaſtſche Ort · hatte ſich 


og Mil 
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“ 


‚zumal da fie auf die Kriegs⸗ Expedition ſchon 600,060, 
Thaler. verwandt harten, doch erklärten ſieden König. 


ferner zu unterſtuͤtzen und erboten ſich aus. der Stertins 


von ihnen: geirennt. Dagegen verbaten fie die Einquar⸗ 
tierung neuer Truppen, weil auf die. Weife das Land mit 
doppelten Laften, mit Contribution und Einquartierungss 


"Loften belegt würde, welches wider den getroffenen. Acs 
cord waͤre. Mit dem Anerbieten von 66,000 Thaleın 
war der Legat nicht zufrieden. Daher machten ſich die 
Landſtaͤnde der Stettinſchen und Stiftiſchen Regieruug 


verbindlich, aus den hier angeordneten 7 Quartieren mo’ 
natlich aus jedem 1500 Thaler; vom 1. Mai an gerechnet 


6 Monate hindurch zu bezahlen und die Landſtaͤnde der 


MWolgaftfchen Regierung erklärten: ſich 10,000 Thaler vor 
der Ernte abzuftatten. Aber “gegen das: Anerbieten der 
legtern erwieberte der Legat,. daf er vom Könige aus⸗ 
druͤcklichen Befehl habe, daß die 3 Quartiere in: der 


Wolgaſtſchen Regierung daffelbe geben «follten, . was die. 
Siettinſche bewilligen würde, doch: verwies er fie an Ni⸗ 


colaus Horn, ob ſie bei dieſem eine — Summe 


erhandeln koͤnnten. 
Auf dem Generals —— f — am 6. uni 


zu Stettin „gehalten wurde, kamen "mehrere wichtige 


Punkte zur. Berathſchlagung vor, befonders hatte des 


Herzogs" Bog is lav Schweſter Auna, verwittwete 
Herzogin von Croy gebeten, ihrem Sohne Ern ſt Bo— 
gislav, der: wegen der Religion gleichſam im Exil le⸗ 
‘ben mußte, einen“fürftlichen; Unterhalt feſtzuſetzen. Da⸗ 
zu wurde das Stift Camin in Vorſchlag gebracht, aus 
‚dem er nach des wert Tod feinen Unterhalt iehen 


“ . 
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koͤnnte. Schon früher hatten dieſen Wunſch die Herzo⸗ 
ge Philipp Julius und Ulrich, der Koͤnig von 
Schweden und- andere. fürftliche Perſonen, ſelbſt aud) die 
faͤrſtlichen Landſtande geäußert und der Herzog hatte als 
Stiftopatron unterm 16. Januar 1623 ihm eine Evens 
tual s Conceffton auf das Stift und am 28, Sanuar 1631 
vermittelt Abtretung des Stiftsamtes Luͤblitz die Con⸗ 
firmation ertheilt, Die Domheirn hatten einjtinmig bes 
ſchloſſen, wenn der Churfärft von Brandenburg feine 
Einwilligung dazu gaͤbe und der Prinz die erforderlichen 
Jahre erreicht haben würde, ihm das Stift vor allen ans 
dern zu ertheilen. Der Churfürft hatte ſich ſchon ger 
neigt erklaͤrt und nichts weiter begehrt, als Daß der Her⸗ 
zog von Croy nach dem ehemaligen Beiſpiele diesmal 


nur auf den Fall der Vacanz zum Biſchof von Camin 


deſignirt wuͤrde und daß ihm kuͤnftig, wenn er ſich den 
Statuten des Capitels gemäß bezeigen wuͤrde, fein ans 


| derer. vorgezogen. werden follte: Dann waren auch die 
Landſtaͤnde in beiden Regierungen der. Meinung, den 
Prinzen bald möglichft zum Bisthum zu befoͤrdern, um 


fremden Praͤtenſionen vorzubeugen. Endlich nahm ſich 
der König von Schweden des Prinzen an und bewirkte 
die Genehmigung bes Churfürften von Brandenburg, das 
her wurde er auch in diefem Jahre zum Coadjutor bes 
Stifts Tamin poſtulirt. 

Auf, diefem Landtage kam die Trennung ber. Stadt 
Stralfund von neuem zar Sprahe; man wünfchte, daß fie 
ſich mit dem ganzen Lande wieder vereinigen mächte, auch 
der König von Schweden harte fidy erboten, Straljund 
zu bewegen, daß fie zum Lande wieder Hinzuteäte. In 
diefer Unterhandlung follten Commiiffarien ernannt wers 


den; aber die Stadt fand Bedenken fih vor dem Frie⸗ 


Si⸗ * 
den mie Dein Käifer, mit den färftlichen Kächen in Uns 


techandfung einzulaffen und fo blich fie bis nad) dem 
Weſtphaͤliſchen Frieden von der Landſchaft gettennt. 


A November wurde von neuem ein General⸗ 
—* zu Stettin gehalten; auf dem die vom Könige 
von Schweden zu Duͤnkelsbuhl gegebene ſchriftliche Er; 
lärung, die Garniſon in Stettin, Stralſund und. Cols 

erg zu untethälten, auf 4 Regimenter, zu Fuß Muſter⸗ 
plaͤtze zu vergönnen und ſiatt der bewilligten monatlichen 
Contribution 100,000 Thaler zu bejahlen, vorgetragen 
' würde. Man erklärte ed für unmöglich, diefe Forveruns 
gen zu erfüllen; überdies erivieberte man, daß nach dem 
Accorde die Garniſon ⸗ Koften auf koͤnigliche Zahlung 98 
‚ tichtet und deswegen dem Könige die hohen Licenten auf 
| allen Strömen bewilligt worden wären. Das Land hät; 
ie ſich noch nicht erholt und konne daher die Garniſon 
nicht verpflegen. Eben jo wenig wäre das Fand im 
“ Stande für 4 Negimenter zu Fuß Mufterpläge zu unters 
er und dann doch noch die begehrte. Geldſumme zu 
ezahlen. Der König | habe, ſelbſt zugeftanden, da Beide 
Laſten, die Mufterpläge und die monatliche Contribution, 
| vom Lande nicht zugleich getragen werden eönhren, daß 
darum̃ die Muſterplatze durch gewiſſe Monaisgelder 108} 
gekauft würden, Nur. die Landjtände der Stettinſchen 
Regierung etklaͤrten ſich, ſtatt der zuſterplaͤtze und aller 
andern Bürden 50,000 Thaler oder ale Birrtel Jahre 
| 12,000 Thaler zu bezaplen. Es kam auf dieſem Landtage 
nicht zu einem Landtags, Abfchiede. Der Tod des Königs 

uftay Adolph bei Lügen, welcher am 17. November dent 
Herzoge bekannt gemacht wurde, erregte Veſtuͤrzung 
und neue Veſorgniſſ e. J 
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Im folgenden Fahre wurden im Februar Partiku? 1633. 

far 5 Landtage in der wolgaftfchen Regierung zu Anklam, 
und‘ det ſtettinſchen zu Stargard gehalten; anf beider war 
die Hauptpropofl tion‘, die Allianz mit dei Krone Schwe; 
den’ fowzufegen mid die aus jedem Quartiete gereichte 
Summe von 1500 Thaler bis anf 2000 zu erhöhen. In 
Anſehung der Fortſetung der Allianz mit der Krone 
Scäröeben waren die Pandftände im beiden Regierungen 
einig, aber wegen der Erhöhung der Geldforderung mach⸗ 
ten beide Schwierigkeiten. Statt der monatlichen Quar⸗ 
tlergelder accordirten die Landfiände der wolgaſtſchen Re⸗ 
gietung r) mie dem Sekretaͤr des ſchwediſchen Reichskanz ⸗ 
lers Sch wallenborg und dem bevollmaͤchtigten Legaten in 
Seniſchland Axel von Oxenſtierna auf eine gewiſſe Sum⸗ 
me bo 14,600 Thalern, welche in 4 Terminen bezahlt 
weiden follten. Die Landftände der ſtettinſchen Regie⸗ 
find s) aber erklaͤrien in den eriten 2 Mönaren Bei: ber 
vorlgen Diſtribution der Quartiere zu beharren. | 


Pommern, das von den ihm geichläagenen Wunden 
tloch nicht geheilt war, das zur Unterftägung des Königs 
son Schweden noch immerfort anjehnlihe Summen her 
deiſchießen mußte, kam von neuem in Gefahr, von kai⸗ 
fetlihen Truppen verheert zw werden. Der General 
Waldſtein Harte die Schweden bei der ſteinauer Bruͤcke im Oktob. 
gezwungen die Waffen zu ſtrecken; aber das Verſprechen, 
* hinzubegeben / * e wollten‘, Runde Fee nicht 
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schalten, bie vornehmſten Offieiere. kamen in Verhaft 
und alfe Unterofficiere und Soldaten mußten Dienſte neh⸗ 
men, doch retteten ſich viele durch die Flucht. Die Kais 
ſerlichen drangen in die Neumart ein, die Schweden 
uͤbergaben nun die Stadt Landsberg und zogen ſich nach 
Pyritz zuruͤck. Hier gerieth alles in.das aͤußerſte Schre⸗ 
cken, die meiſten Einwohner entwichen aus ihren. Häus 


fern und.die Schweden nahmen aus. den verlaflenen Haͤu⸗ 


fern, was fie fanden. Die Pyritzer baten ſich aus Bes 
ſorgniß, von den Faiferlichen Truppen noch härter mitge⸗ 
nommen zu werden, von den Kaiſerlichen eine Sauvegarde 


aus; dies zog ihnen aber. den Unwillen der Schweden zu, 


welhe Truppen nah Pyritz ſchickten und alles. Gefhüß 
und alle Pferde von da mwegholen ließen. Zum. Gluͤck 
erlaubten die. damaligen Umjtände den Kaiferlihen nicht 
weiter vorzudringen, denn Wallenftein mußte fih mie der 


Hauptarmee wieder der Donau nähern ,. weil der Herzog 


Bernhard von Weimar in Baiern die Oberhand 
befam. Auch fammelten die Schweden mehrere Truppen 
und ‚die. pommerſche Landfchaft beſchloß, zur Beſchuͤtzung 


des Landes Truppen anzuwerben, die Lehnpferde und 


Landfolge aufzubieten und ſo ſtark als nur immer ein jeder 
vermoͤchte zu ſtellen. In der wolgaſtſchen Regierung wur⸗ 


de der Freiherr gu Putbus Philipp Ludwig und in 
der ſtettinſchen der Oberſte Jo achim Ernſt Crock ow 


zu Befehlshabern der Landfolge und angeworbenen Sol⸗ 
daten ernannt. Dem Oberſten Crockow gluͤckte es auch, 


mit ſeinem Regimente und einigen brandenburgiſchen und 


pommerſchen Lehnpferden die Kaiſerlichen zu uͤberfallen, 
zu ſchlagen, viele iu toͤdten, Beute und deiewe⸗ zu 
machen. 
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- Diefer PER Einfall der - Saiferihen in, 
— hatte dem Lande neue Koſten verurſacht 


und vermehrte das Elend, das die Einwohner lange- 


genug gedrücdt hatte. Die: Schweden Hatten bei ih⸗ 
rem Ruͤckzuge ſich die Quartiere uͤberall ſelbſt genom⸗ 
men und da konnte es nicht fehlen, daß nicht mehrere 
Oerter ſehr beſchwert wurden. Verpflegung und Loͤhnung 

bedurften ſie auch und ſollte und mußte herbeigeſchaft wer⸗ 


den. Dazu kam noch, daß man in der wollinſchen Re⸗ 


gierung ‚auf dem Landtage beſa loß, fo lange der Lands⸗ 
berger Paß von den Kaiſerlichen noch beſetzt ſeyn ‚würde, 
nicht ‚allein die Landfolge zu Roß und zu Fuß zu unters 
halten, ſondern auch den ſchwediſchen Truppen bie zur 
Wiedereroberung des, Paſſes allen Beiſtand zu . leilich, 


im Febr. 
1634. 


Zum General / Kommandanten der Landesmacht wurde der 


Graf Caspar von Eberftein, Herr zu Naugard und 
‚Maffow ernannt... Man beſchloß nun. den Frankfurter 


Eonvent, auf dem. eine allgemeine Verbindung der evan⸗ | 


gelifchen Keicheftände zur Erhaltung. eines fichern und 


raͤhmlichen Friedens bewirkt werden follte, zu beſchicken, 


um dies Werk auch von pommerfcher Seite befördern zu 
helfen. . Die Beſchickung geſchah, aber dei Convent hatte 
‚einen. fruchtlofen Yusgang. 3 

Der Paß bei Landsberg. war wieder eroßert worden, 
und ſowohl die angeworbenen Truppen, als auch die 
Landfolge hatten den Schweden vortrefliche Dienſte gelei⸗ 
ſtet. Jetzt ließ der Herzog, die Landfolge in der ſtettin⸗ 
ſchen Regierung, auseinander gehen, aber. der ſchwediſche 


Legat drang darauf, da durch die Eroberung des lands— 


berger Paſſes noch nicht alle Geſahr verſchwunden waͤre, 
da der Feind noch Frankfurt und andere Paͤſſe inne haͤte 
te, daß die pommerſchen Truppen nach Nanturt und bis 
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nad) Schleſien hineingeſchickt werden mochten. Und in 
der That die brandenburgiſchen, meklenburgiſchen und 
wolgaſtſchen Truppen waren zu den Schweden bei Frank⸗ 
furt geſtohen, aber die Landſtaͤnde der ſtettinſchen Regie⸗ 
rung weigerten ſich die Landfolge fo weit hinzuſchicken. 
Ueberdies war hier eine andere Einrichtung, als in der 
wolgaſtſchen Regierung; dort hatte man ſtatt der Roß⸗ 
Bienfte und Landfolge 5 Kompagniem angeworben, - hier 
harte man Die Landfolge außerhalb ‚des Landes fhon eins 
"mal mit 200,000 Thalern abgefauft. Endlich hielt man 
es für bedenklich, das Land von Titippen zu entblößen; 
auch würde die Unterhaltung berfelben ber. Provinz zu 
ſchwer gefallen ſeyn. 

Oefters war auf den Landtagen die Einfuͤhrung ei⸗ 
ner zweckmaͤßigern und feſtern Regierungs-Verfaſſung 
der Gegenſtand der Berathſchlagungen geweſen, - welche 
um fo nothwendiger war, weil der Fürft ſchon einigemas 
le am Rande des Grabes geſchwebt hatte und feine koͤr⸗ 
perlihe Schwachheit fo fihtbar zunahm, daß ein naher 
ſchleuniger Tod zu befürchten war. Der Fürft hatte kei⸗ 
he Reibeserben, er war der lefste des maͤnnlichen Fuͤrſten⸗ 
ſtamms. Welche Verwirrung konnte fein plößlicher Tod 
veranlaſſen! Der Churfuͤrſt von Brandenburg, dem die 
Landſtaͤnde die Eventual ; Huldigung geleiltet harten, war 
abweſend; ſchwediſche Truppen hatten die Refidenz inne 
und Guſtav Adolph hatte es ſich ſchon bei ber Kapitulas 
tion vorbehalten, Pommern fo lange in Beſitz zu behals 
ten, bis die Succeffions: Sache entſchieden und die Ent⸗ 
Thädigung der Kriegskoften erfolge wäre. Sichtbar rich⸗ 
‘tete jeßt die ſchwediſche Regierung ihre Augen auf Pom: 
miern und Ruͤgen, ſchon dußerte fie auf dem Convent zu 
Frankſurt am Main laut, daß Schweden für feine Aufr 
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opferungen für „die politiſche und Religions ⸗ Freiheit 
Deutſchlands am liebſten durch Pommern, eutſchadigt zu 
werden wuͤnſchte. Der Churfuͤrſt von Brandenburg konn⸗ 

e auch wegen der Nachfolge in Pommern keine beſtimm⸗ 

te Verſicherung von Schweden erhalten. Bei dieſer Lage 

der Sachen kamen die pommerſchen Landſtande untreitig 

in eine noch groͤßere Verlegenheit, wenn Dogisiav 

ploͤtzlich ſterben ſollte und noch nicht ‚eine gute Regierung⸗ 
Verfaſſung eingefuͤhrt worden waͤre, zumal da ſie dem 
Churfuͤrſten von Brandenburg als ihrem künftigen rechts 

mäßigen Landesherren ſchon gehuldigt hatten, Zwar hats 

‚ren fie den Accord des Herzogs mis Schweden, worin 

‚jener obenerwähnte Punkt fejigefekt war, mit unterſchrie— 

ben, aber zu ihrer Ehre ſei's gejagt, ſie hatten ein ſcru⸗ 

puloͤſes Bedenken empfunden, ob lich die Bewilligung dies 

ſes Punkts mit ihrer dem Hauſe Brandenburg gileijies 

sen Eventual: Huldigung wohl vereinigen laſſen, ob dies 

auf ihre Aufrichtigkeit nicht ein falſches Licht werfen 

moͤchte. Dieſe Sache wurde daher auf dem gemeinen 

Landtage zu Stettin mit allem Ernſt betrieben und ‚eine 46. Auguſt. 
NRegierungs-Verſaſſung entworfen, «welche von den Staͤu⸗ 

den ‚angenommen und als ein Landtags: Schluß -publieivt 

wurde. ) In dieſer fogenannten; Regimentsform. wurde 19: Nov. 
‚bie wahre evangelische ‚Lehre Luthers nach der erſten und 
‚unveränderten Confeſſion den Fundamental⸗Geſetzen ge⸗ 

maß als. die auf immer allein herrſchende von. neuem feſt⸗ 

geſetzt, alle Landes; Privilegien und Fundamental⸗ Says 

zungen von ‚neuem beſtaͤtigt, die Aufrechthaltung aller 
ordentlichen Dicaſterien beſtaͤtigt und · ein fogenannres Colr 
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legium der Regierungsrathe errichtet; "welches dem Ober⸗ 


Directorium in geiitlichen, politiſchen umd dkonomiſchen 
Angelegenheiten, in allen Reichs-Kreis- oder andern wich⸗ 
tigen Sachen, welche das allgemeine Beſte betreffen, fuͤhe 
ren ſollte. An die Spitze deſſelben wurde ein Statthal⸗ 


ter geſetzt und zwar Volkmar Wulf, Freiherr von Puts 


bus; ein Praͤſident, 2 Kanzler, 2 Schloßhauptleute und 
2 Perſonen, aus jeder Regierung einer, ſollten das Col⸗ 


legium ausmachen.. Dies Collegium follte nach dem To 
de des Herzogs fortdauern und fo alle Unterbrechung der 


Regierung durch den Tod deffelben verhüter werden. 
So frohen und dankbaren Gefühls auch die Stände 


. Waren, durchdrungen von der Meinung, daß nun aller 


Verwirrung und Anarchie vorgebeugt wäre, wenn der 
Herzog fchleimig die Erde verlaffen follte, fo waren fie 
doch noch nicht von alier Beforgniß fiei, weil Schwesen 
feine Enefchädigung in Pommern fuchte. Der‘ Kanzler 
Axel Drenftierna hatte zu Kelbronn mit 4 Kreijen einen 


Bund gefchloffen, zum Beitritt warden der Nieder s und 


Oberſaͤchſiſche Kreis eingeladen ,- aber man hatte viele Dt: 
denklichfeitem Beſonders Fonnte- fich der Herzog ‚von 


‚Pommern nicht enichließen, in diefen Bund zu treten, 
. ehe der Punkt wegen der Entfhädigung der Krone Schwe⸗ 
- den berichtigt wäre, Auch waren mehrere Artikel. des 


‚Heilbronner Bundes mit ſo manchen Attikeln in den Ar 
cordaten des Herzogs mit den Schweden im Widerſpruch. 
So follte nady dem heilbronner Bunde jeder Stand: je; 
ne Städte und feſten Pläge mit Garnifonen auf eigen 
Koften verfehen und bei den unvermeidlichen Durchmaͤr⸗ 
fchen der Truppen felbft verpflegen; dagegen war in der 


mit Schweden errichteten Defenfiond s Verfaflung feſtge⸗ 


feßt worden, daß den Renten und Stuͤckknechten nur 
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auf bein Mar fche frei. 30 und Stroh und der gewohn⸗ | 


‚liche Servis gereicht werden, ‚die Krone Schwede aber’ 


ihre Garnijon auf ihre Koften unterhalten follte, und da 


die pommerjchen Phatze und Staͤdte fuͤr die allgemeine 


‚Sicherheit beſetzt würden, fo müßten die Zenppen aus 
der gemeinen Kaffe unterhalten werden. 

Bald anderten fih von neuem die Umftände. Die 
Schweden verloren die Schlacht bei Noͤrdlingen; die un— 
‚angenehmen, Folgen dieſer Begebenheit empfand nun auch 
bad Pommern, Zwei Regimenter ſchwediſcher Reuter 
und ein Dragoner s Regiment zogen fih, ohne zuvor die 
Erlanbniß des Fürften zu füuchen, , nach Pommern, um 
das Land zu befesen, ihnen folgte noch ein viertes Des 


.. 


16, Aus. 


giment. Dieſe mußten einquartiert und verpflegt werden, 


ja der Reichskanzler und der Legat Stend Bielke hielt 


fogleih nach der. Mördlinger Schlacht um Geldſummen 


an. Man ſchloß am 20. November mit dem Legaten 
einen Traktat und verſprach, um alle Lauf s und Mu— 


iterpläge und andern Einquartierungen vom Lande abzus 
wenden und in dev Hofnung, daß der Neichsfanzier bie 


zum 2. Januar die Regimenter wieder wegführen wuͤr⸗ 
de, 65,000 Thaler bis zum 1. Juli zu bezahlen, doch 


ſollte im Falle eines feindlichen Einbruchs in Pommern. 


die nothwendige Einquartierung mit Bewilligung des Fürs 


ſten ihnen vorbehalten bleiben. Aber die 4 Regimenter 


wurden nicht weggeführt, am. 28. Januar wurde mir dem 
Legaten ein neuer Traftat errichtet und ſtatt der Verpfles 
gung verfprah man vom 1. Februar bis zum 1. Januar 
eine Summe-von '100,000 Thalerh zu bezahlen: Dages 
gen verpflichtete fi ch der Legat, während diefes Zeitraums 


das Land mir allen Lauf: Mufter s und Neceutiv  Plägen . 


zu verichonen. Der Fuͤrſt Hatte ein Patent ergehen 


30. Mei, 
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laſſen, die Lehnpferde und Landfolge gegen die Zeit der 
Gefahr Hereit zu halten. Dieje Gefahr näherte ſich mit 
ſchnellen Schritten. Sachſen trat von dem Buͤndniſſe 


mit Schweden ab, ließ ſich mit dem Kaiſer in beſon— 


dere Sriedens.s Unterhandlungen ein, zu melden auch 


der Herzog von Pommern eingeladen wurde und 
fchloß endlich den Prager Frieden. Alle Fürften, welche 
dieſen Frieden anneymen. würden, ſollten ſich vereini— 


gen, den allgemeinen Frieden zu bewirken und ihre 


Waffen gegen diejenigen gebrauchen, weldye fich dem⸗ 
ſelben widerſetzen wuͤrden. Allmaͤhlig nahmen die meiſten 


Fuͤrſten Deutſchlands den Frieden an, ſelbſt der Churfuͤrſt 


von. Brandenburg. Zur Befoͤrderung deffelben bot. der 
Churfürft von Sachſen, weil der ſchwediſche Reichskanz⸗ 


ler auf Satisfartion beftand, eine Summe von 23 Mil: 
‚Sion Thalern an, aber Oxenſtierna beharrte auf eine Sa; 


tisfaction an Land und Leuten und Pommern war der 
Gegenftand feiner Wuͤnſche. Aber dem Churfürften von 
Brandenburg war fein Recht auf Pommern im Prager 
Frieden verſichert worden und ſo wurden dann die Unter; 
handlungen zwiſchen Churſachſen und Oxenſtierna bald 
wieder fruchtlos abgebrochen. 


Don neuem ſollte das Schwerdt gezogen werben und. 


des Bluts war noch nicht genug vergoffen worden. Der 


‚Herzog von Pommern war zur Annahme des Friedens 


. ‚aufgefordert und ihm eine kurze Frift von 10 Tagen zur 


Erklärung beftimmt worden; aber wie fonnte er deniel: 
‚ben annehmen, da die Schweden fein Land befeßt hiel: 
‚sen? Der Herzog u) ‚machte die, Berichtigung der ſchwedi— 





a) Die fiettinfchen Theologen erfchütterten des KHerzoas 


ftommes Gemüth, - als fie ihm in Binem Bedenken die : 


haus 
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ſchen Sarisfartion zur Vrdingung wenn ser der 

Allianz mit Schweden entjagen ſolte; man ſchickte Ges 
ſandte an den: churbrandenbargiſchen und churſaͤchſi⸗ 
ſchen Hof, um Bei. dieſem eine laͤngere Friſt zu erbitten 
und: bei jenem ſich Rath zu holen. Der Churfuͤrſt vor 
Sachſen ſchrieb an den Herzog und die Landſtande, und 
berichiete ihnen, welche größe Mühe er. angewandt haͤt⸗ 
te, um den ſchwediſchen Reichskanzler zur Annehmung 
des Prager Friedens zu bewegen, und welche Sumtheu 
er zur Satisfaction angeboten haͤtte; aber die Schweden 
ſchienen feine Ruͤckſicht auf dieſes große Anerbieten zju 
nehmen, vielmehr naͤherten ſich die in Preußen bisher 
gelegenen ſchwediſchen Regimenter. Ihren unbekannten 
Abſichten zuvorzukommen, habe der Kaiſer ſeinem Gene⸗ 
sal.s Feldwachtmeiſter Rudolph von Marazint den Befehl 


ertheilt, mit feinem Heere fi des Oder; Stroms zu bes - 


mächtigen und den zu ‚befürchtenden Ein⸗ und Ueberſall 
der ſchwediſchen Truppen zu vereitein. Er: ſelbſt werde 
denielben mit Truppen‘ unterflügen und deren, wenn ed 
nwoͤthig wäre, nod) mehrere nachſchicken. Dieſe Maaßre⸗ 
geln erfordere das ‚Wohl Deutſchlands und zwecke auf 
den Frieden, ‚die Ruhe und Wohlfahrt Pommeins ab. 
Sie möchten daher die Faiferfichen und fächfifchen Trup⸗ 
pen uͤberall gut aufnehmen und mit allem Nörhigen hin⸗ 
reichend werforgen, den fremden Voͤltern uͤberall Abbruch 
thun, wo es nur immer geſchehen könnte, ihnen keine 
Annahme bes. Iticdens als sine Bewiffensfache widerrie⸗ 
then, denn die proteſtautiſchen Fuͤrſten ſahen dieſen von 


Sachſen einſeitig geſchloſſenen Seieden al⸗ einen Ver⸗ 
rath der evangeliſchen Lchte A, — 


dDritter Theil. X 
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fernern Quartiere. zu geben, . wenige fie fefte Pitt 
— laſſen. 
Noch belebte deutſcher Porriotiemus —— Eins 
| — überall begänftigten dieſe den Einmarſch der fais 
ſerlichen Truppen, und der Herzog mir den Landftänden 
drang darauf, daß die fchtwedifche Beſatzung Stettin raus 
. men follte. Die Schweden famen in große Werlegenheit 
und der. Reichskanzler Oxenſtierna erklaͤrte Schon gegen 
den franzoͤſiſchen Geſandten de St, Chaumont, daß man 
dem Churfürften von, Brandenburg: an: feiner Nachfolge 
in Pommern auf feine Weife hinderlich ſeyn wollte, wenn 
er. vom Prager Frieden abtreten ‚wollte, aber dieſen Wors 
ſchlag verwarf:der Churfuͤrſt. Zum Gluͤck für Schweden 
War um:.diefe Zeit zu Stummsdorf in Preußen unter 
Vermittelung der franzoͤſiſchen, engliſchen und hollaͤndi⸗ 
.23.. Sept, ſchen Gejandten ‚der Waffenſtillſtand zwiſchen Polen und 
& Schweden auf 26 Jahre :verlängert worden und. fo harte 
Schweden den Vortheil, daß es die in-Polen und Preuſ⸗ 
fen befindlichen Truppen nebſt Artillerie und Kriegsvors 
rath zum deutſchen Kriege gebrauchen konnte. Che. aber 
dieſer Waſſenſtillſtand zu Stande gebracht. wurde, waren, 
einige der pommerichen Länder: einer. neuen Gefahr. auss 
geſetzt. Der Herzog von Pommern hatte zum polniſchen 
Reichstage ſowohl, als auch zu dem preußiſchen Compo⸗ 
ſuions⸗ Tage und an die Krone Schweben Geſandte ges 
ſchickt um. von beiden Mächten die Verjiherung der Neu⸗ 
sralicät Pemmerns zu erhalten und die Durchmaͤt ſche der 
Truppen beider von Pommern abzuwenden, wenn etwa 
der Stillſtand nicht verlaͤngert werden ſollte. Da ſich an 
der polniſchen Grenze ſchwediſche Truppen befanden, fo 
verlangte. auch der König von Polen von dem Herzöge, 
einige Kompagnien zu Roß und zu Fuß ins Lauenburgi⸗ 
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ſche und Bůtowſche aufzunehmen und zu unterhalten, um 
‚beide Herifhaften vor einer unvermutheten Einguarties 
sung der Schweden zu fihern. Vergeblich bemühere ſich 


der Herzog, dieſe Forderung zu erbitten, der Oberſte 


Jakob Weyher ruͤckte in beide Oeiter mit Truppen 
ein. Man verglich ſich mit ihm über die Erlegung eini⸗ 
ger. taufend Thaler und der Oberfte verfprach nach Erler 
gung der Summe auf den erften Termin die Truppen 
_ Begzuführen und das wenige Wolf, "welches -auf 3 Mos 
nate zu Lauenburg in Garnifon bleiben follte, in: fharfer 
Kriegszucht zu halten. Zum Gluͤcke befreiete der verlaͤn⸗ 
gerte Waffenſtillſtand dieſen Theil Pommerns von den 


fremden Truppen. 
Laͤnger blieb der groͤßere Theil Pommerns der Schau⸗ 
platz der gegenſeitigen kaiſerlichen und ſchwediſchen An⸗ 
griffe. Schnell war der General Marazini mit einen 
Heere aus Schlefien durch die Mark nach Pommern vors 
geruͤckt. Er überrumpelte die Stadt Garz, als eben der 
Kommandant, der Oberfk s Lieutenant Rautenkranz nach 
Stettin verreifet war. Die Garnifon, welche aus 3 Ko: 
pagnien beftand, wurde theils niedergehauen, theils zu 
Gefangenen gemacht. Alle umliegenden Gegenden in Wow 
und Hinterpommern waren nun den Requiſitionen der 
Kaijerlichen ausgefegt; bald wurde auch Paſewalk mit 
Faiferlihen Truppen beſetzt. Gebt ging der Angriff auf 
Stargard, ‚der ſchwediſche Kommandant Dberft Baum 
ließ die Scheunen vor der Stadt in den Brand ſtecken, 
ein heftiger Wind tried die Flammen in die Stadt, wels 
die bis auf 18 Käufer, 4 Buden und die Joͤhanniskir⸗ 


che in die Aſche gelege wurde. Zur Rettung diefer Stadt 


* 
Pr „ur 


* 


ruckten zwar ſchwediſche "Truppen unter Leonhard Tor⸗ 


ſtenſon und Axel Lilie heran, “aber fie kamen zu fpär 


J 
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und mußten ſich, weil der Feldmarſchall Marazini 
durch faͤchſiſche Truppen verſtaͤrkt worden war, nach Wols 
fin zurädziehen. Die Kaiferliben folgten ihnen, nad, 


16. Det. fanden aber einen fo mächtigen Widerſtand, daß fie fi. 


in großer Verwirrung bis nach Gollnow zuruͤckziehen muß⸗ 
ten. Der ſchwediſche General Banner, ‚melden der 
Reichskanzler Oxenſtierna dem General Torftenf oda 
mit Truppen zu Huͤlfe ſchickte, bemühere ſich, die Sach⸗ 
fen, welche ſchon in Meklenburg eingedrungen waren, 


vom weitern Vorruͤcken zuruͤckzuhalten. Dagegen eilte 


nun auch Marazini mit ſeinen Truppen, aus Pommeru 


ihnen zur Huͤlfe und behielt in Pommern nur Garz, die 


Marwitzer Schanze, Loͤkenitz und einige geringere Ders 
ter beſetzt. Doc gluͤckte es dem. General ‚Yanner, die 
Sachſen bei Dömig zu ſchlagen, viele wurden getödtet, 


und eine große. Menge gefangen genommen, Er verfolge 


te fein Gluͤck, jagte überall die Sachſen zuruͤck und made 


te den Ehurfürften von Sachfen geneigt, neue neue Friedende 


1636, 


$. Sebr. 
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unterhandlungen mit Schweden anzufnüpfen, aber weder 


die Feiedensunterhandlungen, nad) der vorgeichlagene 


Maffenitillitand hatte einen erwünfchten Erfolg. Die Kais, 
ferlihen in Garz und andern bejegten Oertern trieben: 
Überall Vieh und Getreide zufammen. und forderten gro⸗ 
fe Geldſummen ein; nun erfhien der ſchwediſche Genes 
wol Wraugel mit 6ooo Mann. neuer Truppen aus 
Preußen zur Rettung Pommerns. Schnell rüdte ee - 
nach Garz vor, ehe die erwarteten 4 ſaͤchſiſchen Regi⸗ 
menter anlamen, bemaͤchtigte ſich ber Marwiger Schan⸗ 
. welche die Kaiſerlichen verlaſſen hatten, eroberte 
mit Sturm Loͤkenitz und ſchloß am 13. März Garz ein. 
Marazini wandte fih mit feinem Heere wieder über die, 


Oder und ruckte von Kuͤſtrin her in Hinterpommern ein. 
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bie —* Gallchen —— und —E alle ihre 20. Bin. 
Truppen bei, Stettin, um fih dem Marazini mit Nach⸗ 
bruck widerfehen zu konnen. Zwar wichen anfangs die 
| . Schweden in Hinterpommern vor Marazini’s Heer, aber 

perhinderten doch die ueberrumpelung der Stadt Greifens ı7. Aptil. 
agen. Marazini nahm fein Hauptquartier in Pirig, 
€ fpaktheien wurden überal hingeſchickt, Geld und 
Bedarfniſſe gr und viele Dörfer und Schlöffer vor 
den | — Ai Sept f&loß, er Stargard ein 

Ind erobette | vierten Sturm. Darauf verließ er 15. Jul. 
Klnterpommern, ging, über bie Ober 
4 Schtwed ehielt nun tatgarh, Schwedt. und 
Sar; ef t. Po kam der Taiferliche Oberſt Wacht⸗ 
mente: Milatz mie einer Kompagnie Keuter zu Prrig 
sollte dort einen Sam meiplaß auffchlageh, um 
e Schr Adron n voltzählig zu machen, aber Wrangel ließ, 
ud 2. — Reuser überfallen und mit den 
gen defah w mehren. Dagegen hatten fich die. 
taiferlichen in 2 von Paſewalk wieder verſtaͤrtt, 
id Die do a. ſchwediſche Beſatzung überfallen und 
ede was ſich nicht durch die Flucht retten 
rei Ss Ungewitter zog fich bald von Pom⸗ 
ee ‚hinweg. Banner zog überall die 
— 5 — zuſammen um den Kaiſerlichen und 

— — Hauptſchlag betzubringen. Diefer brachte 
— Truppen aus Pommern, Bei Wittftod 
ind ein blutiges Treffen, die Schweden erfochten über 14 Gt. 
Sie Safeigen und Sachſen einen herrlichen Sieg. 

Amerdeſen machte der heldwarſchali Wr angel von 
Sietrin 'alfs. einen Verſuch "Schwedt zu erobern ; er 
verbbeirere inter die · Beſatzung ein ſoiches Sarah — 
da fe dir Stat den Schweden — Vald dar⸗ 30 Su. 
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brachte er Garz durch Accord in feine Sewalt; Stargard 
verließen die Kaiſerlichen von ſelbſt und fo war Poms 
mern ‚aufs neue von den Kaiferlichen völlig befreiet 
worden. 
Während dieſer kurzen Zeit, da es der Schabplat 
des Krieges geweſen war, hatte das Land ſehr gelitien 
und die Verwuͤſtungen, welche die Kalſer lichen und Sachs 
fen ‚angerichtet, die Bedruͤckungen und Erpreſſungen, wel⸗ 
che ſie ſich erlaubt hatten, "nannte man unchriſtlich und 
meht als barbariſch. Ein ſolches Unglück, war noch öfs 
ter3 zu befürchten, wenn nicht bald ein allgemeiner Frie⸗ 
de bewirkt würde, Dieſer ſehnliche Wunſch erfüllte ganz 
die Bruſt des Herzogs und aller Pattioten. Haͤu 
rathſchlagte man Aber dieſen Gegenſtand; man —J 
bald an Sachſen und Brandenburg bald an den ‚König 
von Daͤnnemark Gefandte, um dieſe Färrten zu bewegen, 
ſich die Wiederheritellung des allgemeinen. Friedens ernſt / 
licher angelegen ſeyn zu laſſen. Beſonders ſetzte man auf 


den Herzog von Metlenburg, welcher ſich ſchon einiges 


male eifrigft bemüht hatte, ben Frieden zu vermitteln, 
ein großes Vertrauen; ja .auch der König von Polen wur⸗ 
de aufgefordert‘, bei dem Kaiſer das Friedenewert mit 
Rachdtuck zu’ befoͤrdern. 
Allein dieſe Freude ſollte der Herzog nicht mehr er⸗ 
(eben, ſollte ſein Fond im Frieden nicht von neuem auf: 
blaͤhen ſehen. - Sein letztes Regentengeſchaͤft war, ein 
Miittel.ausfindig zu machen, den gerechten Klagen der 
Pa Gläubiger , weiße weder Kapitalien noch Zinſen erlangen 
chen Untergang der welche durch den Mans 

gei an Mahrung — denn” der Krieg ‚hatte Kandel und 

nu En = ¶Bewerbe rt und. die‘ —— Beta 


1 


— 
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— und. Pluͤnderungen ins tiefſte Elend gera⸗ 
chen waren, zu werhuͤten. Zwar war ſchon fett mehrern: ·5 
Jahren ein statutam moratorium angeordnet — 


aber hierbei: fitten die Gläubiger am meiſten, welche / da 
ſſe zu ihrem Gelde nicht Sommen konnten, ſelbſt in * 


groͤßte Duͤrſtigkeit gerierhen. - Deswegen berief der Her⸗ 


zez im Aufange des: folgenden Jahrs die Landſtande der 1637. 
Meamerchen Regierung nach Wolgaſt, um ſich mid 1 JRR 
ihnen zu berathſchlagen, wie während: des statuli.mora-“ 
ont’ wenigſtens die Zinfen an die Gläubiger‘ bezahle, und 


weiche Mittel: gegen die: Saumfeligen angewandt werden 


ſollten. Sehr gemaͤßigt waren die Grundſaͤtze: x) wer 


"pie 1632 feine Zinſen nicht berichtigt haͤtte, ſollte jaͤhrlich 


son. 1632 — 1636 eine alte und darin noch eine neue Zin⸗ 
feizuigeben ſchuldig ſeyn; doch vorausgefegt und: erwie ⸗ 


fen / Ddaß er nicht ſo gaͤnzlich herabgekommen waͤre, um 
‚fein Leben friſten zu koönnen. Wer die) Zinſen bis 633 


aicht eriegt hätte; ſollte jaͤhrlich zwei alte und eine neue 
Zinſe abtragen/ ain beiden Faͤllen ſollte dies nur bei: ho⸗ 


Yen Zineſummen galtig ſeyn übern die Zinſen /ſich His 


Huf: 306 Gulden erſtreckten.· Wären nur! Zoo oder unter 
300 Gulden Zinſen/ ohne die Zinſen zu rechnen, welche 


RE Antonii 1637und in Den folgenden Zins; Terminen 


faͤllig waͤren, zu bezahlen, ſo ſollte der Schuldner dieſe 
ig, „a Terminen dieſes und folgenden Jahres nebft den 


‚ Züifen) die diejeh Autonit und Bei künftigen zeh Ziu⸗ 
minen fällig wären, Berigligen. 


seid u * 2 a 2 R 
— 
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Wenig über einen Monat nach dem Schluffebiefes- 
Landtages entriß ein Nervenſchlag den testen Herzog dem 


10, Mil. Lande; mit ihm ſtarb die Reihe der pommerſchen Fuͤrſten 


aus. Lnbegrenzte Herzensguͤte zeichnete: den Herzog Bor 
gislan XIV. vorzuͤglich auss Häufig: wurde fie gemiß⸗ 
— Nicht leicht konnte er eine Bitte abſchlagen; 
fehr oft erſchlich man von ihm Vortheile und Guͤter, 
wodurch der Fuͤrſt bei der. großen Landesnoth in noch grös 


k Bere Noch. und in empfindlichen Mangel y) geftürzt wur⸗ 


de. Auf dieſe Weiſe wurden: die Einkünfte des Fuͤrſten 
— faſt nur‘ 80,000 Thaler — immer mehr vermindert 


und wenn nicht endlich die Landſtaͤnde ihm die Haͤnde ge⸗ 


Runden und ihm die Verpflichtung auferlegt haͤtten, ohne 


ihre Einwilligung keine erdfnete. Lehne oder Patrimonial⸗ 


Guͤter zu vergeben: oder: Anwartſchaften zu ertheilen „fa 
wuͤrde Fuͤrſt ſeinen Hofſtaat 2): nicht: mehr: haben una 
terhalten koͤnnen. Moch häufiger würden die Landſtaͤnde 
zur Tilgung der Schulden haben hinzutreten muͤſſen, als 


es jetzt ſchon geſchah. Fuͤr bie trautigen Zeiten, welche 


er. erleben mußte, fehlte. es ihm un: Kraft und Energie; 


um Gluͤck gab es nech Maͤnnen in Pommern, welche 


das Staatsruder mit; Macht und. Weisheit lenkaen konn⸗ 
ten. Ein Paul Damig und der Freiherr Volkmar Wuiff 


von. Patdua offen in —— Ins vol Ta 


I 3 f 





I) Voi feinem. Kentimeifer muhte Eine este Mr 
durft für 10 9— 6 Chaler fa nur erbettelg, * 


2) Auf den Landtage nach. feinem. Tode äußerte Sons 

son Dewig, daß die @infünfte des Fürfien wohl nur 

- 127096 Thaler betragen mochtin⸗ die —— aber 
koſte ient 25,000 Thaler. 
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trauen der Landſtaͤnder Einen herrlichen Beweis feiner 
fuͤrſtlichen Freigebigkeit gab deu Herzog einige Jahre vor 
feinem Tode, als er der Univerſitaͤt, deren Einkünfte 
immer gering geweſen und die waͤhrend des Krieges völs 
lig unſicher geworden waren und ausblieben, das Amt 


Eldena, auf welches die Univerſitaͤt in Anſehung der 


Korn/ und Geldhebungen zwar fchon. die Hypothek hat⸗ 
te / nun vbollig ſchenkte mit allen dazu‘ gehörigen Höfen; 
Ackerwerlen und · Doͤrfern, mit aller Gerechtigkeit und 
der hoͤchſten und niedern Gerichtsbarkeit, fo daß das aka⸗ 
bdemiſche eorpus dieſes Amt künftig: als ein ihn ver 
mochtes Eigenthum beſitzen ſollte und durch einen Amer 


arte zum BVortheil der Univerſitaͤt adminiſtriren laſſen 
LRnnte. 2) BAT... 82 dB 

er! 2 A We Dar n. 

win; EN, Er | 

ah: 5 PETER 1; 
A | I 7 — — ad. 
6 Der Tod: des Herzogs ſtürzte Die Landftände in bie 


groͤßte Verlegenheit. Dem Haufe, Brandenburg waren 
fie ‚durch: den eventuellen Huldigungs⸗Eid verpflichtet und 
doch hassen: die Schweden das ganze Land in Befis.und 
wach dem Vergleiche, : welchen der Herzog mit dem Kö⸗ 
mige Gu ſſtav Adolph 1630 gefchloffen hatte, waren 
die Schweden ‚berechtigt, Pommern: folange im Beſi 


su behalten, bis die Succeffionss Sache völlig entſchie⸗ 


den und der Krone ‚Schweden die, qufgewandten Koſten 
Für die Befreiung des, Herzogrhung Pommern: von der 
kaiſerlichen Eingyartierung erſetzt worden waͤren. Run 


{ N » 
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vor; dem Tobe bes Herzogs, da eben eine ſtarke Were 
fammiung von. Landraͤthen und Deputiren aus-allen Die 
ſtrikten der. beiden Regierungen and des Stifte Camin 
verſammelt waren, wurde uͤber den Fall, wenn der Her⸗ 
zog ſterben ſollte, berathſchlagt, wie man dann aller Line 
ordnungen und Zerrüttungen, in melde das Land leicht 
von Feinden und boͤſen Leuten, - die alle gute Ordnung 
haſſen, geſturzt werven koͤnnte, vorbeugen und bei den 
zwiſchen der Krone Schweden und Brandenburg -obfchmer 
benden Widerwärtigfeiten zwiſchen den beiden gefährlichen 
Klippen das Staatsfhiff ſicher durchführen koͤnnte. Dad 
beſte Weirtel ſchien ihnen zu fein; bis zur vdlligen Beier 
legung aller Streitigkeiten eine Interimsregierung zu en 
richten, daß nemlich die Landesregierung, wie bisher, 
duch die Kollegien unter dem Namen: des Pommerſchen 
Herzogthums fortgeführt würde," die: Ausübung der Lans 
besherrlichen Rechte aber bis zur ausgemachten Sache 
ruhen follte , ber Ueberſchuß der Einfünfte über die: 
Ausgabe zur’ Tulgung Bee landesfatſtlichen "Schulden und 
Beyahlung ‚der‘ ruͤckſtaͤndigen Beſoldungen der fuͤrſtlichen 
Diener angewendet werden moͤchte. Dieſen Vorſchlag hatct 
man dem Legaten Stens Biellen mitgetheilt dieſer ec 
klarie ſich demſelben nicht ungeneigt und rieih ihnen ſich 
duch deswegen an den Churfuͤrſten von Brandenburg ja 
Wenden... Man ſandte einige angeſehene Manner an ig 
nach Cuſtrin. Unterdeſſen ſtarb der Hetzog Bogiol ad 
wid nun aͤußerte der Cpurfürft. Georg: Wilhelm ih 
ſeiner Antwort"ain FE März, da et Auf Pommern Die 
gegruͤndetſten Nechte habe und alle Unterthanen vermöde 
der eventuellen Huldigung ihm mit Pflichten und Unter⸗ 
thaͤnigkeit verwandt wären, daß er nicht beſorge, von ie 
gend jemandem Widerſpruch, Widelſetzzlichkeit oͤder ven 


— 
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3 eich jr: a: m mit. bern le 
ie, ohine- fein Wiflen and ohne , ‚alle 5 des 
m. gejcehen, ein. ‚Befervat, ‚angehängt, „darin er, - 
2 Ce iſes Br idenburg Erbfolge mi | abe, 
a) dungen, - 
wollen; | dem aber babe. der, Churfürfk. wider⸗ 
und rn daß feine, Rechte, durch Feine, Bedinz- 
iu Ebnnten. „Seine Borellung 

— * nicht ‚bei — 
— — ‚ar —* — — * 
Pia rieden beigetrete e ‚Aımee, 
um Ke lichen Heere ſtoßen laſſen, habe ‚aber, gegen, 


>chrue den ſelbſt feine. Seindfeligfeit _ unternommen und, 


‚meh: gewänfc, — SE — 


u 
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ſelben viele Feind ſeligkeiten eetugt/ ſogar daß fie nm 
bie Hauptfeitiing Caſtrin theils durch Abbrechuns und 
Vernichtung der Brüden unbrauchbar gemacht 

mit offener Gewalt angegriffen, nicht weniger ein 
Käufer theils ſchon angejünder hätten, theils in x 
Brand zu teten Willens‘ geweſen waͤren; endlich hätten 
fie auch die fürftlichen Einfünfte weggenommen und am 
fi gezogen. * Bei allem dem habe er nicht aufgehört, 
Ä Friedensvorſchlage zu thun uud auf dem letzten Convem 
zu Regensburg mit allem Fleiße dahin gearbeitet, dag 
ber Kalſer beſchloſſen, mit Sweden von neuem Unter, 

Handlungen‘ anzufangen und zu diefer Abſicht wären von 
Seiten des Hurfürftlichen Collegiums die Churfurſten von 
Mainz und Brandenburg ernannt worden. Auch habe 
er ſchon durch den Markgrafen Sigismund, der vor 
einigen Tagen mie dem. Legaten Steno Bielke zu ? 
raden zuſammengekommen war, ſoviel bewirkt, dap et 
8 Tage vor oder nad Pfingften ju Hamburg” oder zu 
Lübeck die Unterhandlungen ihren Anfang nehmen ſollten. 
Auf dieſe Weiſe habe er bei Zeiten alles aus dem Mege 
geräumt, was zur Verhinderung feines eventuellen echte 
Berantaffung Geben koͤnnte. Da der Herzog geſtorben 
und die Pommerſchen Lander ihm eroͤfnet waͤren, wolle 
er ſich ſeines Rechts ſogleich bedienen und werde ſich der 
durch die eventuelle Huldigungspflicht ihm verpflichtete 
Länder und Leute annehmen; er erwarte daher nicht von 
der Krone Schweden, von den Bormiindern, ben Reiche 
rächen, ſaͤmmtlichen Ständen, ‘dem Legaten, den Gene 
ralen und Öfficieren: daß fie, was dem Churfdeſten ge⸗ 
Höre, ihm entziehen oder wegen hoch nicht geendigter Ins 
serhandlung vorenihalten würden. Sollten bie di 
fen Minifter Schwierigkeiten machen oder dem Eu 






















by Gsoogle 
‚0Oogle 


533 


fürften - Sinderniffe in. den Weg — ſo habe er zu 
den hinterlaſſenen Pommerſchen Raͤthen md Ständen 
das Vertrauen daß fie als tapfere und aufrichtige Deuts 
ſde Männer, die ſowohl als ihre Verfahren . ſteis ihre 
Aufrichtigkeit und Nenlichkeit der ganzen Welt gezeigt 
und uhren bisherigen Herrſchaft jederzeit Liebe und Treug 
exwieſen haͤtten, ſich durch feine Ueberredungen, Verſpre⸗ 
chungen oder Drohungen von dem Reſpekt, der Treue 
und dem Gehorſam, welche ſie nun ihm als ihrem vor⸗ 
gefegten ordentlichen Landes fuͤrſten zu erweiſen ſchuldig 
waͤren, würden abwendig machen Jaffen, vielweniger eis 
nigen widrigen Berahſchlagungen beiwohnen oder in wi⸗ 
derwaͤrtigen Dienſten ſich finden laſſen, ſondern vielmehr 
gegen. ‚alle, widrige Anmuthungen ſchuͤtzen oder, koͤnnten fig 
Das nicht ahwehren, ihnen aufs beſte widerfprechen. wärs 
den. Dagegen verſprach er, fir nicht zu verlaffen, die 
Pommerſqchen Läuder mit Sanfimuth, Gnade und Güte 
zu regieren und, alle Stände bei ihren Privilegien zu er⸗ 
halten. Was den Vorſchlag der Interimsregierung bie 
zum Frieden mit Schweden betreffe, fo moͤchte derſelbe 
wohl nicht leicht aus fuͤhrbar fein, durch dieſes Mittel 
auch nicht, die Ruhe im Lande erhalten, ſondern viel⸗ 
mehr der Anfang gemacht werden, das Churhaus Bran⸗ 
denburg je laͤuger ‚je mehr von dem, was: ihm gehoͤre, 
* entfernen. und andern den Beſitz darin zu befeſtigen. 
Am wenigſten tonnte er ſich ſetzt zu dieſem Vorſchlag be⸗ 
quemen, da er zu Caſtrin wenig Mittel habe, die Sa⸗ 
che recht zu überlegen, auch die Hauptunterhandlungen 
in turzem ihren Anſang nehmen ſollten. Der Churfuͤrſt 
muͤßte die Sache allen Verwandten feines Hauſes mit⸗ 
theilen. Dagegen außerte der Schwediſche Legat am an⸗ 
dern Tage nach dem Tode des Herzogs in einem Schreis 11. März. 
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"Ken an die Perimeiſcen Raͤthe mid Stände die Hof⸗ 
nung; daß fie ſich dem Buͤndniß gemäß betragen und bei 


dem vor 14 Tagen auf ben Fall des Todes gemachten 


Vorſchlag verbleiben und nicht zugeben wuͤrden, Daß ſich 
der: Churfürft von Brandenburg auf irgend eine Art in 
die Regierung des Landes mifche oder fonft einige’ Neues 
- zungen anfange, oder auch zum Nachtheile der Kıone 
Schweden oder des Bündniffes etwas unternehme. Soft: 
te aber’ der Churfuͤrſt ſich nicht bequemen, ſollte er ſich 
die Pommerſchen Laͤnder anmaßen wollen, oder follten 
die Stände felbft zum Nachtheile Schwedens fidy einiger 
Handlungen theilhaftig machen, fo wirde man die Schwe⸗ 
den entſchuldigen, wenn fie, auf ihre eigene Sicherheit 
bedacht, nicht zugeben koͤnnten, daß derjenige, welcher 
‚jest Schwedens Feind wäre, fich in die Verwaltung dis 
fer, Länder einmifche, 
Sogleich nach dem Tode bes Herzogg würde ein 
Particular / Convent eines Ausſchuſſes von. Sandjtänden 
‚aus beiden Regierungen und am 27. März ein Generals 
Convent ſaͤmtlicher Landflände zu Stettin gehalten, um 
Über diefe wichtige Landes » Angelegenheit zu berathſchla⸗ 
gen. Die Raͤthe zeigten den Landſtaͤnden an, daß mit 
- des Herzogs Tode ihre Amsverwaltung aufhöre und ihre 


Beftallung erlofchen wäre, * daß fie die zur Direktion iht 


nen anvertrauen Schlüffel und Siegel in fi chern Ge⸗ 


wahrſam gebracht und verſiegelt haͤtten. Bei andern 


Todesfaͤllen hatten die fuͤrſtlichen Diener und Offiziete 
von ‚dem Nachfolger, Schuß erwarten können und ſich 
fowohl wegen der. Beerdigung-des verftorbenen. Fürften, 
als auch anderer fich -dazwifchen ereignender Vorfaͤlle, bie 
feinen Verzug verftatteten, deſſen Verordnungen und Ber. 


8 fehle zu erfreuen gehabt; nun aber war ein ganz anderer 
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Fall, zumal dg man nicht wußte, ob kanftig eine oder 
die andere Handlung genehmigt oder vernichtet, wie lan⸗ 


ge ferner die Beerdigung aufgeſchoben werden wuͤrde und 


woher die reſtirenden Beſoldungen und der fernerp noth⸗ 
wendige Unterhalt genommen werden ſollte. Das Hof— 


weſen konnte nicht fortgeſetzt werden, da es am Gelde 


fehlte. Die Staͤnde wurden aufgefordert, ihren Rath 


in dieſer Angelegenheit zu ertheilen / und die ruͤckſtaͤndigen 


Gelder von den. 10,000 Gulden hetbeizuſchaſſen. Dieſe 


ſchrieben am 48. April an den Legaten, daß der Chur⸗ | 


faͤrſt die Interimsregierung "nicht genehmige; ſie thaten 
in der Hofnung, daß die Interimsregierung dann von bei⸗ 
‘den Theilen für zuläßig. würde erachtet werden, den 
Vorſchlag, daß man bie fuͤrſtlich Pommerſche Negierung, 


ſo wie ſie zu der Fürften Zeit angeordnet und gefuͤhrt 


worden, num im Namen des Churfuͤrſten unter dem Ti⸗ 
‚sel. Churfuͤrſtlich ⸗/ Pommerſche Regierung fortſetzen und 


‚alle: Verordnungen mit dem fuͤrſtlich Pommerfchen Wap⸗ 


pen autorifive.. Meder diefen Vorſchlag dußerte der Legat 
in feiner Antwort am 3 April fein’ Befremden und er⸗ 
- Härte, daß: man fich Fünftig nicht fo willfährig werde ers 


klaͤren Eönnen, damit man nach einer willigen Genehmir > . _ 
gung nicht neue Schwierigkeiten. und unbillige Forderuns ⸗ 
gen zu erwarten haͤtte. Des Churfuͤrſten Rechte an die⸗ 


fe Sander ziehe man nicht in Zweifel, aber bekannt waͤre 


ihm ja: auch das, Buͤndniß mir Schweden und das Inte⸗ 


veffe der Krone: bei dem noch forsdanernden Kriege mit 


Oeſterreich. In diefen neuen Vorſchlag, den freilich der 


Churfuͤrſt ſehr leicht genehmigen wuͤrde, weil er durch ihn 
ſeinen Zweck erreiche und die völlige Regierung erhalte, 


koͤnne er nicht einwilligen. Er koͤnne weder geſtatten, 
daß die fuͤrſtliche Regierung im Namen des Churfuͤrſten 
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‚von Brandenburg, ehe ein völliger. Vergleich mit Schwe⸗ 
den getroffen wäre, geführt wuͤrde, noch zugeben, daß 
ein folder Worfchlag dem Churfürften vorgelegt würde. 
Er wäre ausdruͤcklich befehligt, während dieſes Streits 
alle Costefpondenz mit Brandenburg in allen Regierunge⸗ 
ſachen zu unterſagen. 

UUnterdeſſen hatte der Churfürſt ſchon am 14. Dit; 
die Landftände und Unterthanen in Pommern durch ein 
Fakt zur: Huidigung auffordern laſſen. Durch einen 
Trompeter — denn die Pommerſchen Geſandten hatten, 
wenn man es von ihnen verlangte, alles dieſes nicht mit⸗ 
‚nehmen wollen, — wurde das Patent, b) darin er die 
‚Pommern an ihre Pflicht ‚erinnerte, nebft einem Schrei, 
ben an die Raͤthe und Stände, darin ihnen geboten wur⸗ 
De, das. Patent allenshalben attzufchlagen, To wie auch 
an den: töniglichen Legaten Steno Bielle und den Zelts 
Hharihall Hermann Wrangel, darin er fie erſuchte, ihm 
zur Vefiguehmung der Sandesfürktichen. Regieruug allen 
Beiſtand zu leiften, nach Stestin gefchüft. Das. Patent 
nebſt dem Schreiben an die Pommerſchen Raͤthe wurde 
demfelben-c) abgenonunen; aber die Briefe am den td 
niglichen Legat und Feldmarſchall wieder zurückgegeben, 
eh nes Schmediigen Karzelei ht Seelen 


by ge der ber / und Neumark lief ber Churfirk dad 
Vatent an Öffentlichen Oertern anſchlagen. 
e) Der Legat ließ den Trompeter gefangen ſetzen, 
drohte, ihn aufhaͤngen und die Mandate ihm auf 
Kopf nageln zu laſſen; nur auf Die wiederhoite Bitte 
— fuͤrſtlich⸗ Ponmerſchen u OR Min u 
de er Iotgslaflen. 
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‚noch zu ben Akten ‚gelegt, werden koͤnnten. Zagleich wi⸗ 


derſprachen beide dem Begehren des Churfuͤrſten in An⸗ 
ſehung der Beſitznahme des Landes aufs feierlichſte, weil 


dies beſonders bei den entſtandenen Feindſeligkeiten das 
Intereſſe der Krone ſchwaͤchen wuͤrde und verwieſen den 


Churfuͤrſten auf die kuͤnftigen allgemeinen Friedensunter⸗ 
handlungen oder quf einen beſondern Vergleich mit der 
Krone Schweden. Zugleich wurde Alle fernere Correſpon⸗ 


denz zwiſchen der Mark und Pommern unterſagt. 
WVon Beiden. Seiten kam es zu oͤffentlichen Schriften. 
Der Churfürft ‚berichtete. diefen Vorfall an den Kaifer, 


‚ben König, von Däunemarf und an andere Mächte. Die 


Berichte, waren nach des Landesfuͤrſten Tode geſchloſſen 


und die Regierung, da weder der Churfuͤrſt die vorge⸗ 
ſchlagene Interimsregierung, noch der Legat die ihm 
voygeſchlagene modificirte Regierung genehmigen wollte. 
gehemmt worden. ‚Ein ſolcher anarchiſcher Zuſtand konn⸗ — 
. te nicht. bleibend fein. Man: mußte fih endlich wegen 2 
einer Interimsverfaſſung, die zwar von dem, Legaten - 


noch großen Widerſtand fand, aber endlich doch geneh⸗ 
migt wurde, vergleichen. Dies geſchah am 9. Mai, Un⸗ 
ter dem Namen und Unterſchrift der hinterlaſſenen fuͤrſt⸗ 
Lich: Pommerſchen Rathe ſollten die bisherigen Pommerſchen 
Raͤthe und Landſtaͤnde nad) der am.ıg. November 1634 ber 
kanntgemachten Regierungsverfaſſung die Regierung führen 
and. alle öffenlichen Bediente ihr Amt fernerhin verwals 


ten, die Regalien aber und oherherrlichen Rechte ruhen. 
Der Kaiſer Ferdinand IM. befahl am 16. Mai 
ben. Pommerfchen Landftänden, dag fie bei ihrer dem 
Kaifer und Reiche fchuldigen ‚Pflicht verharren und nichts - 


verftatten. follten, was ihm, dem. Reiche und dem Chur⸗ 


fuͤrſten von Brandenburg nachtheilis ſein koͤnnte. Viel⸗ 


Deister Sheu. 
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mehr follten fie alles das unverweigerlich thun, wozu fie 
vermoͤge der Erbverträge und der eventuellen Landeshul⸗ 
digung verpflichtet wären ; aber unter diefen Umſtaͤnden 
kounte diefer Befehl des Kaifers nichts bewirken. 

»D. Der König von Polen Wladislav IV. zog nun 
die beiden Aemter Lauenburg und Buͤtow ale eräfnere 
Lehne ein, fieß durch den Culmiſchen Woiwoden Mele 
chior Weihne ald koniglichen Commiſſar die Huldi⸗ 
gung und Eidespflicht von den Einwohnern aufnehmen, 
and betätigte ihnen alle ihre von den Deutſchen Rittern 
und den Pommerſchen Herzogen erworbene und nod in 
Beſitz habende Privilegien. Vergebens hofie der Herzog 
von Erop, dem eine Schuldforderung der Pommerſchen 
Stände an Polen überlaffen war, für diefelbe den Ber 
fiß der’ beiden .Acmter zu erhalten; vergebens. flug et 

vor, fie ihm pachtweiſe zu überlaffen. Eben’ fo fruchtlos 
waren die Bemuͤhungen des Polniſchen Prinzen. Ca fi⸗ 

‚mi r, diefe Aemter für fih zu erwerben, dagegen wurde 
der Wunſch der Polnifch: Preußifchen Stände, daß beide 
Herrſchaften mit ihrer Provinz vereinigt werben moche 
ten, endlich 1641 erfuͤllt. 

Jetzt brach der Krieg zwiſchen Schweden und Chur⸗ 
brandenburg aus, nachdem. ber Churfuͤrſt ſchon am 24. 
April alle Miltrairperfonen, welche feine Unterihanen 

wären und ſich im der Königin und der Krone Saw 

den Kriegedienften befunden, zuruͤckgernfen hatte. Der 
Schwediſche General Banner, welcher bisher in Sach⸗ 

fen geſtanden hatte, 308 ſich nad) Pommern und verei⸗ 

nigte ſich bei Nein; Stein mit Wrangel. Jener ſetzte 

10, Juli. ſich mic feiner ‚ganzen Macht unterhalb Stein, verfah 
Greifenhagen , Garz, Damm und Stargard mit fintee 
VBeſatzung und. ſchickte Wrangeln nach Vorpommern Wel⸗ | 


k 
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gaſt und Anslarn, um die Paſſe :Bafelbft: ‚zu Avermahren. 
Dagegen wandte fih nun die vereinigte KRaiferliche und 
Saͤchſiſche und Brandenburgifhe Aimee unter dem Ges 
neral Sallas über Schwede: und. Vorpommern, erober⸗ 
te: Garz, forderte am 20. Auguft- Uekermuͤnde zur Ueber⸗ 
gabe auf, am folgenden Tage zog das Commando: ab, a1. Auguſt. 
Aur - ungefähr 100 Sinnländer erhielten die Erlaubnig 
frei, doch ohne Gewehr, abzuziehen, aber die Deutſchen 
Soldaten winden den: kaiſerlichen Truppen einverleibt. 
Der Marſch der Feinde ging auf Anclam, die Wrans 
gelſche Tavalierie wurde zuruͤckgeworfen und die Stadt 
Auclam angegriffen, aber die Schweden vertheidigten fi) i 
fowohl in, : Als außerhalb der: Stadt mit. männtihem : ° 
Muthe und hinderten die Kuiferfichen bei Anclam und 
Stolpen uͤber die Peene zu gehen. Banner seilte ser‘ = 
‚Stade Anelam zu Huͤlfe und entfeßte fie-am 28. Auguſt. ' 
Darauf eichteten die Kaiſerlichen ihren Marſch gegen das 
Haus Demmin und warfen vor bemſelben eine Schanze 
"jenfeit der Peene auf,aber diefe eroberte der- General Tor⸗ 1. Gepte, 
ſt en ſon und wereitelte hier Die. Abficht der Kaiſerlichen, u 
welche fih mm ins Meklenburgiſche und ‚Linebursifche 
zogen ‚und dort. den Schauplatz des Krieges eröfneten. 
- Ywar. unternahmen noch die Biandenburger unter Wort: 
hauer oͤſters Streifereien in Hinterpommern und bes 
muhten ſich · Stargard zu erobern) allein die Schweden 13. Oktob. 
vereitelten durch muthige Vertheidigung dieſen Berfuch, 
Torſtenſon war dem kaiſerlichen Heere nach Meklenburg 
veſolgt, in der Hofnung daſſelbe zu uͤberraſchen; aber er 
mißte: ſich zuruckziehen und ſetzte ſich mit Wrangel bei 
Mibnitz in der Abſicht ein Treffen zu wagen, Doch die 
KRaiferlichen vermieden daſſelbe, ob ſie gleich Verſtarkung 
— haiten und gen: ſich an die Warnow. Banner 
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"wandte fih nun gegen Prenzlow, um die Stadt einzuy 
nehmen, wurde jedoch von den Kaiſerlichen daran gehin⸗ 
dert. Dagegen gluͤckte es ihm, Schwedt zu beſetzen; da 

erdie große: Schanze, welche die Kaiſerlichen auf einer 
Inſel in-dev Oder ambelegt hatten, „nicht erobern konnte, 
fo verließ er wieder Schwedt,. nachdem er das Schloß 
eingeäfchert "hatte, und die Kaiſerlichen befegten es von 
‚neuem. Unterdeſſen haste Gallas, welcher vergebens vers 
fucht Hatte, Banner einzuholen, ſich bemuͤht, uͤber die 
Peene und Reckeniz zu gehen. Wrangel: hielt zwar alle 
Paſſe daſelbſt beſetzt, aber zwei Verraͤther führten die 
Kaiſerlichen hinuͤber. Dieſe uͤberrumpelten die. Schanze 
23. Ocktb. bei, Triebſees, ſchlugen einen Haufen Reuter unter Vihtz⸗ 
26. Octb. thum von Eikſtedt und beſetzten Barth. Wrangel 
8. Dreh. an Truppen den Feinden nicht gewachſen und an allem 
Mangel leidend, ſah ſich genöthige, feine: Truppen: in 

die Städte-zw verlegen. Er verjtärfte bie. Beſatzung in 
Stralſund, Geeifswalde, Anclam und Wolgait und ſchick⸗ 

‚se die Reuterei nach Ueſedom. Ungehindert konnten fi 

de Kaiſerlichen verbreiten. Am 2. November nahmen 

ſie Loiz weg, ſchloſſen vom 8. November bis 25. Decem⸗ 

„ber, Anelam ein, trieben. die. Schweden. von der Inſel 
Ueſedom und eroberten am 1. December das Wolgaſtſche 

‚Schloß und am 18ten Demmin. Die Schweden ſuchten 

dagegen ihren Feinden alle Unterhaltungs⸗Mittel abzuſchnei⸗ 

den und dies gelang ihnen ſo gut, daß, nachdem Gallas 
Ueſedom geräumt und die haltbaren Oerter hinlaͤnglich 

beſetzt hatte, er mit dem Heere aus Mangel an Unter⸗ 


halt am 26. December. aus VPommern ‚wieder Bien 


‚Während diefer Vorfälle hatte. der. Schwediſche Legat, ‚el 
‚nen Angriff auf Stettin befuͤrchtend, am 16, Decemher 
durch sin Mandat cd ———— ux vc· 


g£ 


| 
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| wenn ſie nicht: für öffentliche. Feinde erklaͤrte werden wol ⸗ | 


ten; sbefohlen;, ſich ſogleich aus der Stadt wegzubegehben 


oder die — * zu IE, * von air vo er⸗ 


bitten: 


nz" Der: Kaifer — ſich bemüht die Samen. ı von PR, 


dem Buͤndniſſe mit Frankreich abzuziehen und durch 
Sachſen⸗Lauenburg der Krone Schweden anbieten” zu 
laſſen, daß ihmen entweder Pommern mit Geld abge⸗ 


. 


‚kauft oder Vorpommern eigenthuͤmlich überlaflen wergen. 


ſollte; aber - Schweden verharrte bei dem Bündniffe, feſt 


entſchloſſen, den Krieg muthig fortzuſetzen. Banner hat⸗ 


te ſich aus Mangel an. Truppen. bis zu den aͤußerſten 
SOeekuͤſten zuruͤckziehen und den: Winter, und Fruͤhling 


uͤber wider ſeinen Willen in den Quartieren ruhig helten 


muͤſſen, bis eine ‚Truppen · Verſtaͤrkung aus Schweden 


1 


angekommen fein wuͤrde. Doch zwiſchen Wrangeln und _ 


den Kaiſerlichen kam es einigemal zu: Gefechten; beſon⸗ 


ders uͤberrumpelten die Brandenburger unter dem: Gene, 
tal Kliging die Stadt Garz, dieſer machte viele ‚Ge; 
fangene, erbeutete einen großen Vorrath an Munition 
und bemächtigte fich auch der gut-befeftigten Brücke über 
die Dder. Bald nach dieſer Begebenheit ſtarb der 


Schwediſche Legat Steno Bielke zu Stertin mit gros 


Ferm Bedauern der Buͤrgerſchaft, weil er (ein. Anfer 
Hung der Einquartierung fehr milde behandelt hate. 


a1, Sehr, . 


— 


6 April. 


Am Ende des Juni kam die Verftärkfung aus Schwer 


den an,. 14000 Mann mit vielee Munition, Proviant 
und andern Beduͤrfniſſen. Jetzt konnte Banner den Krieg 
‚Angrifsweife fortfeen. Garz wurde mit, Sturm einge; 


‚nommen und nachdem die Einwohner nach Geeifenhagen 
and Stettin gefuͤhrt waren, in Brand geſteckt oder zum 


Teil in dig Luft gefprengt uud in einen Steinhaufen 


18. Juli. 


y 
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verwandelt. Banner wandte ſich tieſer in: — — 
hinein ‚ein Ort nach dem andern, / Torgelow, Spantekow, 
Cempenow und der Kabelpaß wurde ::den.i Kaiferlichen 
abgenorhmen und als fi der Schwedifhe Feldherr an 
30, Juli. die Peene 505; fielen Loiz, Triebſees und Dammgarten 
u wieder in feine Hände, Gallas, der: fi bisherimmer 
uruckgezogen hatte Vereinigte ſich mit den: Saͤchſiſchen 
und Brandenburgiſchen Truppen‘ und ifeßte fich in dee 
13. Augſt. Gegend 'von Malchin. Hier überfieh: Torftenfon: einen 
| heil: feinev Reuterei und rieb ſie faſt gänzlich anf. Wol⸗ 
7. So. gaft ‚mußte ſich den Schweden ergeben. Am 27. Sep⸗ 
tember war Pommein bis auf Demmin. von den Kaiſer⸗ 
lichen geraͤumt, aber auch dieſe ‚Stadt mußte am a. 
März 1639 dem Schwediſchen Geueral — er zit ie 

ſich ergeben. | “ 
Während biefer Kiiegsvorfälle —— fi in ber ter 
Hering dieſes Landes wieder eine. Veränderung. Einiges 
male hatten: die: Pommerfhen Raͤthe und Stande den 
Legaten Steno Bielken um die Erlaubniß ‚gebeten, ſich 
an den Churfuͤrſten mit der Bitte um Beſehleunigung 
des Friedens zu wenden. Endlich erließ der Churfuͤrſt 
ſelbſt vom 2. "Februar an die Pommerfhen Raͤthe ein 
Schreiben, worin er fein Mißfallen über ‚die angeorönete 
Interimsregierung zu erfennen gab, dies für einen Ein 
griff in feine Landesfürftliche Hoheit und Jurisdiction er 
‚Härte und allen Ahndung drohte, welche fih ohne fer 
ne Einwilligung dieſer - Regierung unterzogen haͤtten. 
Diefe Drohung erſchreckte die Raͤthe; ſie und die, meis 
ſten übrigen Beamten legten ihre Stellen nieder. Da 
das Land nicht ohne eine ordentlihe Regierung bleiben 
konnte, fo fahen ſich die Schwediſchen "Befehlshaber ger 
mnoͤthigt, eine neue Landesregierung einzurichten, zwar 


bb 











> ufter dem. Namen einer  Peumapdan, welche aber. 


ganz von ihnen. abhängig, war. .... 


TE — 


Nach dem Tode ‚des Legalen ‚Steno Bielte "hate 
der Feldhert Banner.das Directorium in Pommern ei 


- halten und unter ihm wurden Johann Lilienhoͤk 


und Axel gilie zu. Unterfarthaltern beſtellt. Die. Koͤ— 


nigin von. Schweden, Chriftina, fieug, num auch ſchon 


an, Landes⸗ Hoheitsrechte auszuüben und die fuͤrſtlichen 


Patrimonial Guͤter und Einkünfte einzuziehen; da pereue⸗ 
ten es die Staͤnde, daß ſie die Regierung ſo ſchnell aus 
den Haͤnden gegeben hatten, und erboten ſich auf dem Land⸗ 
tage bie Interimsregierung wieder zu übernehmen. . Sit 


ſchrieben an die Königin. in Anfehung der Juſtizverwal⸗ | 


sung, daß fie ‚die hinterlaſſenen Rathe von neuem, bewos 
gen. hätten, . ihre Aemter wieder. anzutueten und baren 
um bie. Srlaubniß,, . mit Churbrandenburg. in Correfpons 
benz ‚treten und um.: Beſchieunigung des Friedens bitten 


zu duͤrſen. Es war zu ſpaͤt, Lilienhoͤk gab bie Wieder⸗ 


“run 4— 


uͤbernahme der Interimsregierung nicht zu. Bei dieſen 
verwirrten Umſtaͤnden ſchlichen ſich mancherlei Unordnun⸗ 
gen ein. Die Landſtaͤnde wandten ſich daher an die 


Koͤnigin und baten um Abſchaffung ihrer Beſchwerden zo, Art, 


und gute Anordnung des Juſtizweſens. Endlich wurde 
im November, ein ‚Landtag zu Stettin gehalten und den 
Ständen befanntgemadht, daß die Königin entfchloffen 


wäre, die ZJuftizs Collegia wieder zu beſtellen und andern 


Beſchwerden abzuhelfen; den Landraͤthen und einem Aus⸗ 
ſchuß der Staͤnde wurde ein Project, wie die Regierung 
und Verfaſſung der Collegien am zweckmaͤßigſten einzu⸗ 
richten waͤre, mitgetheilt. Der Landesausſchuß wollte 
ohne Genehmigung des Churfuͤrſten in dieſe neut Regie⸗ 
| rungsform nicht einwilligen, zumal da fie von der Ins 


1640. 
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ish Verfaffimg zu. merklich abwich und Über ind “ 
wichtige Angelegenheit nur‘ auf einem allgemeinen’ Laridz 

tage von beiden ‚ Regierungen berathſchlagt und ein 
Schluß abgefaßt werden müßte, diesmaf nur einige aus 

dem Mittel der Pommerſchen Landftände juſammenberu⸗ 

fen waͤren. Dies vermehrte das Mißtrauen der Schwe⸗ 

diſchen Regierung; dieſe unterſagte den Landſtanden eine 
Zuſammenkunft und die Schwediſchen Commiſſarien ad? 

teten nicht anf thre Gegenvorſtellungen fondern be⸗ 
forgten die Redle rungegeſchafte auf die vorgeſchriebenẽ 

Art. Ca 
Oimie. um dieſe Zeit ſtatb der Churfuͤrſt Georg’ Wil⸗ 
helm und der Churprinz Friedrich Wilhelm folgte 
ihm in der Negietung had. "Die geindſengkeiten - hat⸗ 
ten gegen die Schweden in dieſem Jahre in Ponimern 
nicht aufgehört, und von äftein aus’ unternahmen die 
Brandenburger verfihiedene Streffeteien in Pommern. 
Noch immer erkannte der" Kaifer die Anſoruͤche des Hau⸗ 
ſes Brandenburg auf Pommern fuͤr guͤltig und gab es 
zu, daß der Churfuͤrſt von’ "Brandenburg auf dem eich 
tage zu Regensburg die Peinmerſche Stiinme- ‚or 
konnte. * 
1643. Der neue Churfürft bemuůhte ſich keöfeig im "Anfans 
ge feiner Regierung durch guͤtliche untethandlungen mit 
Schweden in Beſitz Pommerns zu” gelängen. : Er ver 
bot ſeinen Unterthanen alle Feindſeligkeiten gegen die 
Schweden und“ gab die Schwediſchen Gefangenen zuruͤck 
Darauf ſandte der Churfuͤrſt den Otto von Schwe⸗ 

rin und Gerhard Kalkhum nach Stettin, um mit 

dem Schwedilchen Statthalter in Pommern an eine 
Vergleich zu arbeiten; aber die Forderungen deſſelben 
waren zu uͤbertrieben. Le uchtmar begab ſich nun nad 


—* 
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En 


des, deſſen Datum af 2. Sabre feſtgeſetzt wurde, wurde 
man ·zwar bald einig aber die Ratificirung deſſelben vers! 
zgerte ſich, ſo eifrig "der Churfuͤrſt dieſe Sache bettieb. 
‚Soyat‘eine Vermahlung⸗ des Churfuͤrſten mit der Koͤni⸗ 


gi“ wurde zur Befeſtigung der Ruhe und jur voͤlligen 
Bkeendigung aller Streitigkeiten wegen Pommern vorge⸗ 


ſchlagen und der Churfuͤrſt ſchickte deswegen Geſandre 
ars? Schweden.· Aber auch dieſes Plojekt wollte nicht) 
gäbe" denn die Reichsraͤthe wollten mur dunter der Bed 
dingungin dieſe Verinaͤhlung kinibilligen, daß Pommern? 
deſſe nungeachtet · der · Krone‘ Schweden verbleiben: folite.. 


Doch genehmigte endlich · Schweden jenen auf Yahre: 


geſchtoſſenen Waffenſtitſſtanid Ser “hie” no"? 3" Monate 

dauerte⸗ aber durch ſtillſchweigende Bewilligung Wie eo 
von belden Seiten’ bis zumi Frieden beibehalten. 

| ns Unterdeſſen hatte ſich der Abt zu Corvey — 

welcher aus einer angeblichen Schenkung des Kaiſers Lo⸗ 


chat auf die Inſel⸗ Rügen’ Anſpruch machte, die von 


verſchiedenen Kaiſern. und ſogar noch von dem damaligen 


Kaiſer beſtaͤtigt worden war/ einfallen laſſen ‚fein Recht 
geltend zu machen und den Grafen Mol ch kor von Hatz⸗ 
feid, kaiſerlichen Kammerherrn, Kriegsrath und General⸗ 


Feldmarſchall nebſt deſſen · Bluder mit der Inſel Rügen: 


346 
Schweden urber die Vedingungen eines Woffenſtiuſtan⸗ 
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zinleinem’ rechten and neuem. Mannlehn zu beiehnen, doch Köln * 
unter ber Bedingung, wenn er ſie in ‚Güte: oder ſonſt Rhein 


aus des widerrechtlichen Beſitzers Haͤnden wieder an das 
Kloſter bringen koͤnnte. Dee — war — al 
— Erfolg. 
AIn · dieſem Jahre * der Graf ——— — 
—— nach Pommert, um den pommerſchen Staat 


nn einzurichten, “ wurde ein — fuͤr die 


10 Wir 
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Regierunge/ Angelegenheiten, 2.Hpfgenichte und das geiſte 
liche Conſiſtorium zur Erkenntniß und Abrichtung der Jus; 
fligfachen angeordnet, die Rathe, Aſſeſſoren und Bedien⸗ 
te derſelben in; koͤnigliche Pflicht genommen und: die faſt 


eingegangene Akademie zu Greifswalde auf Befehl ‚der, 


Königin, von uguem hergeſtellt. Alle Geſchaͤfte wurden, 
im. Namen der Königin. betrichen und. ausgefertigt, und 
mas. non) ihrem. unmittelbaren Willen ‚abhing, wurde 
dur Lönigliche, Reſolutionen entſchieden. Wider dieſe 
Verfaſſung zeichten zwar einige, aus der Landſchaft in 
Beanhaiion. ein, ‚aber fie ward nicht angenommen. -;; 

Roc, einmal erfuhr. Pommern: während. —* 
ges die Schrecken und Widerwaͤrtigkeiten deſſelben, Um 
den Schweden, welche in; Boͤhmen und Maͤhren ſiegten, 
eine, Diherſion zu machen, ſchickte Gallas den: General 
von Erodom, einen gebohrnen Pommern, mit 3000 Reu⸗ 
tern ab, um einen Einfall in Pommern: zu machen, ; Uns 
bemerkt marſchierte dieſer im Auguft durch. Böhmen, 
durch die Lauſitz und, Polen, nach, Hinterpommern, feßte 
ſich bei Belgard, lieb das. ganze: Land. his gegen Damm 
durchſtreifen umd ſtarke Contributionen eintveiben, bis 
Koͤnigsmark ihn im November sw, 20 Ruͤck⸗ 
marl⸗ zu nehmen. F 

Alle Reichsſtaͤnde fein ſich nach dem — und 


er fan 1640 auf dem Reichstage zu Regensburg war uͤber 
den Frieden berathſchlagt und den Churfuͤrſten zu Main; 
und Beandenburg ‚der Auftrag ertheilt worden, den 





Schweden von Seiten des Reichs Friedens-Geſinnungen 
zu eroͤfnen. Allein den Kaiſerlichen war es noch kein 
Ernſt nachzugeben. Zu Hamburg war unter daͤniſcher 
Vermittelung ein Congreß zwiſchen den kaiſerlichen, foam | 
zoͤſiſchen und ſchwediſchen Gefandten gehalten . worden, 


\ - 
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ai dort die Friedens/ Praliminarien zu entwerfen; mnn 
wurde daſelbſt einig, daß die Staͤdte Muͤnſter und 25. Dee. 
Osnabru ck, welche fr neutrale Staͤdte erklärt mug 641. 
ben; zu ben Oertern der Friedenshandlung beſtimmt, dech 
beide Congreſſe nur für einen gehalten, binnen 2 Mo⸗ 
naten die Ratiſication der Praͤliminar⸗Artikel ausge⸗ 
wechſelt werden und die Eroͤfnung des Congreſſes ſelbſt 
am 26. Maͤrz *2642 geſchehen ſollt 
Der Kaiſer Stunt: wieder mit neuen: Schwierigkeiten 
auf/a fuͤr Frankreichs politiſche Abſichten ſhien die Vers 
langerung des Krieges; beguͤnſtigender zu ſeyn aber auch 
ven Schweden war; Die Wermittelang des Könige von 
Daͤnnemark nicht angenehm. Doch: kam die Katifisariog 
fr Anfange „des: Zahrs abas in; Hamburg > wirklich 1.) 
alle Inſtrumente wurden am 23. März gegen einandep- :- 
‚ausgewechfelt und der . Zuli zur wirklichen Eröfnung 
des Friedens; Congreſſes beſtimmt. Unerwartet brach ein 
Krieg zwiſchen Schweden und Daͤnnemark qus; doch Das 
GSluͤck der Schweden. gegen die Dänen und die ihnen zu 
Huͤlfe eilenden kaiſerlichen Truppen: beſeitigte mehrere 
Schwierigleiten und machte auch den Kaiſer biegſamer. 
Der Kaifer fegte zu Frankfurt am Main einen Des 7 
putationstag an, um über die. Wiederherſtellung des Frie 
dens und die Gerechtigkeitspflege im deutſchen Reiche je. . 
berathſchlagen. Aufı: Verlangen des Ehurfürfien. von 
Mainz ſchickte der Churfuͤrſt von Brandenburg den May 
thaus Weſenbeck dahin, um die Char und. Pony - 
merſche Stimme zu führen und da nach dem Verlangen 
der Krone von Schtveden und Frankreich zu. den: Frige 
densunterhandlungen in .Münfter..und Osnabrüg 
die Sefandten der Stände des deutſchen Reichs, zugelaflen 
werden follten, fo: ſchrieben die. Landftände: der ſtettinſchen 
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Be Kegierung am 39 Mai einen rennen um uͤber die 
Beſchickung· zu den: Frie densunterhandlungen zu berath⸗ 
ſcchlagen. Zu Abgeordne ten wutden arnannt der Decan 
Matthias von Güͤnterobergz der Landrath Chris 
ſtoph von Wedel, Johannvon Zaſtrow und 
Franz von Pahlen, welchen eine Abgeordneter von 
den ⸗Stadten Stein, Stargard md Garz beigefügt 
werden ſollte. Diefe ſollten ihte Bemuͤhungen dahin rich⸗ 
| ten, daß die pommerſchen Laͤnder und das. Stift Camin 
nebſt allen: Ständen: und Einwohnern "in. die’ Amneftie 
mit eingeſchloſſen, Inden. vorigen Stand wieder herge⸗ 
ſtellt, bei dem eoͤmiſch⸗ deutſchen Reiche gelaſſen, vor 
dem Kaiſer thnen ihre Immunitaͤten und) Privilegien: sh 
flätigt und endlich die pommerſchen Laͤnder und das Stift 
Camin nicht zur Satisfaction gezogen werden moͤchten/· 
x Die) Eröfnung‘ des Friedens ⸗Congreſſes veczoͤgerte 
ſcch noch bis zum Jahre 1644 und auch dieſes Jahr ging | 
mit Streitigkeiten "über Rang und Ceremoniel hin; bt 
ſonders war Frankreich unzufrieden, daß außer einigen 
churfuͤrſtlichen Geſandten faſt gar. keine Gejaridten von 
Fuͤrſten und Städten angekommen waren. Moch beſon⸗ 
bers wurden die Staͤnde des deutſchen Reichs eingeladen. | 
1645. Sm folgenden Jahre kamen allmählig die ftändifchen Ger 
— ſandten an. Die pommerſchen Landſtande ſandten den fuͤrſt⸗ | 
lich pommerſchen Rath Mare von Eikftedt und den | 
fuͤrſtlich pommerfchen geheimen Rath und Aſſeſſor im 
Eonſiſtorium D. Friedrih Runge, die. Stadt Strals 
fand noch befonders die Rathsherren Chriftian ! 
Schwarz und Joahim von Braun nah Dana | 
bruͤck. Jene Abgeordneten der Landſtaͤnde ſollten beimn 
Friedens⸗Congreſſe die Sicherheit der evangeliſchen Leh⸗ 
re, ‚die. Regimentsformel vom Jahre. 1654 und alle in 
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derſelben, in den Landesprivilegien und im Herkommen 
gegruͤndeten Freiheiten und Rechte, ſo wie die Abſchaf⸗ 
fung der waͤhrend des Krieges eingeſchlichenen Neuerun⸗ 
gen und daraus eiwachſenden Landegbeſchwerden, der uͤber⸗ 
Auͤßigen Befeſtigungen · und Beſatzungen und, dex Licente zu 
bewirken. ‚Diefe: folten dagegen allen Fleiß anwenden, 
daß die Stadt Strasfund in die Amneſtie mit eingeſchloſe 
fen zund ihre beſondern Privilegien: ‚ihnen, geſichert müre 
den. Eben ſo wurde. auch dem D. Runge, Syndicus 
in Stettin, aufgetragen, der Stadt Stettin beſondere 
; Angelegenheiten: ‚und Blade: beim grierem Gangıeß zu 
Iejararn. ws 
5 Die: — Schweden verlangte — andern Ents 
.fyädigungen auch : ganz. Pommern nebit „dam. Bischume . 
‚Kamin. Aber der Ehurfürft von Brandenburg. war. eben 
ſo wenig geneigt, von feingn Anſpruͤchen auf Pommern 


dag, geringſte nachzugeben, als die pommerſchen Abgeſand⸗ BR 


ten, ſich vom Kaufe ‚Brandenburg. zu trenmen, Selbſt 
andere Mächte; maren über ‚dieje Forderung Schwedens 
mit. Eiferſucht erfuͤllt. Die Geſandten der Generalſtaa⸗ 
ten aͤußerten auf dem Congreſſe zu Müniter, daß Hol⸗ 
land auf keine Weile zugeben koͤnnte, dad Schweden zum 
Befis Pommerns gelange, Daͤnnemark konnte bei diefer 
Vergroͤßerung Schwedens gleichfalls nicht gleichgültig blei⸗ 
‚ben und die Krone Polen’ widerſprach, weil es in dem 
Hinterpommerſchen Diſtrikten Stolpe, Ragenwalde und 
Schlawo Gerechtſame hätte und der König Caſimir dies 
ſelbe den: pommerjchen Herzogen nur unier der Bedingung 
des, Ruͤckfalls aͤberlaſſen harte. Schon am 22. Novemb. 
1643 hatte der polniſche Geſandte von Griesheim den 

Kaiferlichen erklärt, daß weder Polen, noch Daͤnnemark 
angeben tönnte, daß den Schweden - das ERDE 
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Pommern in den Händen bliebe und am ı2. Nebember 
‘1646 uͤbergab der polniſche Geſandte Marthied von 

Eratow deshalb: vun neuem eine Vorſtellung. 

Die · Schweden machten bei —— der 
Fuͤrſten · neue Kriegsruͤſtungen und dieſe ſchienen gegen 
Brandenburg gerichtet gu ſeyn; aber der Ehurfürft blieb 
"ftandhaft und fein Geſandter mußte aufs feierlichfte Her 
theuern, daß ſelbſt eine dreifache Hohe Entſchadigung ihn 
nicht würde bewegen fönnen, feinem Rechte an Pommein 
"zu ehtfagen. d) "Der kaiſerliche Gefandte e) verlängte be; 
iſtimmt zu willen, welche Mittel er erwählen würde; um 
die Schweden zur Herausgabe des Landes zu zwingen 
wenn ſie ſich nicht freiwillig dazu verfichen folteii; der 
kaiſerlichen und katholiſchen Parthei könne man es micht 
wohl zumuthen, ihm zu gefallen, den Krieg-länger fort⸗ 
Zufegen, zumal da fid der Ehurfürft ſogleich nach Antrüt 
feiner Regierung von ihnen getrennt hätte und mit Schwe; 
den eine Allianz zu ſchließen geneigt gewefen wäre. 


| 


Den Schweden bot man Pommern zuerit als ein | 
— an, ER En * ag | 


2) Pommern war -für den Shurfürf —— ſo — | 


. weil der Befig des Landes das einzige Mittel mar, fei: 
ne branbenburgifchen Länder, in nähere Verbindung mit 


* Preußen zu bringen und vermittelt des Ausflüſſes der | 


Oder ihnen eine feeie Communication mit dem m 
Fu verfchaffen. 


e) Man wirft. den Saiferlichen » vor, daß fie deswegen de’ 
Ehurfürften Rechte auf Pommern nicht mit Nachruf 
unterſtuͤtzt hätten, um dem Haufe Defterreich Schlefien ’ 
zu retten, das bie Krone Scneben auch als ennn 
gung win mer - 
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digt waͤren; ai: dies wurde völkig- verworfen. Jetzt 
bot man · ihnen die Haͤlfte von: Pommern an und der 

franzoͤſiſche Geſandte zeigte ſich beſonders geſchäflig, die 
Schweden zum Nachgeben zu bewegen und ·ſeine Vorſtel⸗ 
Fangen bewirkten auch jo:viel, daß fie ſich geneigt erklaͤr⸗ 
sen, dem. Ehurfärften Hinterpommern zu laſſen, aber in 
dem Beſitz von Stettin müßten fie ‚bleiben, denn Sur 
ſtav Adolph Hätte diefen Ort gleich anfangs zum Waf⸗ 
ſenplatz auserſehen und fat befeſtigen laſſen. Zu der 
Abtretung Stettins wollte ſi ch der Churfuͤrſt auf keine 
Weiſe verſtehen. Die pommerſchen Abgeſandten thaten 
‚darauf einen neuen Vorſchlag zur Entihadigung Schwer 
dens / die Sekulariſtrung mehrerer Bisthuͤmer im: niedete 
ſachſiſchen und weſtphaͤliſchen Kreiſe und Schwedens An⸗ 
wartſchaft auf Pommern. Dieſer Antrag empoͤrte alle 
katholiſchen, ſelbſt proteſtantiſchen Stände und ſtimmte 
mit Schwedens Intereſſe nicht uͤberein. Der Churfuͤrſt 
dagegen wandte alle Mittel an, dieſen Vorſchlag zu uns 
terſtuͤtzen und ſuchte auch den kaiſerlichen Geſandten, dem, 
Grafen von Trautmannsdorf, ſelbſt durch Anbie⸗ 
kung. einer Stimme von 100,006 Thaler fuͤr denſelben zu 

gewinnen. Doch der Graf drang vielmehr darauf, ſich 
zu bequemen, da der Kaifer den Krieg nicht laͤnger fori⸗ 
ſetzen koͤnne; durch Gefandte und Briefe füchten der Rats 
fe, Frankreich und die Churfürften Friedrich: Wit 
beim zu beivegen, ihren Vorſtellungen Gehör‘ zu geben 
und äußerten, daß zu Möünfter die Unterhandlungen ber 
reits fo weit gefommen wären, daß, wenn er fich nicht 
mit Hinterpommern begnügen umd den Schweden Stettin 
überlaffen wuͤrde, den Schweden von Seiren- des Kaiſers 
und des deutfchen Neichd ganz Pommern zugefagt werk 
ben würde, Diefe Drohung bewog den Churfuͤrſten noch 
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nicht, PER den Schweden zu überlaflen. , Da fat 
das ‚hurfürfiliche Kollegium. den Entſchluß, die: Kaiſerli⸗ 


hen und. Frauzoſen zu erſuchen, ſich ungeſaͤumt nach Os⸗ 


nabruͤck zu begeben und mit. den Schweden. zu unterhan⸗ 


deln, ob fie mit Vorpommern zufrieden ſeyn wollten, und 


waͤre ‚dies nicht zu erhalten, ihnen ganz Pommern ein; 


zutaͤumen. Dem Churfuͤrſten wurde cine Monatsfrift zur 
WBedentzeit gegeben. Won aller Huͤlſe verlaſſen, mußte 
endlich der Churfürft nachgeben und in die Abtretung. ein, 


willigen, doch wurde ihm, eine-andere Entſchaͤdigung zuge⸗ 


ſagt. Auch die ſchwediſchen Gefandsen ließen ſich eifrigſt | 
angelegen fepn, bem Shurfürften wegen Borpommern eine 
‚ hinreichende Genugthuung zu verfchaffen. Die ‚Kaiferli 
chen: wollten ihn. mit Geld abfinden, aber- der ‚Churfürft 


forderte, was. ex abtreten follte, Land und Menſchen und 


dies wurde. ihm endlich zugeftanden; Magdeburg unter 


dem Titel eines Herzogthums nad) dem Tode des Admi, 


niſtrators > Halberftadt, Minden und Camin unter dem 


Titel von Fürftenthümern follten eingeräumt werden. Der 


| = Ehurfürft verlangte freie Schiffahrt und Handlung auf.der 


Oder und Befreiung. von allen. Zölfen, aber nur. in. Ans 
ſehung des letztern Punktes geflanden ihm -die Schwepen 
die Zollfreiheit von allem ihm gehörigen Fürftengut zu 


Sben fo drang: der Churfuͤrſt auf- die. Wiederrufung aller 
* Schenkungen an Ländereien in Hinterpommern, welche 


2 die Schweden an. ihre Kriegsbefehlshaber gemadht,, bat; 


1647. 


ten; aud) dieſes verſprachen ſie. Am aſten Februar wur 
de der Vergleich zwiſchen Schweden. und Brandenburg ge 


ſchloſſen und. in die. Hände des franzöfiichen Geſandten 


Grafen d' Avaux bis zum allgemeinen, Friedensfchluf 
niedergelegt. . Gegen: diefen Vergleich übergab der. Chur 


. 8 


— — 


— * 





fuͤrſt von Sachſen am 21. Maͤtz 1b48 in Anſehung der 


| en 1. 


AInſel Wollin, an welche er aus dem nicht zuruickbe zahlten - 
Brautſchatz der Gemahlin des Herzogs Franz ein’ Hy—⸗ 
porhets Recht zu haben behauptete, eine Proteftation, auf - 
weiche eben jo wenig Rückjicht genommen wurte, als auf 
die Vorſtellung des Herzogs Bogislav von Eroyr. * 
Arſchot. Endlich wurde der osnabruͤckſche Frieden ge⸗14 Oktob. 
ſchloſſen. Der zehnte Artikel deſſelben betrift Dommiern, 1648. 
Nach $. 2. wird ganz Vorpommern, fo wie es der letzte 
Herzog von Wolgaſt beſeſſen hatte, nebſt der Infel Rüs 
‚gen, und auße:dem im Kerzogthum Hinterpommern Stets ⸗ 
tin, Gary, Damm, Gollnow und die. Infel Wollin, dee 
dazwiſchen laufende Oderſtrom, das friſche Haff mit ſei⸗ 
nen 3 Ausflüffen Peene, Swine und Direnow nebſt dem 
von beiden Seiten angrenzenden Lande vom Anfange des 
föniglichen Gebiets bis an vas baltiihe Meer und zwar in 
der Breite des: gegen Morgen gelegenen Ufers, über wek 
che fich die königlichen und churfurſlichen Kommillarien, 
bei Beijtimmung der Grenzen vergleichen follten, der 
ſchwediſchen Kıone, als ein immerwähtendes und unmits 
telbares Reichslehn abgetreten und. zwar nad) 5. 3. mit 
allen: geiftlichen und weltlichen Gaͤtern, Rechten und Prie 
vilegien, welche die-vorigen pommerfchen Herzoge gehabt 
Hatten. — 2 en, 

Dorie Rechte der Herzoge in Borpommern follten bei 
Eonferivung der Prälataren und Prabenden des Kapis 
tels zu Camin bei der Krone Schweden bleiben mit der 
Mache, diejelden abzuſchaffen und die Einkünfte nad: 
dem Tode der iehigen Canoniker und Capitularen. der 

fürjtlichen Tafel zujueignen. Titel und das pommerfche. 

Wappen gebrauchen - beide ohne Unterſchied. Nach dem 

Abgange der männlichen Linie "des Hauſes Brandenburg 

falle ganz Pommern, das Bisthum Camin mic allen 

Orleter Cheil. 


l 
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Gerechtigkeiten und Anwartfhaften allein dem Könige 
und Reihe Schweden zu und genießen ſchon unter deſſen 
. die Hofnung zur Succeſſion und die Mitbelehnſchaſt. 
Gegen biejer Länder und Lehne follen die ichwediſchen 
Könige zu den Neiche ; Kreis: und Deputarionsingen bes 
rufen werden, doch foll, da Vor: und Kmterpommerk | 
auf den Deputationstagen nur eine Stimme gebührt, dies 
> je allegeit von dem ſchwediſchen Könige doch mis vorhets 
gehendem Nathe des Churfürften gegeben werden, GR 
allen dieſen Lehnen befommt die Krone Schweden "das 
privilegium de -non appellando, doc mit der. Bedins 
sung, das fie ein hohes Tribunal oder eine Appellationds 
Inſtanz im Deutfchland änlege; zugleih wird den Koͤni⸗ 
ge von Schweden -die Errichtung des Forums am kais 
ferlichen Hofe oder bei dem Reihstammergericht, wenn 
fie in Sachen, dieſe Länder betceffend, verklagt werden 
follter,, zugeftanden. Die jetzigen Zölle, die man gemeis 
niglich Zirenten nennt, an den Wien und in den Häfen 
Pommerns wurden Schweden überlaffen, doch ſollte die 
Tare fo moderirt werden, daß der Kandel daſelbſt nicht 
in Abnahme gerathe. Endlich verfprah die Königin 
Ehriftina den ScÄnden und Unterthanen dieſer Lander 
und Derter, befonders den Strahundern ihre Freiheiten, 
Guͤter, Rechte und Privilegien ſowohl gemeine, als be— 
fondere, welche fie ordentlich erlangt oder ducch langen 
Bebrauh erhalten Haben, zu beſtaͤtigen und den Hanſe⸗ 
ſtaͤdten ihre Schiffahrts s und Handlingsgetechtigkeiten- in 
den ausländiichen Königreihen, Repuliten, Pıiopinzen 
und im römifchen Reiche in dem ——— *— 
zu erhalten. | ‚ 
So war num zwar der ‘Friede geſchloſſen, 
NNaͤumung Hinterpommerns, welche der Churfuͤrſt ſogleich | 
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verlangte, verzoͤgerte ſich noch und veranlaßte zwiſchen 


Schweden umd. Brandenburg neue Streitigkeiten. Ver—⸗ 


geblich hatte ſich der Churfuͤrſt bemuͤhet, daß noch auf 


‚dem Friedens-Congreſſe die Grenzen berichtigt werden 


möchteg. Dazu kam noch das Verlangen. des Chinfürs 
‚ften,. ‚daß. alles, was. nicht mit klaren Buchltaben des 


Friedensſchluſſes den Schweden in Pommern eingeräumt 
worden, ihm zugehören müßte. Die Städte Stettin und 
Wollin hatte er zwar den Schweden zugeftehen muͤſſen, 
‚aber. dies. verftand er bloß von den Städten und verlang: 
te, die Oder follte die Grenze feyn; die Schweden dager 
‚gen rechneten dazu noch alles, was von den Aemtern 
‚Stettin und Wollin jenfeit der Oder an Dörfern gehörte 
‚und was überdies die Herzoge von Wolgaft in Hinter⸗ 


‚pommern beſeſſen oder was für Rechte fie an das Stift 
Camin gehabt hätten... Auch. erklärten bie. Schweden, _ 


. ‚nicht eher Pommern zu räumen, bis der Friede völlig 
vollzogen, das Ceſſions⸗Inſtrument über ‚Vorpommern 
‚vom .Churfürften ausgeliefert und. die Grenzen von einer 
Commiſſion an Ort und Stelle beſtimmt ſeyn wuͤrden. 


Um dieſe Streitigkeiten zu beendigen, erbot fü ch der 


Churfuͤrſt zu einem Tauſch. Er verſprach, wenn die 
Schweden. allem Rechte auf ganz Pommern entſagen 
wollten, ihnen alle feine Rechte auf Magdeburg, Hal⸗ 
berſtadt und Minden abzutreten und 2 Millionen Thas 


der dazu zu geben. Aber die Schweden verlangten noch - 


| “Dad Stift Camin und. die Inſel Ruͤgen, und die Unter⸗ 
— wurden abgebrochen. 


Nun forderten die Schweden, daß der Churfuͤrſt die 


——“ des Friedens ohne alle Bedingung ausfer⸗ 
tigen möchte ; dafür verlangte der Churfuͤrſt die wirkliche 


| ie der. Stifte: Halberſtadt und Minden. Die 
* —— 3 2 


1649. 


1650. 
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Scwierigfeiten ——— ſich. Vergeblich wandte man 
ſich an die Koͤnigin und an den Executions⸗ Convent in 
Nuͤrnberg. Der Kaiſer drang auf die Raͤumung Pom⸗ 


merns; aber noch immer zoͤgerte Carl Guſtav und ans 
fänglich befanden ſich nicht einmal in dem Wergeichniffe 


der Schweden die zu raͤumenden Dexter Pommerns, und: 


Schweden wollte. auch nicht. zugeben. daß dies im ihr 


Verzeichniß eingeruͤckt würde, bevor man fich nicht wegen 


der Grenze vereinigt hätte. Doc bewirkte "endlich der 
Kaifer, daß es umter. der, Bedingung , daß dies den 
Grenzunterhandlungen nicht ſchaden ſollte, geſchah. 
Endlich wurde "zur Grenzberichtigung eine Komtinif 
fion 1) angeorönet, welche am 2. April ihren Anfang 
nahm. So viel auch von brandenburgiſcher Seise'g) 
nachgegeben wurde, fo erregten doch die fchwedifchen Be⸗ 
vollmächtigeen immer neue Schwierigkeiten. _ Die Grenje 
follte am öftlichen Ufer der Oder eine Meile - breit von 


Wildenbruch an bis an die Oder gezogen und die. Aem⸗ 
‚wer Stettin und Wollin und das ehemals. zu Pommern 





»D Die konislichen Sommmifiaren waren: "ie Generalma⸗ 
ior und Vicegouverneur Anfwid Forbus, der Vice⸗ 
praͤſident der pommerſchen Regierung Johann Nieb⸗ 
demus Lillienſtroͤm und. der Staatsfeeretär Heim 
sih von Schmallenberg. Die hurfürflichen was 

sen; ZohanuGeorg von Born, Johann Fried 

rich von Bud, Frans von Vablen, . Berrg 
3itzwitz und nach deſſen Tod D. Friedrich Runge 


er Sie ließen ſich ſogar gefallen, vor das Krankenbett dei 
Lillienſtröͤm zu kommen, doch. hatten die we 
ſich ee ge ein Gleiches au w.. | 


— 








gehötende Amt Lötenig zum ſchwebiſchen · Antheil gefchlas 


gen werben. Auch. konnte mas ſich wegen ‚der Licenteii 


in. den hinterpommerichen / brandenburgiſchen Häfen nicht 


a &o. verfloffen die Jahre 1650 und 2651, 
> die Unterhandlung zu Ende zu bringen. 

Im Jahte 1652 beſuchte der Churfuͤrſt den Kaifer 
n Prag und. brachte ihn. durch Beförderung der Wahl 
feines Sohns Ferdinands IV. zum vömifchen "König 
auf feine Seite. Der Kaifer veriprah, Schweden nicht: 
eher mit Vorpommern, Bremen und Verden zu beieh: 


nen, noch Sis und Stimmrecht auf dem Reichstage zu. 


verftatten, bis fie Pommern geräumt hätten. Die Unters 
Handlungen nahmen nun, wieder den Anfang, obgleich 
die Schweden nicht Willens waren, ſich durch dieje Dros 
' Hungen im geringften zum groͤßern Nachgeben bei der 
Srenzberichtigung bewegen zu laffen. Doch endigten ſich 


am 4, Mai 1653 die hie und der RR | 


ceß wurde geſchloſſen. 
In den erſten 23. Artikeln wird die Grenze genau 
beſtimmt. Das caminſche Domkapitel bleibt beiden ges 


meinſchaftlich; worin die Communion beftehe, wird $. 24. 


näher beftimmt.. Beide willigen ein, obgleich nad) dem 
osnabruͤckſchen Friedensſchluſſe beiden Patronen freie 
Macht und Gewalt ertheilt worden, nach dem Abgange 
der gegenwaͤrtigen Capitularen und Domherrn das camin⸗ 


ſche Domkapitel gaͤnzlich aufzuheben, und deſſen Eins. 


kanfte zu den fuͤrſtlichen Taſelguͤtern zu ſchlagen, daß doch 
in Abſicht der Verwaltung das Kapitel in ſeinem vorigen 
Zuſtande verbleiben ſolle. Beide Theile begaben ſich aller 
Rechte und Befugniſſe, welche den Herzogen in SBors 
umd Hinterpommern und den dazu gehoͤrigen der Krone 


Schweden cedirten Oertern, wie auch dem Stift Camln 


J 


1652. 


1653. 
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bisher aus Eitverteigen oder fonft yifgeftänden wäter. 
Der Krone Schweden wurde nebſt der Hälfte des camins 
ſchen Domfapitels auf den Fall, daß die männliche Linie 
des brandenburgifhen Hauſes abgehen follte, die Meitber 
lehnſchaft Über Hinterpomrhern und: das Stift Camin und 
die von den «Ständen. zu leiſtende  eventuelle- Huldigung 

vorbehglten; ferner alle Rechte und Anwartſchaften der 
. Herzöge von Pommern, als die Anwarıfchaft und Mits 
belehnung uͤber die Neamark und den. ſternbergiſchen 


Diſtrikt jenſeit der Oder, wie auch uͤber die Schloͤſſer 


Vierraden und Loͤkenitz nebſt den dazu gehoͤrigen in Pom⸗ 
mern belegenen Gütern und die. darüber von der Land⸗ 
ſchaft zw leiftende Eventual Huldigung. Dagegen vers 
ſprach die Koͤnigin dem Churfuͤrſten in der Regierung 


dieſer Laͤnder vor dem ſich ereignenden Anfalle nichts vor⸗ 
zuſchreiben, noch Hinderniſſe in den Weg zu legen und 


die Hälfte dar Licenten und Confiscationen in den bran⸗ 
denburg. s pommerfchen Seehäfen. Die Handlung folk 


zwiſchen den Unterthanen in Vor s und Hinterpommern 
zur See, auf den Fläffen und zu Lande völlig fo frei und 


ungehindert feyn, wie fie unter den Herzogen getrieben 
worden. Zu den Landſchulden, welche ſich auf 581,466 Fl. 
beliefen, liegen 105,160 dem koͤniglichen von der uͤbrigen 
hinterpommerfchen Landfchaft abgehenden, dem en. 
lihen Antheile der 476,306 Gulden zu bezahlen, ob. 
Nach gefchehener Räumung von Hinterpommern und dem 
Stifte Camin ſollte das Leichenbegaͤngniß des legten Her 


zogs Bogislavs XIV. noch vor der Huldigung herz. 


gehen umd die Beerdigungstoften von beiden Theilen nad 
dem Mape der gegenwaͤttigen Teilung des Herzogthums 
Vor? ‚und Sinterpommern und in r Anfepung des nn 


— 





| a Sg: 
der. zu dem erſtern gelegten Oerter nach der Lande ematri⸗ 
tgl beitritten werden., h) 

Endlich wurde das Land geraͤumt und im darauf 
folgenden Jahre das Leichenbegängniß des Herzogs Bo— 
gislavs aufs feierlichfte vollzogen, Die Begräbnißkeften 
betrugen ungefähr 50,000 Thaler, 





2 


h) Daͤhn. 1. 8. &. ish, . 


6. Jun. 
1653, # 
25. Mal. 
1654. , 


rs 





‚ Bweiter Abſchnitt. 


Landes: Berfaffung 


Srengen. Imn Jahre 1541 den.8, Februar wurde gu Stettin, 
| nachdem ſchon vorlaufig den 28. Oktober 1532 eine Theis | 
lung des Landes zwilchen .deh Herzogen Barnim IX. 
und Philipp I. auf 8 Jahre zum Verſuche gemacht 
worden war, der Erbtheilungs ; Vergleich völlig geſchloſ⸗ 
fen. Das ganze Herzogthum Pommern nebſt dem Fürs 
ſtenthume Rügen wurde -in zwei befondere Herzogthů⸗ 
mer, das Stettinſche und Wolgajifche getheilt. | 
Im Allgemeinen. wurden die Oder und Swine zur 
Grenze gemacht; dieffeir der Oder und Swine doch mit 
Ausnahme der Stadt Stettin -und deren Gebier befand 
fih das Herzogthum Wolgait, zu dem auch dae Fuͤrſten⸗ 
thum Ruͤgen gerechnet wurde. Das Land jenſeit der bei⸗ 
den Fluͤſſe nebſt der Stadt Stettin und deren Gebiet hieß 
das Herzogthum Stettin. Um die Einkuͤnfte des Her⸗ 
zogthums Wolgaſt denen des Stettins gleich zu machen, 
wurde jenſeit der Oder noch die Comthurei Wildenbruch, 
bdie Stade Greifenhagen und die Lehne der Steinwehre, 
Oteinboͤcke, Trampen, Schulenburge und Eifftädte zum 


- 
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Herzogthume Wolgaſt hinzugefügt. Dieſe Grenjen blie⸗ 

ben bis zum weſtphaͤliſchen Frieden. Auch das Bischum 

Camin machte ein beſonderes Land aus. | 
, Pommern wurde, fo lange es von dem ſchrecklichen Bevoͤlke⸗ 

- Folgen des dreißigjährigen Krieges verfchont blieb, immer- Sudan dee 

beſſer angebauet, immer ſtaͤcker bevölkert; aber die dreis Landes, 

jaͤhrige Einquactierung der taiferlihen Truppen von 1627 
bis 1630, der ſchreckliche Druck, ünter dem die Städte 
md das platte Land hatten feufzen muͤſſen, die Durchzäs 
ge und Verwuͤſtungen bald der faiferlichen, bald der 

a ſchwediſchen Armeen hatten jene lachende Fluren, die mit 

Getreide prangten, in’ Einoͤden verwandelt und wo Dor⸗ 

fer mit zahlreichen Einwohnern geſtanden harten, ſchoſſen 
num Waldungen auf und noch jegt findet man in Wäls 
dern fichtbare Spuren von arigebaueten Feldern oder Dorfs‘ | 
wohnungen. In den Städten hatte die Veränderung der 

Gewerbe eine Entvölferung zur Folge; eine Menge Haͤu⸗ 

- fer fanden unbewohnt da und fielen in — zu⸗ 

fammen. 

Die Aecker wurden mit den gewöhnlichen Feldfrůch⸗ Gewerbe⸗ 
ten befäet und der vortheilhafte Abſatz des Getreides in *8*. 
andern Laͤndern ermunterte die Gutsbeſitzer auf den Acker⸗ 

"bau Fleiß anzuwenden und die Getreide⸗Produktion zu 

| erhöhen, wiewohl von befondern. Verbefferungen in vw 
Landwirthſchaft keine Spur vorhanden iſt. | 
Die Leibeigenfhaft hinderte fehr den beffern Anban 
der Aecker. Wegen der vielen und ſchweren Frohndienſte 
blieb dem Bauer keine Zeit uͤbrig, ſeinen eigenen Acker 

mit Sorgfalt zu beſtellen und ſeine Armuth und der tie⸗ 

fe Druck hatten auf feine Geiſtes-Cultur einen eben fo 
ſchaͤdlichen Einfluß, als auf feine Vermögens? Umftände; 
| kin oe und feine — — waren —— und 
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won , 


fo. müßte biefer Zuftand such für bie, Euftur ber Aecer 


der Gutsherrſchaft nachtheilige Folgen haben. 


Die Bauern waren in Pommern Leibeigene —* 


nes proprii, coloni ‚glebae’adscripti.) Ob ſie gleich nicht 
als Sclaven betrachtet werden koͤnnen, ſo durften doch 
.* fie und ihre Söhne ſich vhne Vorwiſſen der Obrigkeit 
als ihrer Erbherren und ohne Erlafſung der Leibeigens 


Schaft von den: Höfen .umd Hufen ‚nicht wegbegeben und 


an einerh andern Orte niederlaffen, Dagegen mußten fie, 


wenn die Obrigkeit die Höfe, Aecker, und Wiefen wies 
der zu: fih nehmen oder den. Bauer auf. einen andern 


 Hof-veifegen wollte, ohne allen Widerſpruch Folge lei⸗ 


fien. a) -Die-leibeigenen Unterthanen wurden ald ein in 
ben Stern ſteckendes und mit angeſchlagenes Kapital, 


. ohne. fie unterhalten und -cultiviren, zu dürfen, angeſe— 


ben; ſie waren die unentbehrlihen Werkzeuge, durch 
welche die Oekonomie und Eultivirung. jowohl als bie 
Abfuͤhrung der oͤffentlichen Laſten beſtritten werden muß⸗ 


ten. b) 


Leibeigene Manns⸗ und Weibsperſonen —* ſich 


ohne der Herrſchaft Willen nicht verloben noch verheira⸗ 


then und bei Strafe der: Entſetzung war es den Pre⸗ 
digern unterſagt, ſie ohe einen Erlaubnißſchein von ihrer 
Herrſchaft zu trauen. Solche Verlobungen wurden fuͤr 
unguͤltig und ohne Verbindlichkeiten gehalten und hatten 


ſich während des Krieges Leibeigene verſchiedener Herr⸗ 


ſchaften ohne ihrer Obr greit Wiſſen — — 


* 





2) Bauer » Ordnung 1616 in Daͤhnerts cannluna i 
G. 835 


b) Oihnert⸗ ıfte Samml. S. 1102. 
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einander verheitathet, fo mußte die Frau, weni fie- ala, 
- Yungfrau geheirathet. hatte, mit ihren Kindern den Dans 
ne. folgen, ihren Eigenthumsherrn aber einen billigen 
Abtrag hun; hatte Aber ein Knecht ohne Erlaubniß -eiz 
ne Wittwe geheirathet, fo blieben ihre Kinder erſter 
Ehe der Obrigkeit, unten deren Jurisdiktion fie geheira⸗ 
. tbet. hatte, die Kinder anderer Ehe aber folgten dem Bas 
ter und die Frau mußte fih mit ihrer vorigen Herrſchaft 
wegen des Abtrages vergleichen, Hatte ein. freier Mann 
vorſfaͤtzlich durch Schwängerung oder andere verbotene 
und ftrafbare Mittel eines andern Unterthanen bewogen, 
ihn zu heirathen, oder fie der Obrigkeit entziehen wollen, 
ſo follte er deswegen feiner Freiheit verluftig und der 
Obrigkeit , unter welche‘ die ‚Frau gehört, mit unrertha⸗ | 
nigkeit verhaftet fein. c) 


Die Güter, welche den Bauern eingethan. wurden, 
waren Leine Erbzinsguͤter, fondern die Hufen, Aecker, 
Wieſen und anderes dergleichen gehörte einzig der Herr⸗ 
fchaft und Dbrigkeit und die. Banern und Colonen hat⸗ 
ten weder irgend ein Dominium, noch Erbgerechtigkeit 
und felbft, daß fie oder ihre Vorfahren die Höfe über 
50, 60 — 100 Jahre bewohnt hatten, gab - ihnen fein. 
Recht zur Eigenehimlichkeit. d) Gering war zwar die - 
Pacht, welche fie jährlich von ihren Höfen, -Aeckern und 

Wieſen geben mußten, dagegen aber leiſteten fie allerlei 





c) Bauerordnung von 1616, S. 370, $rı. —— 


* 


564 
ungemeſſene €) Zeohndienſt ohne Einforäntuig und Ser 
wißheit. 

Ein ganzer ober Vollbauer hatte. ‚gewöhnlich eine 
Landhufe zu bo Scheffel Ausfaat unter fih. H, Ein fels 
cher diente nach alter Weile in Pommern 4 Tage mit 
4 Pferden und in Ruͤgen 3 Tage mit 4 Pferden g) und 
wurden feine Hofdienfte gu Gelde geredmet, fo wurden 
fie vormals mit 20 bis 24 Rthlr. bezahlt. h) 2 

Auch die Söhne ber. Sreifhulgen, der Lehn⸗ oder 
Erbmuller und der. Krüger, die nicht andern Bauer 
gleich dienten, ſondern Lehnbriefe hatten, waren gleich 
ondern Bauern mit Lelbeigenſchaft ihrer herrſchaft un⸗ 


terworfen. i)  . 
Allmählig fingen die Edelleute an, die Gabi 


fer niederzulegen und dagegen mehrere Aderwerke, Bau— 
Höfe und Schäfereien anzulegen und dieſe als freie Hu⸗ 


fen mit’ ihren Nitterfigen zu. vereinigen. Beſonders vers 
- ‚mehrte- man die Scäfereien ‚und da häufig mehrere 
Edelleute an einem Gute Antheil ‚hatten und ein jeder 


du : 





e) Doc wurde in ben Föniglichen Aemtern ein Reglement 
und Ordnung wegen der Bauerndienſte zu Stettin den 
23. Det. 1702 bekanntgemacht. Daͤhnerts zte Samml. 


S. 363. Zräher mar aber wenigſtens in Anfehung der 


Soun- und Feiertage verordnet worden, ‚daß bie Bas 
ern dann mit Herrendienſten verfhont bleiben ſollten. 


s) Daͤhnert i. Samml. S. 891. 
ge) Dähn. 3. Samml. S. i223. | 


h) Daͤhn. 1. Samml. ©. 's91. 
i) Daͤhn. 3. Samml. ©. 836. 


ET 
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‚feine eigene Schäferei und feinen. eigenen Schäfer halten 
wollte, ſo entftanden wegen der Weide und Abrriften 
unter den Gutsbefigern große Streitigkeiten, die zu vie⸗ 
len koſtbaren Prozeffen Veranlaffung gaben, welche, da 
über eine foldhe‘ Angelegenheit fein Landesgefek vorhan⸗ 
den war, gewöhnlich auswärtigen Richtern, die aber in 
ihren "Meinungen oft von einander abwichen, zur Ents 
fcheidung übertragen wurden. Diefem Uebel abzuhelfen, 
wurde auf dem Landtage zu Treptow an der Rega 1566 
beichtoffen, daß der Ausſchuß, welcher zur Berathſchla⸗ 
gung der Gerichtsordnung deputirt war, dieſe Sache 
überlegen, Vorfchläge thun und fein Gutachten auf dem 
naͤchſten Landtage der ganzen Landſchaft vortragen ſoll⸗ 

te. k) Aber: die’ Sache verzögerte ſich; daher wurde auf 
dem Landtage zu Wolgaft 1595 von neuem beſchloſſen, 
die Frage, anf wie viele Hufen eine Schäfergerechtigkeit 
zu verftatten fei, den Rechtsgelehrten zur Beantwortung | 
vorzulegen, ihr Gutachten von der Regierung und den 
Landrärhen in Berathichlagung ziehen zu laflen, eine Con⸗ 
ſtitution zu entwerfen und dieje den Landftänden beider 

Herzogthuͤmer vorzulegen, In der Folge wurde feftges 
fest, daß wer bei einem Gemeingute eine Schäfereians 
legen wolle, 4 Landhufen befisen müßte. Aber hier ents. 
ftand nun wieder die Frage: ob die Hufen, welche bie 
‚Bauern haben, unter die 4 Hufen mit zu rechnen? ob 
die‘ 4 Hufen fadigen (tragbaren) Ackers fein follten und 
ob Haide, Ruſch und Buſch mit darunter zu. ‚rechnen 
wäre? Man war nicht einig, wieviele Hufen der auf 
dem a. — müßte, die die Abtrift verlange und 





1 Dibn. a Sannl. ©. 496. 
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wie die. Hufen von Bauern bewohnt wuͤrden, ob fi 
der Edelmann nichts defto weniger der Hufen wegen die 
Abtrift anmaßen könnte? In Anfehung der Bauern und 
Koſſaͤten wurde fpäter feiigefeßt, 1) daß wo die Schäfer 
veigerechtigkeit und das Weiderecht hergebracht wären, eis 
nem vollen Bauerhofe nit mehr denn 12 Schaafe, eis 
nem KHalbbauern und Koffäten nur 6 . Schaafe in den 
Winter zu Ichlagen und den Sommer: über allein ‘den 
Zuwachs davon auf die Weide zu führen erlaubt ſein 
folten; auf denjenigen Feldern und Dertern, wo die 
Schäfereigerechtigkeit und das, Weidereht nicht herge— 
bracht waren, wurden auf einem Bauerhofe 14 bis.ıb 
Stüce verftattet und den Winter über. zugeitanden, des 


Sommers aber allein der Zuwachs nachgegeben. Eben 


diefe Proportion ſolite in Anfehung der dazu gepachteten 


. und ganz oder nicht völlig angebaueten Hufen ftatt y 
"den. Wordieje Gerechtigfeiten nicht eingeführt find, da 


foll man weder Hirtenlager gebrauchen, noch Wiehhirten, | 


die eigene Schaafe haben, dulden, fondern die Bauer— 
ſchaafe follen zugleih mit den Schweinen, von den gu | 


meinen Hirten ausgerrieben und geweidet erden, 
Hirſche gab es ehedem nicht viele in den pommer⸗ 


ſchen Wäldern, daher ſchon fruͤher die Fuͤrſten ſich die 


Jagd des hoben Wildes vorbehielten und - der Herzog 
Johann Friedrich ein leidenſchaftlicher Liebhaber der 


Jagd m), dei ſich in” der Heide zwiſchen dem sun | 





1 Steitin ı Mai. 1691. Daͤbn. ste Samml. ahs. 
m) Er fiellte oft große Jagden an. Einft wettete er mit | 
dem Churfürften vop Brandenburg, als er in der gel: 
noroſchen Heide jagen wollte, über eine beſtimmte Anzahl 
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und dem Dorfe Friedrihsmwalde fogar ein’ eigenes Jagb⸗ 
haus. anlegte , wollte den Vaſallen das: Recht Hohes Wild 
‚unter dem Vorwande eines Negals entziehen. In ven 
:ältern ‚Zeiten wurde zwijchen hohem und niederm Wilde 
‚tein .Unterfchied gemachte und in den adclichen Lehnbrie⸗ 
fen wurde die Jagd ohne die geringfte Einſchraͤnkung bes 
willig, Was die. Edekleuie dem Herzoge. Barnim dem 
Aeltern, als unter feiner Regierung gezaͤhmtes hohes 
Wild in zimlicher Anzahl aus der Fremde auf die fürft; 
lichen Forftbahnen ankam, auf feine Bitte im Jahre 
1571 bewilligt Hatten, das hohe Wild während der Setz⸗ 
geit zu ſchonen, damit: das eingetretene Wild in Poms 
: mern Stand begreifen, ſich hergewöhnen, anderes an ſich 
ziehen und ſich vermehren möchte, das wollte num .SGos .. 
Hann "Friedrich zu einem Gejene machen und-ihnen das 
Recht hohes Wild zu. jagen gänzlich entziehen. Darüber 
erhoben. fich zwar laute Befchwerden, aber der Herzog ers 
hielt doch endlich yon der Land⸗ und Ritterſchaft, daß 
er die hohe: Jagd eine gewiſſe Zeit allein gebrauchen 
tkonnte. Mit. großen Kolten ließ er aus fremden Laͤn⸗ 





Wild, die gefangen oder erlegt werden würde, um eben 
ſo viele fchöre, völlig ausgerüfere Pferde. Ind bie 
Menge der gefangenen. und erlegten Hirfche, Hehe, 
Hafen, wilde Schweine und Füchfe war fo aroß, daß 
der Churfuͤrſt nicht nur die Pferde verlor, fondern auch 
 yol Erfiaunen über. einen fo reichen Fang: ausriefz Nie 
hätte ‚ich geglaubt, daß der Herjog von Pommern fich 
einer. ſo ergiebigen, fo mannigfaltigen Jagd erfreuen 
—koͤnne, wie bin ich an einem Tage einer fo großen 
.. Menge Wild, eheilbaftig geworden! | 
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bern hohes Wild in die potumerfchen Halden bringm, 
Dies gaben die nachfolgenden Herzoge ais einen. Grund 


‚an, daß fie allein zur hohen Jagd berechtigt wären, el 


ihre Vorfahren hohes Wild, welches — wie. doc nid 
gegrfindet war — vorher in Pommern nicht gefunden 
worden wäre, zuerft nad Pommern verfegt härten.. Die 
Borsund Stelljagd — wenn ein gewiſſes Gebiet ded.d 
fies mit Gamen und Negen in der Abſicht umgejicht 
wird, damit das durch Hunde hineingehepte Bild, 
Menge entweder gefchoflen oder gefangen werden koͤnnte⸗ 
wurde von den Fürften als ein Anhang der hohen Ja 
angefeben. Der Herzog von Wolgaſt Ernſt Ludwig: übe 
in der Uekermuͤndiſchen Haide die Borjagd ſehr feisig 
und behielt ſich in mehrern Lehnbriefen ſowohl Del, 
als auch andere Jagdgerechtigkeiten vor. *.5. 

Es gab in Pommern beſondere Faltenlager ‚meld 
die Kerzoge für eine jährliche Penfion gewiſſen Falten 
jägern einräumten. Die Puttkammerſche Familie. zu ir 


zow hatte ein Falkenlager und der Pächter muße in 


- ‚von Purtlammer und dem Magiſtrate zu Camin jchen 


Sali. 


jährlich einen Ungarſchen Gulden geben. Eben ſo wu 
pachteren die Herzoge und Gutsbeſitzer den Buͤtenetn di 
in den Waldungen ſich befindenden Bienenſchwaͤrme und 
es gab ein ſtrenges Bütener s Recht. Das Dasıgei 
der Immen-⸗ oder Honigzins. ul: 
Satz hatte Pommern nicht hinreichend. Lnchn 


ger Salz fand vorzüglich Abſatz und wurde durch Pen 
mern in die benachbarten Länder. gefünrt:- -. Gegen it 


Mitte des ſechzehuten Jahrhunderts fing man. an Di 
falz einzuführen , das von Stettin die. Oder hinauf 
die kaiſerlichen Länder, wo Bopſalzſiedereien angelegt 


werden follten,. ‘gebracht wurde. Bald fing man mn 
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au in Yinknern-a an; Saljfiedevsten anzulegen. Ja die 
Herzoge bemüheren ſich zur Vermehrung ihret Einkünfte 


den Salzhandel und die Bopfaljfiedereieh zu einem Mono⸗ 


pol zu machen. Der Herzog Barnim ertheilte am 26. 
April 1561 dem Hans Hauß einem Bürger zu Bresr 
lau und feinem Gefellichafter das Vorrecht, in feinen. 
Fürfienthämern Salzquellen aufzufuchen / Salzwerke zu 
errichten und Boyfalz zu ſieden, ſo wie auch Gold, 
Silber und andere Metalle zu graben und zu benutzen. 
Drek Freijahte wurden ihnen verſtattet, nad) deren Wer 
lauf fie alfe Fahre von’ Johannes 1565 an den zwan⸗ 
Zigſten Theil von allen’ geſottenen uffd ungeſottenen Sal⸗ 
ze abgeben, oder ſtatt deſſen 1000 Rthlr. zu der fuͤrſt⸗ 
lichen Kaſſe entrichten ſollten. Aber Hans Hauß und 
feine Compagnons geriethen in Armuth nd ſtarben zum. 
Theil; daher die Uebriggebliebenen die Salzſiederei auf⸗ 
wveben wollten.» Der Herzog ſchloß aber zu Colbatz am 
18; Februar 1666 mit der Gefellichäft einen neuen Ver⸗ 
gleich und ertheilte ihr das Privilegium, daß fie allein 
und Fein Anderen die Salzquellen‘, die fie in feinen Fir: 
ſtenthuͤmern finden wuͤrden, auf ihre eigenen Koften und . 
auf eigenen Gewinn und Verluſt benugen, das Seeſalz, 
. das fie in- ſeinem Lande Paufen, oder aus der Fremde ' 
einbringen wiürden, verfenden, in und außerhalb Landes 
zu vertaufen und Außer dieſem auch‘ Gold, Silber, Kup⸗ 
fer und andere Metalle aufzuſuchen und Bergwerke anzu⸗ 
legen berechtigt ſein follten. Dagegen verpflichtete ſich die 
Geſellſchaft alte Jahre auf Johannis. dem Fürften 200 
Thaler zu entrichten, ihn und feine Unterthanen mis noth⸗ 
daͤrftigem Salze vor andern Fremden um einen billigen 
Preis jederzeit zu verforgen und follte fih der Handel 
vermehren, auch dann Über die 200 Thaler noch ein Ber 
Dritter Thell. A a 
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- trächtliches mehr zu bezahlen. Zu Treptow. an der Ste 
ga nahm das Salzſieden - feinen Anfaug. Aber bald 
fing man auch in Stettin, wenigftens-um. 1571 , und.in 
Damm an, Salz zu fieden. Dies verminderte den Ab: 
ſatz der Geſellſchaft, dem uͤberdies durch- den ſtettinſchen 
Magiſtrat in Anſehung des Seehandels noch mehr Hin⸗ 
derniſſe in den Weg gelegt. wurden. Bald ſahen die 
Herzoge Barnim und Johann Friedrich das Mad; 
theilige dieſes Monppols ein, und die Gejeiichaft. hörte 
allmählig auf, Salz. zu ſieden. Dagegen. vermehrte fid 
das Salzfieden in. Sertin, Damm‘, Gollnow, Stralſund 
und Anklam fo ſehr, daß endlich in 44 Salzpfannen ir 


| Pommern . Salz = gefokten , ward. ‚Sogar Pommwerſqe 


Edelleute wollten um2610, um ihr. überfläßiges- Holz bel 
ſer zu benutzen, -Salpeterfiedereien anlegen; ‘aber, du 

Herzog Philipp, erlaubte ihnen dieſes nicht auf die Klage 
der Stadt Stettin und anderer Städte weil Edelleute 
nicht berechtigt waͤren buͤrgerliche Nahrung zu treiben n) 
Ueberhaupt fing: der. Abel ſeit dem ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert au, Eingriffe in die ſtaͤdtiſchen Gewerbe zu 
thun, Handwerker auf-dem Lande anzuſetzen, Malz und 
Bier zum Verkauf zu verfertigen und mit den exzeugten 
Produkten: Handel zu treiben. Sn den,.ältern Zeiten 

haltte der. Adel. das Berauben der Reifenden und das 
Sehden aweit eintpäglicher. gefunden, hielt dieſes Geſchaft 
auch wohl für ehrenvoller und vernachlaͤßigte daruber 
Ackerbau und. Viehzucht. -Aber ‚feitdem die Fuͤrſten ihrr 
ganze Sorge dahin richteten, den Raͤubereien Einhalt pu 
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thun, fetdem die- Städte. ſich unter einander, oder ‚mie 
den einheimiſchen und benachbarten Fuͤrſten verbanden, 
um die Raubſchloͤſſer zu zerſtoͤren, ſeitdem endlich auch 
nad)‘ dem Vergleiche der pommerſchen Fuͤrſten mit dem 
Chyiurfuͤrſten ju Brandenburg 1629 der Kriege weniger 
waren und Ruhe und. Friede ins Land einkehrte; Da far 
de, der Adel ſich gensihige, ein anderes Gewerbe zu er⸗ 
„greifen, da zogen viele ruhige und friedliebende Edelleu⸗ 
te, welche bisher in den Staͤdten gewohnt und ſtaͤdtiſche 
Aemier verwaltet harten, aufs Land, um ihre Güter ſelbſt 
zu bewirthſchaften. Jetzt erwachte in jo manchem ſpe⸗ 
kultrenden Kopfe der Gedanke, ſich nicht bloß auf die 
Producirung roher Produtie einzufchränten fondern zur 
Erhöhung - bes. Gewinns von. den erzeugten Produkten 

e enımeder weiter ‚zubereiten zu laſſen, oder mit ihnen. 
jetoit einen „Kandel ‚zu treiben. und. fig entweder an Frem⸗ 
de, welche auf dem Lande herumreifeten, zu | I verfaufen, 
abet wohl gar ſelbſt nach fremden Ländern Binzuverfäif 

ſtatt ſie in die einpeimifchen Stadie zu bringen und ; 
fi den verabredeten geringern Preis gefallen: zu laſſen. 
Ueber diefe Eingriffe, in die ſtaͤdtiſche Nahrung, wurde Jeik 
beim, bien Jahrhundert ſehr ‚Häufig in den Städten Ki. 
ge gerübet und, obgleich die Furſten ſelbſt haufig erklaͤr⸗ 
gen, d daß die Staͤdte auf Handel, zum Mähen und. Brauen 
und zu allerlei Handwerken gewidmet wären ‚06 ‚fie 
gleich haͤufig den Edelleuten und andern Landbewohnern | 
das "Mälzen und Brauen zum Vertauf durch beſondere 
Mandate unterſagten/ obgleich in der Baueroidnung 1569 . 
und der in der Folge eineuerten und erweiterren 1582 - 
und 1616 den Predigern, Schulzen, Krägern-und Baur 

‚dag, Brauen, ‚ausgenommen zu ihrer eigenen Noth⸗ 
Burke, bei Veriuſt des Bieres verbeten und die Kruͤger 

E 42 


"572 


in Anfehung teB Ausjuſchenkenden Biers, das fie ſelbn 
ju Brauen nicht befugt wurden, an dig benachbarten Sant: 
te verwieſen wurden, ja obgleich mehrmals von den Ein: 


wohnen der Städte das Korn und andere Waaren, 


welche die Edelleute ſelbſt ausfgiffen wollten, angebalttn 
wurden, fo unterblieb das Mälzen und Brauen jum 
Verkaufen doch nicht Auf dem Lande, zumal da thehrere 
Edelleute das Recht zu haben behaudteten, daß ihre 


Krager und Bauer’ in verſchiedenen ihrer Dörfer, x 


wie die.in den fürftlichen Aemtern brauen Fäntiten. 


fer Streit konnte nicht Überall durch Vergleiche u 


werden; nur die Stadt Stralfünd ſchloß mir der tugld 
niſchen Ritterſchaft wegen des Bierbrauens und der Kaufe 


mannſchaft auf dem Lande einen Vergleich: 0)° der Adel 


in Ruͤgen verpflichtete ſich, des Brauens für’ die Srüge 
und zum Verkauf, außer für ihres, Hauſes Nothdurft; ſo 
vote auch aller Handlung ſich zu enthalten, dagegen abet 
verſprach die Stadt Stralſund, die Edelleute und Bau⸗ 
ern Auf Rügen im Kriege und vor Seeraubern zu der 
ſchatzen. Auf dem Landtage zu Wollin 1569 wurde, da 
ſich die Edelleute auf ihr altes Recht beriefen, ‚feitgeickt, 
daß die Edelleute und Bauern, tvelche für ihre Krüge 
oder fonft zum Ber faufe eine lange Reihe von Jahren 
Bier gebranet hatten, bei ihren Rechte gelaffen werden 
föllten, bis fie durch Rechtsſpruͤche deffelben würden be⸗ 
iauht werden.“ Mehrmals feiederholten die Fürjten den 
Befehl, dag die Nahrung des Mälzens und Brauend 
einzig den Städten zutommen ſollte, ‚ber die — 
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äfpellieten am 27. Sams 1595 von ben fauͤrſtlichen Be⸗ 
ſcheiden an das Reichefanimergericht zu Sptier _ 
Bisher waren :alle Gewerbe nur Bandwerfemäfig 
getrieben worden; am. bedeutende Verbeſſerungen tube, 
nicht gedacht. Leinwand und wollene Waaren allerlei 
FR die im Lande häufig verfertigt wurden, fanden im 

orden wichtigen Abſatz; dagegen wurden feine Tücher, 
befonders aus den Niederlanden in Menge eingeführt. 


Der Herzog Boslslav XI, war der erſte, welcher, | 
da er noch als apanagitter Prinz zu Barth lebte, den 


kuͤhnen Gedanken faßte, zu Franzburg eine Manufaktur⸗ 
Sliadt im eigentlichen Sinne anzufegen und ſolche Hand⸗ 
werker dort anzuſetzen, welche le, Flachs und andere 
im Lande ‚erzeugte, rohe Waaren auf auslaͤndiſche Art, 
wie in den Niederlanden und England gebraͤuchlich war⸗ 


bearbeisen, und daraus Tuch, und andere Waaren „Aue 


Kleidung und. zum, Schmucke wirken und verfertigen tolle 
ten, So hofte er deni genden Geldausflufie für englis 
{he und andere feine Tücher und für das, was ſonſt zur 
Kleidung nothig war, zu feuern und wohl gar ‚da 
Ueberfluß ins. Yusland führen zu koͤnnen. - Zu "Baıih, 


Franzburg, Grim, Zriebfees, Richtenberg und in andern 


Städten wurden „nun Bolienfpinnereien, angelegt. , In⸗ 
nerhalb 14 Tagen, hoͤchſtens 3 bis Wochen wurden 
die Kinder und andere arme Leute in dieſer Beidjiskliche 
keit ſoweit gebracht, daß fie „ihr Brod davon verdienen 
und die. Arbeit in ihren eigenen Haͤuſern verrichten. Hong 
tele. Zu, den. Raͤdern wurde ihnen der Vorſchuß gemacht 
bis ſie denjelben . nach und nach. abverdient hatten, die 
Meilterinnen. wurden für. die erſten 2 Lehrpfunde Sara 
belohnt und, den Kindern für jedes Pfund 2Luͤb. Stil, 
bezahlt, bis ſie auselet garten, m und dann xerdienen 


— 
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fe für jedes Pfund 5 is 7 gi. Schill. Mit allem’ dier 
fem wurde ein glückliher Anfang gemadt, aber ba ber 
Her ;0g bald aus dem Privatftande zum Regenten erhos 
en wurde, fo vermochte er den angelegten Manufaktur 
ven nicht die vollendete Seftigkeit und Dauer zu verjchafs 
fen , zumal da er nad) Antritt der Regierung nur noch 
eine kurze Zeit lebte. Er bemühete ſich in Stettin ein 
großes Wollenſpinnewerk anzuordnen, um die Bertelel 
daleıbii zu hemmen und den Bettlern Arbeit zu verſchaf⸗ 
fin. Er that deswegen am ı%. December 1604 dein 
Magiſtrat zu Stettin den Vorſchlag, einen gewiſſen Ja⸗ 
kob von Sommern, welcher zu Franzburg und in den 
ünliegenden Städten und Dörfein die Wollenfpinnereien 
eingerichtet hatte, dies große Merk als Direktor entwe⸗ 
det auf deffen eigene Koften oder in Verbindung mit 
ändert zu Aberttagen, und zwar gegen ein Privileglum 
auf gewiſſe Jahre, in welchen niemand als er oder di 
Seinigen das Wollenwerk treiben ſollte. Aber der ſtet⸗ 
unſche Magiſtrat ſah in dieſem Vorfſchlage/ der auf ein 
Monopol hindeucere, nur Nachtheil für die Nahrung. der 
Eintbohner der Stabt, welche fich theils mit dem Wollen 
fbinneh, mit Verfertigung von wollenen Waaren und 
Zeuchen/ mit Knuͤtten von Hoſen und Strmpfen oder 
mit dem Handel‘ der Wolle: und wollenen Warten ber 
ſchaftigten. ueberdiez mar es wider die hanſiſchen Re 
cafe, nach welchen feinen Hollaͤnder und Sommer war 
ein Nlederlander — in den an der Diliee ‚gelegenen Stab 
en das Bürgerrecht verſtattet werden imd keine Bier 
ger in’ den oſtſeeiſchen Städten ſich mit, ihnen in Gefel 
(haft eintaffen ſotften. "Der Herzog wollte zwar ‚mm 
das Weik für fih ſelbſt verſuchen und taͤumte ihm eine 
— zu demſelben ein; aber die Sache hatte keinen 
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geüttääng) es fand ſich nur ein zuge md’ ein Mädchen 
zur Erlernung des Sytitien® ein’ md nich dieſe blleben 


bald weg. nn 2 


Der Handel der Subn BER, ſich in dieſem 
Zeitraume allmahllg ſo ehr, "daß er aim’ Ende deſſelben 
außerſt unbedeutend war. Dazu wirkten mancherlel un⸗ 
gluͤckliche Umſtaͤnde. Die Hanſe verlor in den auswaͤr⸗ 


tigen Reichen mehrere ihrer wichtigen Vorrechte. Nah 


Rußland hin war am Ende des vöten Jahrhunderts, ſeit⸗ 
dem der Zaar Stan. Nowgorod under ſeine Botma⸗ 
higkeit gebracht hatte, det unmittelbare Handel · verloren 
gegangen, nur durch Liefland handelte noch die Hanſe 
niach Rußland. In Schweden wurden, ſeitdem Guſtav 
Waſa zur Regierung gekommen war, die Vorrechte der 
Hanfe immer mehr elngeſchraͤnkt und verhindert; nur 
der’ Stadt Stralfund wurden"ihre Handlungs freiheiten in 


Schweben zu verſchiedenen Zeiten beſtaͤtigt. Die Koͤnige 


Bon‘ Dannemark erhenerten der Hanſe von Zeit zu Zeit 
te Freiheiten, ſo Friedrich J. ah Septeiibet 155%, 


ſo befonders Friedrich IE zu Obenſer am 25. Juli 


160; doch die Kriege, welche damals’ zwifchen Schwe⸗ 
ben und Daͤnnemark Häufig "geführt wurden/ hemmten 
ſehr oft den Seehandel, beſonders ließ der Konig Fri 
drich U. von Daͤnnemark in ſeinem RKriege mir dem 
König Erich von Schweden am 7. Yaruar 1566 ein 
Generalſchreiben an die‘ vommerſchen · Hunſeſt adte vob⸗ 
zuglich die Stadt‘ Sterfin ergehen, dah die Durchſchif⸗ 

fung mit Salz, Kriegsmunition und andern Waaren, 
durch welche ſeine Feinde geſtaͤrkt würden, durch Die Daͤ⸗ 
niſchen Paͤſſe und Ströme tn die Oſtſee verboten und ge⸗ 
ſchloſſen ſein ſollte, nur den Schiffen tie Ballaſt und 


"Andern unverbächeigen Waaren wuͤrde eine amgehinderte 


Handel. 
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Durchfahrt verſtattet werden. Bald jeigten : ſich bie um 
angenehmen Folgen dieſes Verbots wirkſam. I 
Mehrere ſtettinſche Schiffe, mit franzoͤſi iſchem Selje 
beladen, welche von dieſem Verbote nichts wußten, wur⸗ 
ben im Sunde angehalten und, ſollten vor jeder Laſt 
Salz 2 .Reichsthaler bezahlen, Erſt nad vielfältigen Bes. 
mähungen des Magiſtrats zu Stettin und nad mehren | 
Sürfchreiben wurden die 20 Schiffe auf Caution, daß 
diefe nicht den Schweden zum Vottheile oder- nirgends 
anders-wohin, als nach Stettin gebracht werden fallen, 
am ı. October freigegeben. Im folgenden Jahre gab die 
Stadt Stettin wegen Befreiung von dem Zolle. am: die 
Krone Dannemartk ein, Schiff mit Proviant umb Kriege⸗ 
munition, welches über 5432 Gulden hetrug. 
Wahrend dieſes Krieges ‚führte, der König von Din 
nemark ein Lafigeld. ein; zwar ſollte dieſer Zoll nur eing 
kurze Zeit- dauern. uud nicht zum. Abbruche der Priviles 
gien und des. odenfeeifhen Vertrags dienen, indeſſen 
blieb dieſer Zoul doch auch noch nach dem Frieden mit 
Schweden 1570 und war fuͤr die Handlung der pommer⸗ 
ſchen Staͤdte ſehr laͤſtig, ja von der Stadt Stettin, wel 
he durch einen Vertrag zu Copenhagen 13. Mai.ı568 
gegen Erlegung von 4000 Thalern von dieſem Laſtgelde 
war losgeſprochen worden, wurde nach dem Frieden doch 
das Laſtgeld wiedergefordert, unter dem Vorwande, daß 
ſich die andern Stände und Staͤdte über dieſe Beguͤnſti⸗ 
gung und uͤber dieſe ungleichben beim Verzollen beſchweit 
haͤtten. 
Doch wurden bie Veſchwerden de. Stettiner, weil 
fie waͤhrend des ‚Krieges den Koͤnig von Daͤnnemark mit 
Zufuhr an Lebensmitteln unterſtuͤtzt und ſich alles Hay 
dels nach Eareden encheſen hotten, in dem le 
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su Schandrifyrg den 4; — 2571: u PR zu 
— beſeitigt und ſie in Anſehung des Laſtzolles | 

vor andern Hauſeſtaͤdten begunſtigt. Dieſe Zollfreiheit 
genoſſen die Stettiner. ruhig by Jahre bie 638; alle ans 
dere, Städte mußten ‚das. Laſtgeld, das von Zeit zu Zeit 
moch erhöhet. wurde, fortdauernd erlegen. Im Jahre 


679: kam noch ein weney Laſtzoll Hinzu, von der La | 


mußten im; Sunde 3 Rtplr. gezahlt werden und bei der 
Inſel Ruden hatten daͤniſche Kriegsſchiffe ihren Stand, 
welche für die vor und ‚nach Stettin und. andern pom⸗ 
merfchen Städten- gehenden Waaren — damals hatten 
talſerliche Regimenter Pommern: beſetzt — hohe Impo⸗ 
ſten forderten und. dieſem Beiſpiele folgten dann. die Kai⸗ 
ſerlichen bei Wolgaſt. Wenn: gleich dig Stettiner bisher 
- yon dem. Lafigelde..frei geblieben waren, ſo mußten fie 
doch manche andere. Heine Abgaben im Sunde bezahlen 
und. feit 638 wurde das Lafigeld von a gefordert und 
fogar erhöht... - 4 


Die Hollaͤnder/ mit welchen die Sonnen Std 
te mehr, als mit dem bräggifchen und in der Folge ante 
werpiſchen Comtoir in Verbindung ſtanden, zogen, als 
. die Zolle noch geringe waren, viele Güter aus Schlefien, 
Itallen und andern dort liegenden Ländern über Stettin, 
feit dem Anfange des ı7ten Jahrhunderts wurden ihnen _ 
= Waaren über Hamburg zugeſandt. — 


Nach England war der Handel nicht ſehr Bebeutend- 
und ‘ ſelbſt die englifhen Tücher würden vorzüglich in 
Hamburg und andern angeſehenen Hanſeſtaͤdten gefauft. 
Aus Frankreich, Spanien und Portugall wurde vorzuͤg⸗ 
lich Seeſalz geholt, theils zum Durchhandel nad) Schle⸗ | 
fien, theile zum eigenen — eden in mehrern poinmer⸗ 
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ſchen Stäbe; dagegen wurde dielen eben aus ‚Ponir 
mern Korn md: Holz zugeführt. : " Hin | 

Unter dei pommerfchen Hanſeſtaͤdten war Stralſund 
die vornehmſte umd nach den Schluͤſſen von“ 1556 und 
1566° wide ſie fuͤr die pommerſchen Städte zur aus⸗ 


ſchreibenden Stadt ernannt und zugleich feſtgeſetzt daß 


außer Stralfund wenigſtens aus 3.Stadtenwelche ſich 

mit einander vergleichen koͤnnten, alle⸗ Tagefahrten be⸗ 
ſchickt werden ſollten; als aber die vahl der pommerſchen 
Hanſeſtaͤdte ſich in der Folge verringerte, py fo wurde 
beſchloſſen, daß außer Stralſund nur 2Staͤdte die Ta 
gefahrten beſchicken durften. Endlich wurde auf dem 
Hanfetage' 1605' der Beſchluß abgefaßt: daß nur Straß 


ſund eine von den beiden Staͤdten Stettin und Gteifs) 


walde abwechſelnd die Hanſetage auf gemeine Koſten 
beſichen und Stettin den Anfang machen ſollte. © 
Am meiſten wurde in dieſem Zeitraume der Handel 


der Stadt Stettin beeintraͤchtigt. Dieſe Stadt hatte 1263 


die Niederlags⸗Gerechtigkeit erhalten, vermoͤge welcher 
alle Güter ohne Unterſchied, welche die, Oder herab oder 
an der See die Oder aufwaͤrts bie Stettin kommen wärs 
den, im. det, Stadt: niedergelegt und jeder nur auf der. 
Oder vor ‚der. Stadt vorbei. did rechte Fahrt halten .follte. 


2 Dieſe Niederlage ; Srrangtee pe. in der — in 





°P) Gegen Ende, des ısten Jahrhunderts waren aus dei 

2: Herogthum ‚Stettin. nur Stettin, uud Eolberg noch in 

“ber Hanſe, denn Stargard und Gollov hatten durch 

Feuersbruͤnſte fo fehr gelitten „. dag fie um Werfhonupg 

- mit der Contribution bitten mußten. Im Herzogehutit 

Wolgatt gehörten zu den Hanfehädten: Sttalſund, Mi 
" elam und Greifsmalde, — 
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Arrfehung ber benachbarten Seidie noch eltbeitert; und 
die Stadk ließ ſich dieſe wichtige Gerechtigkeit von den 
Kai ſern beſtaͤtigen. Dieſe Vorrechte verwickelten die Stadt 
- Häufig mit den benachbarien pommerſchen Städten Danım, 
-Garz, Gollnow, Stargard und andern in Streitigfeiien, 
ja ſogar in offene Sehden, ' "aber am folgeteichiten war 
der einige Jahrhunderte lang fortgeſetzte und außerſt koſt⸗ 
bare Streit mit der Stadt Frant furt an der Oder wegen 
der Niederlags Gerechtigeit. Dieſe Stade Härte ſchon 
bei ihrer“ "Stiftung 1253 eine Niederlage , Gerechtigkeit ers 
Hüften, vermöge welcher alle Wagen der Kaufleute von bei⸗ 
sen Seiten der Oder auf imd niederwaͤrts dureh die Stadt 
j gehen und alle Waſſer⸗ Faptzeuge bei der Stade andal—⸗ 
tin ſolltein, ja der Herzog Vor’ Pomniern ⸗ Stettin Otto 
hatie ſogar 1311" den "Markgrafen Waldemar and Jos 
hann das Privileglum ertheilt, daß der Baum zu Stets 
Hin ihnen und ihren rechten Erben und ihten Stadten 
imd Mannen, um aus und einzufahren, ewig oͤhne alle 
Hinderniſſe offen bleiben ſollte. Vor dem ı6ten Jahr⸗ 
hunderte war der Sethandel ‚der Stadt Frantfurt über 
Stettin nur geringe''geivefen, die meilten Waaren wur⸗ | 
den im Stettin ſelbſt verkauft. Auch übten” die Stettiner 
wegen de8 guten Einverfrändniffes mit den Ftantfurtern 
‚ihre Niederlage s Gerechtigkeit‘ gegen fie nicht, it aller 
Strenge’ aus, fondern vergönnten ihnen nad 3 Nieders 
lagetagen allerlei Waaren, als Rorhfäffer, Kupfer); Kram⸗ 
waaren und Specereien, bisweilen Safz und Hering vor⸗ 
beiguſchiffen ſo wie auch die Frankfurter von ihrer Geis 
‚te in Anſehung ihter Niederlags Gerechtigkeit gegen die 
Steitiner nachſichtsvoll waren "und mancherlei Freiheiten 
Ahnen verſtatteten. Als aber der Handel’ der Stettiner 
fenſeit Frankfurt mit den Lauſitzern, mit Schlefien, Dh: 
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men, nähe, Oeſterreich und — vergroͤßer 
und aus jenen Ländern viele Waaren, als, he lapp⸗ 
holz, Särberöthe, Weine, Kupfer, Schwefel — übe g 
. Stertin zur See ‚ausgeführt ‚und dagegen. viele au s A 
ſche Waaren ale Hering, Lachs, Stoͤre und andere < ja 

zene Fiſche, Salz und etliche Tonnenwaaren über F 
furt ihnen zugeführt oder. von den Siettinern u Franut 
furt verkauft wurden; da erwachte, weil der Gemi “ 
der ſtetiinſchen Kaufleute ſehr bedeutend war, der Dan⸗ 
delsneid. Die Frankfurter wirkten ſich beim Kaiſer 
Maximilian I ı5ı1 ein beſonderes —— us, 
daß die Einwohner des Koͤnigreichs Polen mir ihre 
‚ Baaren nicht geradezu auf der, ‚Warte und —— 
Pommern und alſo nicht geradezu nach Stettin, ion 
erſt zurüd 5 Meilen von Cuͤſtrin aufwaͤrte nach $ 
furt fahren und dann erſt die Oder hinab ix vd 
Mark nad Stettin Eoinmen ſollte. Durch vie 
fegium wurde, den Stettinern ihr wichtiger, $ | 
der Warte ſehr geihmälert. Dies erweckte Unzuf iel : am | 
heit, und da nun die Frauffurter auch anfingen, weis 
häufiger. nach 3 Roderlooßtagen die nach Stettin — — 
sen Waaren aus und nach der. See vpor der Stade vor De 
heizuſchiffen, jetzt auch mit dem Laͤneburger Salz — 
nem fuͤr die Stettiner damals ſehr bedeutender — 
lungsweige — Handel zu treiben, und viel Si | 
Portugall und Frankreich wor Sietun vorbeito⸗ auch — 
laſſen, fo wurde natuüͤrlich bei den. Stettinern ‚die Be on 
nis rege, daß durch dieſe ſich vermehrenden Aumaßut 
ihre Handlung ſehr leiden möchte. Daher Ba es 
fuͤr nothwendig, auf ihre Niederlags Seucu 
ger zu halten. Sie vermehrten nun ben. — 
das Vorbeiſchiffen aus und nach der See, aber * es 
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Ind thaten alich die Frantfürter In Anſehmig der Stetti⸗ 
Sbo nahm dieſe Sireitigkeit ihren Anfang und ber⸗ 
—* wurden mehrete Zuſammenkunfte von den Geſand⸗ 
ten beider Staͤdte ober von den Churfuͤrſten und Herzo · 

gen zur Beilegımh der Streitigkeit gehalten. Keine Stadt 
woͤllte das Geringſte von ihten wohlerworbenen Rechten 
—— Die Frankfurter erlaubten ſich mancherlei 
Durchſchleife und dies Heranlaßte die Stettiner, Zwangs⸗ 
mittel dagegen · gu gebrauchen!‘ Endlich brach das Ungewitter 
in feiner ganzen Macht uͤber die‘ Stettiner aus, als der 
Churfurſt am 6. Februar 1572 dem Nathe zu Frankfurt 
nachgegeben hatte, anf ſolche Gegenmittel bedacht zu ſeyn, 
wodurch der Steinner unrechtmaͤßiges Vorgeben geſteuert 
werden konnte. Vierzig Kaufleute, welche ſich in dleſem 
Jahre zur Reminiscere Meſſe in Frankfurt eingefunden 
Hatten, wurden gefnglich eingeſetzt - and ihre Güter und 
ausftehende Schulden für die geborgten Waaren ya 

ſtrirt. Wahrlich eine ſchwere Nähe! Noch mehr, 

Churfuͤrſt Johann Georg unterſagte am Sonntage J 
Michaelis alle Zufuhr aus feinem Lande nach Stettin zu 
Waſſer und zu Lande. Die zu Frankfurt arretirten 
Kaufleute erboten ſich vergebens Caution zu ſtellen; iht 
Schade belief ſich auf 28,861 Rehir. "aber auch die uͤbri⸗ 


gen Kaufieute eilitten durch die verbotene Ab / und zu · 


führ in 3 Jahren einen unerſetzlichen Verluſt· So ver 
geblich das Reichskammergericht · Oandate ergehen tief, 
ben’ Arreft aufzusebeh, for fruchtls waten die. öfter 
Eonferenzen zur Beilegimg des Streits und beim Reichs⸗ 
kammergeriche erfolgt erſt am 13. Juni 36330ein Uetheil 
und zwar zum Vortheil der Frankfurter, daß ihnen nach 
gehaltener gewöhnlicher Niederlage „dreier Sonnenſcheine 
und entrichtetem — Zolle die — SR . 


. E 
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in und aus der See von den Stettinern —— wer⸗ 


den ſollte. Die damaligen traurigen Zeitumſtaͤnde unter 
Bradyen den Proceß und hinderten: die - Frankfurter auf 
die Vollziehung des. Urtheils zu, dringen; doch mußten fi 
die. Stertiner auf den. Meflen- in Frankfurt mancherlei 
Bedruͤckungen ‚gefallen laſſen. Erſt nad) dem Ende des 
Sojährigen Krieges wurde der Streit wieder wehaher 9% 


fuͤhrt. 


Die Echohangt der alten. und Anlegung neuer Fr 


verminderte den , Gewinn. gar: fehr. Selbſt die. Herzogs 


von Pommern hatten ſchon ſolche Verſuche gemacht, die 
fie in. weitlaͤuſtige Streitigkeiten mit, den. Städten. ver⸗ 
wickelten. Eben das thaten num aud) die benachbarten 


| Fuͤrſten. So hatte der Kaifer Marimilian J. den 


our: 
ii a 
“ 4 


Grafen zu Hohenftein und Kerven zu Bierraden am 
29. Juli 1505: erlaubt ‚einen. neuen ‚Zoll zu Schwedt. an⸗ 
zulegenz dies geſchah Michaelis 1517 und obgleich dieſer 
hernach abgeſchaft wurde, ſo erfuhren doch die Stettiner 
daſelbſt noch immer, Zollbeſchwerungen. Huch zu Oder⸗ 
berg, Cuͤſtrin und an andern Zollſtaͤdten erlaubte man —* 
allerlei druͤckende Neuerungen. Aeußerſt erſchwert wurde 


den Stettinern zugleich die Warteſchiffahrt. — 


Die Regierung der Fuͤrſten blieb durch die Sardfäny 
de. noch immer eingeſchraͤnkt. Mehrmals verpflichteten Pr 


die Herzoge ohne Wiſſen und Willen und ohne gemeinen 


Rath der vornehmen Landſtaͤnde jeden Orts ſich in keine 
Kriege, noch neue Buͤndniſſe, noch eine Beſtellung noch 
eine Schuld: einzulaflen..q) Zu allem, mas ‚das, Wohl 


| and vi des Vaterlandes das al: ‚die. —2** 


163* 
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" aufammenberufen.; werden); &ie: wären im der legten 


Inſtanz die. Schiedsrichter, wenn zwiſchen den Landesfürs 
fen ſelbſt Streitigkeiten ausgebrochen waren und die Fürs 
‚sten verpflichteten ſich ſogar, daß, wenn / ſie ihren: Ents 
ſcheidungen nicht Folge leiſten ſollten, ſie es ihm nicht 
verdenken wollten, wenn fie fo lange ſtille ſaͤßen, bie fie 
die ſelben gehört hätten, s) Eben fo entſchieden fie, wenn 


Die Fürften mit den gemeinen: Landſtaͤnden insgeſamt, 
oder einem Theile oder einigen derſelben in Stieit gerathen 


‚Waren; t) Ueberhaupt Wurde ihle Theilnahme erfordert bei 
fuͤrſilichen Vertragen, sei idet lichen Heirachen Emrich 
tungen und. Regiments :Qerfaffungen ; bei Abfaſſung der 
Landesordnungen, ‚bei Berathſchlagungen über Krieg, Frie— 
den und Buͤndniſſe/ bei Vertheidigungs⸗ und Feſtungs⸗ 
‚Angelegenheiten, bei Regulirung des Staats, bei -Kirs 


ben ; und Schulſachen, hei Vintation „der. Küchen und ., -;, 
alegleh,,, Dei den Hofgerichts-Sitzungen, bei Zollweräy = : 


A kandesanlagen „, Lisent + Einziehtungen, Eins 


. ’ 4 + 
FE - 


., Marsterungslacden, beim Müngwefen;-. fie goncurruten 

auch) ‚bei, der Präfentation. der Subjekte zur. Generals 

« Oupgrintenpenten » Stelle u) und zu andern, wichtigen 
emterh. : , | 


‘. r 
* 
5 


a . 3 


Wurden doch die Sandjkände in den getheilten fuͤſtüchen 
‚ Regierungen als cin einziges Corpus angefehen. und. alle 


Au!“ » . 
2 * —— i « wurd ty } 
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| wichtigen Landesangelegenheiten/ die das ganze Herzog⸗ 
thum betrafen, mußten auf einem gemeinſchaftlichen Land: 


tage berathſchlagt und Schluͤſſe darüber abgefaßt werden; 
dafür waren die Landſtaͤnde den erzogen zu Rath, Bien 


Ä mr Folge verpflichten. 


— 


* Die Landſtaͤnde deſtanden aus 3 Kollegien, Puai⸗ 
ten, Ritterſchaft (Mannen) und Staͤdten; dieſe hatten 
auf den Landtagen Sitz und Stimme, wurden za wich⸗ 
tigen Landesangelegenheiten zuſammenberufen und erwaͤhl⸗ 
sen ans ihren Mitteln. die Landraͤthe und Deputirte. 
Diefe. 3 Staͤnde oder Eollegien wurden als Glieder -eines 
Körpers angefehen und ſollten mit Befeitigung. alles Pri; 


vatvortheils das allgemeine me um — be⸗ 


halten. —8 


Vraͤlaten⸗ 
S 


Der enehiſte und At war zur Zeh 


tand. der Herzoge der Biſchof von Camin. Nach den fuͤtſtil⸗ 


chen Erbvertrage von 1569 war der Bildof verpfilchtet 
fo wie dem Fuͤrſten überhaupt Folge und Dienſte zu Tel; 
ften, fo. auch ſich der Landdienſte auf den Landtagen nicht 


zn weigern und dennoch war oft auf dei Landtagen aus 


dem Bisthume Camin niemand zugegen, ja öfters waren 


fie nicht einmal von den Fuͤrſten dazu verſchrieben \wors 
ben. VBisrdeilen Weigerten ſich die Biſchofe, die Folge 


auf den Landtagen zu leiſten und haufig erregten die uͤbri⸗ 
gen Staͤnde daruͤber Beſchwerden, daß der Praͤlaten ⸗ 


Stand von den Landtagen gaͤnzlich wegblieb; daher wur⸗ 


de auf dem Landtage 1580 und auf dem züu Wotfin‘ 158: 
von neuem feftgefeht, daß der Biſchof von. Camin als 


ber vornehmfte Prälat auf die Landtage verſchrieben oder 


an deſſen Stelle ser Perſenen — werden 


| follten. 


Be en e 
Der zweite Prälat iſt der- Johanniter „Ritter « Or⸗ 
—8 in Anſehung der Suͤter, die er in Pommern 
beſitzt. Nady dem, Vertrage, den der Herzog Philipp 
‚mir: dem: Meiſter Shomas Runge, zu. Wolgaſt am 
Montage nach Matthai 147 [bloß wurde feſtgeſetzt 
daß der Meiſter und Comptur zu Wildenbruch den Her⸗ 
zogen zu Pommetrn, ſo oft dies nothig wäre, die Erb⸗ 
Huldigung , Eid und Rechtspflicht, auch Dienſt, Folge, 
Gehorſam, Oefnung und alle Unterthanigkeit wegen ſei⸗ 
mei: Guͤter in Pommern: leiſten ſollte und bei der Erb⸗ 
theilung 1669 wurde feſtgeſetzt, daß der Heermeiſter beir 
den Fuͤrſten in beiden Regierungen verwandt, feyn, dienen 
und alle Pflichten leiſten ſollte. Es entſtanden deswegen 
zwijchen den Herzogen und den Heermeiſtern oft Strei⸗ 
tigfeiten. So wollte ſich der. Meiſter nicht perſoͤnlich zu 
Rath und Dieniten einſtellen, dahero wurden Asbs die 
Gaͤter in beiden Regierungen eingezogen. Doch ſchloß der 
Churfurſt von Brandenburg 1571 einen Vertrag, daß der 
Meiſter thun und. leiften follte, . was Die vorigen Vertraͤ⸗ 
urn ſchwor derſelbe einen körperlichen 
Eid, daß ex jedeiyeit, wenn er erfordert wuͤrde erſchei⸗ 
sien, rathen und dienen wollte. Uber deu, Meiſter legte 
diea fo aus; er. ‚diene duch den Comptut zu Wilden 
Brust, dieſer verwaite jeine ‚Stelle, und ‚fo, fand er ſich 
niemals ſelbſt ein. Diele, Streitigkeit wurde noch eini⸗ 
gemale lebhaft gelahrt. Erſt als 1bis⸗ der Markgraf zu 
Brandenburg Geara. Albsecht sum, Hecrmeiſter war 
erwahlt worden, gaben die Herzoge, doch mit, Vorbehalt 
ihres Rechts hei nachfolgenden; eimeiſtern zu, weil 
der jetzige Heeı meilter fuͤrſtlichen Siandes und, ein naher 
Verwandter fei, daß er mit perfönlicher Aufwartung vers 
ſchont bleiben AZ an: Pett: ‚Stelle. en 
Dritten Theil. | 
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ſchen Edelmann oder Lehnmann ſchicken koͤnute wenn er 
auf Landtage oder zur Berathſchlagung gemeiner &a a 
verschrieben würde. "Der Comptur zu Wildenb a 
war den Herzogen mit Rath, Pflicht, Dienſten, 8 sie, 
Sechorfam und" anderm Gebuͤhre verwandt, und mußte 
gewärtig feyn, auf den Landeägen als ein — 
fcheinen, der unter den Praͤlaten Sig und — 
Das Colbergſche Stift hatte ſiets den-Sig m 
fin auf den Kreids und Landtagen. Wenn gleich d j 
be nadı dem weſtphaͤliſchen Frieden mit dem cı m 1 r- 
Kapitel combinirt nur eine Stimme haben. follte, fi 
te doch vom colbergiſchen Collegium immer eine abe elich 
Perſon auf die Landtage abgeordnet werden, mel ‚eben 
Sig nur nach dem Kapitel der saminfchen Kat 
Kirche haben und die Stimme sub ordine ablegt 
te. In den aͤltern Zeiten rühtte das colbergſche D 
pitel auf den Landtagen im caminſchen Sufta » it 
tinm das Directorium allein und das caminſch 
pitel hatte nicht die geringfte Eoneurvenz. As 
dem weſtphaliſchen Frieden das colbergſche —8* 
zogthume Hinterpommern einverleibt wurde, fo er | 
der Decan des Stifis Camin a 
das Condireseorium. Der Churfuͤrſt von Brandent 
erfauibte nioch Überdies, wenn die Pinkee, über & -- 
den Landtagen berathſchlagt werden ſollte von | ) * 
terpommerſchen Reglerung den pommerſchen 
mitgethellt wurden, "daß d dann vom —* 
die faͤmmtlichen Stände zu einem Circular ⸗ 8 
doch nicht in Form eines ——— set 
mengerufen werben koͤnnte. Br e — —— 
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Endn das Marienfit in Stettin als ein 
alter, Prälaten: Stand zu den Landſtaͤnden und wurde. zu 
den Land, s und Kreistagen berufen, zu den lehztern bes 
ſonders durch die dem Adminiſtrator des Sriftg | inſinuir⸗ 
ten Tiecufang,: wozn aewohnlich Pr VARRIREER, hu Admis 
niſtrator depistirten.. 

Der » zweite ‚Stand. war ‚bie Ritterſchaft Wrannen) Ritter⸗ 

Gralen —— adelichen Standes im Lande geſeſſen. ſchaft. 
Zu den ‚Grafen und, Herrn gehoͤrten ur die Grafen von 
Cheritein, Herrn des Sandes.,zw. Maugard und Maſſow. 
Der Name Dieier. Grafen: erloſch am 3. December 1663 . 
mir Ludwig,Chrikopp.. Sie gaben auf den. ‚ Randtas 
gen. nach den Praͤlaten zuerſt ihre - ‚Stimme ab. Unter 
— hatten einige, Gefchlechter Erbaͤmier, ‚Dig 
fie bei ofentuichen Seierlichleisen ‚yermalteten. Der, -Rais 

- fer Kari IV. hatte dem Herzoge Barnim II. 1357 
die Etlaubniß ertheilt, 10 Kof s und Erbämter nad) Ge⸗ 
Falten: zu” ſtiſten, aber auch der Biſchof von Camin Jos 
hann / dem Beiſpiele der pommerſchen Herzoge nachah ⸗ 
mend, wolle, oͤhne eine kaiſerliche Begnadigung dazu er⸗ 
langt zu haben, und fih das Anſehn eines unmittel⸗ 
baren Goſigndes zu geben, gewiſſe Erb⸗ und Hofam⸗ 
tee in feinem Bischume ſtiften, und verlieh wirklich 
dem Gefchlehte von Ramel das Erbmarſchallamt im 
Stifte Camin Dieſer Erbaͤmter gab es vier. Erbmar⸗ 
ſchaͤlle (Staifmieifter); ‚ im Herzogthume Stettin bekleide⸗ 
sen. dies Amt die von Molzane, in Hinterpommern 
die von Flemming, im Farſtenthum Ruͤgen $ Varth 
| waren die Sugendasia⸗ u Sa Erbl landmar⸗ 





4 "i $ 


» ) Biefe Bügenbägenfee Linie farb 1661 aus ; auf Dies 
fen "Sal der Erledigung hatte 1850 bie Königin Chriſti⸗ 
852 | 
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fälle und im Bisthume Camin ‘die von Wamel. z) 
Bei Huldigungen und auf Landtagen vder bei feierlichen 
Gelegenheiten, wenn die Fürften hehe Bäfte Hatten, der; 
richteten fie ihr Amt, vdie'fürftliche Tafel und das Ger 
rrän® ausgenommen, ‘ trugen fie für alles Sorge, was 


. zum Hofe gehörte. Die Erbkaͤmmerer waren über die 


Einkünfte der Fürften gefeßt und hatten bei‘ Belehnun⸗ 


"gen das befondere Gefhäft, daß fie hinter den belehnen 


den Landesheren ftanden und den Hut, an ‚welchen die 
Geſamthaͤnde bei der Belchnung faßten, teichten. Im 
Herzogthume Stettin waren die Eikſtedte im Beſitze die 
fes Amtes, in Hinterpommern belehnte erſt der Chur 
fuͤrſt von Brandenburg 1668 den Staatsrath Lorenz 
Chriſtoph von Somnitz mit diefem Amte: Die Erbtuchen 
meiſter Truchſeſſe), welche für die - ‚rürftliche Tafel m 





naa in. Schweden dem feeiberrlichen Hau, von: Bat 
die Anwartfchaft auf biefe Ehrenfielle ertheilt, „Doch wicht 
erblich, wie die pommierſche Ritterſchaft dies wider die 


Freihetrn von Putbus 1726 behauptete, und 1724 Ind 


= ihre Deputation nach Schweden dies bewieſen hätte, fe 
wie, daß die Befepang der — Seite ı von ihrtt 


Vabl abbanse. ee 


.2) Als nach dem weRnphlifchen drieden dae Siethun Cu | 

vin Herzogthume Hiatetpommern einverleibt, | und 
„ Feine iftiſchen Landtage mehr gebalten wurden, ſo ers 
Ti auch das fliftifche Landmar ſchallamt. Sc, wurde 
dem Gefchlechte der Ramel auf dem Landtage zu Siat⸗ 
ga 1654 ein anderes Erbamt zur‘ Entſchaͤdidung ver⸗ 
ſprochen und bdaffelbe wurde wirklich 1667 mit einen 
„Diplome Äber. das Erbküchenamt verſehen, um — 
—*— a in verwalten. = u} 207 
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ſorgen hatten, waren aus, dem Geſchlechte ber, Schwerine 

au: Putzow und; Spantikow und. endlich die Erhmund⸗ 
fhenten im Herzogthume Stettin; aus, dem Geſchlechte der 

Wuſſow. Als der. ftettinjche Herzog Sooach im den Phi⸗ 
lipp Wuffom zu Garz 1445. mit dem Eubſchenkenamte erb⸗ 
lich, belehnte, ſo beſtimmte er in dem Lehnbriefe zugleich 
den, Raug (die naͤchſte Sielle nach ‚dem Marſchalle 
und Vigedom,. — die Einkünfte, 74. Wispel Roggen, Ha⸗ 
fer und Gerfte zu. Gaͤſtow nebſt go Rthlr. Geld, Dienſt 
und Bede, — und, feine. Geſchaͤfte) — daß er im fuͤrſt⸗ 
lien Rathe ſihen oder zugegen, ſeyn ſollie, wenn. She 
ſtentage ‚gehalten, fremde Herrſchaften, Fürften ‚und, vor; 

. mehme Gaſte oder pi, ‚Laudftände en fürtlichen. Hofe 
wären. - : : 

‚Diele Weſchlechter konnten Durch. bie Landes ůeſten J 
der Erzaͤmter nicht entſetzt werden, ohne vorhergehenden 
rechtmaͤßigen Proceß und: Erkenntniß über die Urſachen 
ihrer Unfähigkeit. Dem Aelteſten in der Familie wurden 
ſtets die Erbamter beigelegt; wenn dieſer zu denſelben 
nicht geeignet, ſo wurden ſie dem Rachſten in der a 
‚lie: ertheilt. a) - 

.; Unter ‚denen v von Abel gab ” einige Scloßgefeier 
ne; in Hinterpommern die Borken, Flemminge, Dewitze, 
Wedele, von der Oſten, Blacher Mannteufel, Glaſe⸗ 

“Mappe, Ramele und: Zozenow; in Vorpommern die Schme⸗ 

rine, Bugenhagen, Molzahne, Eikjtedte, Wuffow, Kar 

‚min,. Owſtin, ‚Neukirchen und Schulenburge. Sie hats 

„ten vor dem Anopn 2 Adel Reneen En ihnen 1653 | 


— — | 2 Hi 
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die hinterpommerſche Ritterſchaft ſtreitig machen wollte. 
Dieſe verglich ſich mit der Ritterſchaft iin Stifte, daß 
unter ihnen nur auf das Alter und die einer ‘jeden Pers 
fon beiwohnende Qualität Ruͤckſicht genommen werden 
follte und am Ende des Landtages zu Stargard 1654 er 
Härte fie, daß der; welcher aus der Nitterichaft quf’ eint 
ge Borzugs Gerechtigkeiten feines Geſchlechts Anfprüche 
machen würde, für fein treues Mitglied oder Compatris⸗ 
ten gehalten werden, viel weniger man mit demfeiden 
brüderfich umgehn koͤnne. Indeſſen behaupteten die 
Schloßgeſeſſenen folgende Vorzuͤge: daß ſie ihre Lehne 
zuerſt und zwar von den Herzogen in Perſon veilichen 
ertieicen umd nicht wie die andern Edellente unter gewiſ— 
je Aemter vercheilt würden; daß fie in der erften Inſtan 
nur vor dem Höfgerichte zu Rechte finden,’ die andere 
Ritterſchaft aber vor der Landvogthei und dem Burge⸗ 
richte, und vom Hofgerichte gerade an das kaiſerſide 
Kammergericht appelliiten,' die andern Edelleute zuvor 
erft am das Hofgeriht, und wenn gerichtliche Executle⸗ 
nen verordnet wären, fo wuͤrden diele nicht durch fuͤrſtli⸗ 
he Beamten, fondern unmittelbar im Namen des Fürs 
ſten durch deſſen hiezu beſtellten Einſpanniger widet ſie 
verrichtet; daß ſie ihre Steuern nicht bei’ den Aemtern, 
wie die andern Edelleute, ſondern unmittelbar in den 
Landkaſten braͤchten, von woher auch die Erecutionen in 
Sreuerjahen wider fie ergingen; daß bei Huldigungen 
von den ausgereichten "fürftlihen Hoheitsbriefen den 
Schloßgeſeſſenen ein beſonderes Exemplar, der ganjen 
übrigen Ritterſchaft nur ein Exemplar eingehaͤndigt wir: 
be;-daf auf den Landtagen die Borken 2, jedes andere 
Geſchlecht der Schloögeieffenen. ı, hingegen wohl ı0 und 
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*— Gefälschter "unse; den —* und, Bug 
‚ gerichten auch nur eine Seimme; ‚hatten. * 


Wie Städte machten den —— aus, und Städte. 
atten auf den Lndragen Toren) © Ss Bei andern Com · 
pensen, wein Über Landesſachen berathſchlagt wurde, 
Sit und Stimind. ° In dem Landtags Ab ſchiede vom 
jahre 16:4 wurde” beftimmt, wenn die Städte und: gan⸗ 
3 € Communen zu Landesſachen Deputirie ſenden wuͤrden, 
‚Daß "die Verordnung diefer Perfonen ihnen zwar überlaf 
4 bliebe, nur, muſſen dieſelben den Landesfuͤrſten mit 
despflicht verhaftet ſeyn; wenn aber die Perſonen, wel⸗ 
de nebſt andern von Pralaten und Rittetſchaft zu Land⸗ 
zathen aus den ‚Städten verordnet ‘worden ind, zu ger 
‚meinen Sachen verſchrieben werden, ſo ſollen dieſe, wie 
die andern Landräthe, : durch fürfttihe Schreiben * 
| ‚ menhexufen werden, Fu 


Auf: den Landtagen. fomohl, ‚ ale bei Aäötifen zur 
* fammentänfsen waren im Herzogthume Wolgaſt, Strals 
ſund und Greifswalde, -im Herzogthume Stettin die 
> Städte Stettin und Stargard die vorfigende , die abri⸗ 
‚gen aber vachſitzende Staͤdte. Auf den allgemeinen Lands 
sagen ſaßen und ſtimmten diefe 4 Städte in folgender 
Drdnung: “ Stralfund, Stettin, Greifswalde und Stars 
gard. Zwiſchen mehreren der nachſitzenden Staͤdte ent⸗ 
ande. haͤuſig Rangſtreitigkeiten. Die Städte des cas 
minſchen Stifts folgten hinter den pommerſchen Staͤdten 
und man wollte ſie in Hinſicht der letztern nur als Me⸗ 
diatſtaͤdte betrachten. Der Stade Bergen machte Stral⸗ 
fund Sit und Stimme, auf Landtagen und fädtiichen 
Conventen ſtreitig, „aber fie behauptete es, da der Herzog 
Philtipp Julins fie mit ſtaͤdtiſcher ‚Gerechtigkeit: be; 


Zu. * 


| allgemeinen ftädtifchen Eonvent halten und die Un 
















die Stadre ‚beider. Regierungen in m 
Iegeneiten zufamımen und vereinigten fh, um 
chuen von den andern Ständen aufge ürdeten 
gegen Fotderungen der Fuͤrſten nſcha 
ſtiren. Dies Recht wollten ihnen die 3: e 2 
ſtehn. Die Stadt Stralſund maßte ſich 

alte pommerſchen Städte zu ſolchen Fr 
zu verſchreiben. Dies - machte ihr ‘aber Stettin: 
und berief ſich auf einen bei der Zufammen 
Staͤd e beider Regierungen zu Stettin am er 
ber 1570 abgefaßten Schluß: daß, wenn ein | 
Staͤdte beider Orte gehalten werden te, die € Dt 
Stralſund die Städte des wolgaſtſchen ‚die © * Ai 
tin die des ſtettinſchen Orts —— 
Propoſiionen und Urſachen die Zuſamm 
Zeit vorher ſchriftlich mittheilen ſollten. Auf ei 
fammenfunft der Städte beider Orte zu Anclam- n Se | 
tember 1620° wide beichlöffen, " dag man kuͤnfti ig. J 
Jahre einmal abwechſelnd zu Stettin und Anchm € 
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Buch die gewoͤhnlichen Quoten DEN, wollte. Ju 


5g3 


—* Angelegeieiten eanen bie Sehvte baufg 
zu den‘ farſtlichen Zeiten Murten > Bandtage m Landtage 

— ſowohl zur »Unserhaltung des; gegenſeitigen Vers 

wauens zwiſchen den Fuͤrſten und; der Landſchaft, als auch 

zur beſſern Einrichtung und Verfaſſung des Landes und 

jur Befdiderung wichtiger Tandesangelegenheisen. Wie 

zur Erſparung dev: Koſten eine Zeitlang’ die Landtage ums 

#erlaffen waren ‚. fonthaten die-Landitände deswegen Er⸗ 

innerung, die: Landtage: der Koſten wegen nicht einzuſtel⸗ 

len: und: im Landtagsabſchiede vom Jahre 595. erklärten 

die: Hürften, daß es ihre Abſicht nicht ſei, die. Landtage 

gänzlich abzuſchaffen, fondern- ſie in wichtigen Landeean⸗ Me 

gelegenheiten jederzeit zu halten. Eben dies erklaͤrte ‚der 

Herzog: Philipp Zulius in. dem Landtageabſchiede vom 

Jahre 1606. Bisweilen baten die Landſtaͤnde beſonders 

ntweder einen. Partikulaͤr⸗ oder Gcherallandtag auszu⸗ 

ſchreiben; Zu allgemeinen Landtagen wurden die Lands 

Hände aus beiden Regierungen zuſammen beruſen in Ans 

Helegenheiten, welche.die Religion, Erbtheilungen, Muͤn⸗ 

je; Lehnsjachen ,; Reformation der geiſtlichen Gerichte und 

Conſiſtorien, Einführung. neuer Gteuers Ärten, Krieg 

und>Bändniffe: betrafen. Bei foldhen: allgemeinen Zu; 

fammenfünften mwechfelten: die beiden: Regierungen. | 
„Dem Landesfärften allein. hand! das. Recht zu, die 

Landnande zuſammen zu berufen, o) und fie gaben. es 

nicht zu, daß die Landſtaͤnde ohne ihre Einwilligung Prj⸗ 

vat / Zuſammenkuͤnfte hielten und für ſich Berathſchlagun⸗ 

gen anſtellten. Doc ſtand es auf das Gutachten der 
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| ten. Dod wurden nicht allein wichtige Landesar 


_ ondräthe und mit Willen und- Einsöiliging: — 
den Erb; und Landmarſchällen frei, To oft es die Mods 






durft erheiſchte/ zum: Beſten des Landes die Landſtande 
‚an einen beſondern Ort zu ra und mit ihnen za 


- Überlegen und zu ſchließen; aber diefe Schruͤſſe mußich 
dann aud dem’ Landesfürfien bekannt gemacht werden. 
Die fürftlihen Ausihreiben ergingen an. den Lands 
marſchall, welcher der Ritterjchaft von dem 
Nachricht ertheilte und an das Collegium. — 
den Landtagen wurden nicht alle Edelleute Perſonenwen 
fe, fondern alle Familien berufen, welche nach ihrer 
Größe und Anzahl einen oder mehrere von ihrem Ge 
ſchlechte fandten, zuweilen aber wurben auch zur 
-fparung der Kojten nur Deputirte aus allen Difte 
erfordert. Die Berarhichlagungss Punkte. würden bei 
Ausſchreiben beigefügt und allen 3 Ständen mitgetheili 
Der Landmarfchall theilte. diefe der Ritterſchaft mit, wel, 
che in ihren Diſtrikten zufammen fam,: diefelben | 
fihe Erwägung zu ziehen und fic wegen der 
nen, Inſtruktionen und Vollmachten zu vereinigen 
die Staͤdte pflegten deswegen zuvor Convente zu hab 
















heiten auf den Landtagen verhandelt, fondern die Stan: 
de Eonnten ihre Befhwerden auf denjeiben übergeben 
‘und um ihre. Abhelfung bitten; auch deshalb kamen 
Ritterſchaft und Stände öfters vor den Lan 
fanmen. Er...) 
Des Katızlerd Pflicht war es, im Namen bei Fir 
fen auf. den- Landtagen die Pipppfitionen. zu thun amd 
‚dann bat der Landmarfchall oder wer font im Namen ber 
„Stände das Wort führte, um dje Erlaubniß, abzute 
ten, um Über die Propoftionen zu. zathfchlagen.. Dit 


I) 
Te 
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Berathſchlagungen oelchehen von den Priloten und: Rit⸗ 
tetſchalt in einem beſondern Zimmer, die Städte für ſich 
in einen andern ‚Zimmer; Dann lieſet der Landimarſchall, 
ehedem her: erſte Praͤlat/ die Propofitionen: vorroder läßt 
fle. durch den Landſyndikus horator)votleſen oder wies 


derholt mundlich den: Inhalt, begehrt nd ſammelt die 
Stimmen, die ſeinige giebt ver zuletzt und das Reſultat 
wit den Grunden wird in ein Protokoll gefafßt. Bei deu 


Staͤdten verrichtet beides der Deputirte der. Stadt Stral⸗ 
—** Dann traten geſammte Stande zuſammon und er⸗ 
Afneten einander: den gefaßten Schluß und zwar die Rit⸗ 
creſchaft zuerſt den Staͤdten ihre Beſchluͤſſe durch einen 
von den Praͤlaten oder den Landmarſchali die Staͤdte 


‚die ihrigen durch den Syndikus ober; einen andern —— | 


oreweisx der Stadt Stralſund. 


Dieſe Ordnung wurde immer beobachtet 4 aufer ! 


derſelden waren die Landſtaͤnde nicht verbunden "weder 
insgeſammt noch eingeln ihre Meinung zu erdfnen. Als 
daher auf dem Landtage a hob der Landesfuͤrſt einige von 

den Landſtaͤnden und deren Deputirte zu ſich rufen ließ 


und ihre: Meinung uͤber die Punkte beſonders begehrte, 


ſo beſchwerte ſich die Landſchaft daruͤber und im Landtags⸗ 
abſchiede tra wurde feſtgeſetzt, daß die Landſchaft altem 
&ehrauhe nach. in ihren. Verſammlungen ſelbſt die Stim⸗ 
men ſammeln und mas durch Mehrheit der Stimmen 
heſchloſſen war, ne dem: Beudetgoge — werden 
2) Ar r re YMopsn 
Waren die Stände einig, ſo mußte der Syndiene 
den Schluß mit den Gruͤnden ſchriftlich abfaſſen; konn⸗ 
ten ſie aber nach mehrmaligen Conferenzen nicht einig 
werden, ſo ſetzten beide Theile: ihre Gruͤnde auf und 
uͤbergaben dieſelben dem Landesfuͤrſten oder in der Folge 


r 


- Ständen ftand es frei, ihre Erklärung "übers die vorge⸗ 


in Ausfällen, auf Verfanmmlüngstagen und fonft veden 


596 
der koͤniglichen und churfürſtlichen Regierung, welche durch 
Unterhandlungen einen Vergleich zu treffen verfunhtes Den 











ſchlagenen Punkte muͤndlich oder ſchriftlich zu uͤbergeben. 
Wer bei den Lantagshandlungen das Wort fuͤhren oder 
auch die beſchloſſenen Erinnerungen ſchriftlich abfaſſen 
ſollte, darüber entſtanden bisweilen Streitigkeitem. "Mau 
glaubte, dies time den Prälaten zu, diefe wollten ſich 
dazu nicht verſtehen, die andern Stände aber ſich Dal 
felbe nicht aufbuͤrden laffen ; daher wurde 1568 Befchloh 
fen, - einen einheimifchen Landſyndikus zw beſtellen Ber 





und aus dem Landkaſten d) beſoldet werden follte: Dech 
wurde 1614, : als: kein inlaͤndiſcher geſchickter Orator ger 
funden werden Ponnte, vergoͤnnt/ einen Fremden ang 
nehmen. — 
Wenn ſich der Herzog mit den Landſtaͤnden vereis 
nigt hatte, welches oft erſt nach mehrern Repliken geſchah, | 








. jo wurde von den Hofraͤthen des Herzogs, im der Fel⸗ | 





ge von der Landesregierung,» ein Abfchied verfaßt, de 
Eonzept zuvor den Landftänden zur Durchſicht übergeben, 
welche ihre Erinnerungen: dagegen einbringen fonnten. 
Hatten fih die Hofraͤthe mit den Landftänden über bie 
Abfaſſung des Landtags: Abfchiedes vereinigt, ſo wurde 
derfelbe ’in Gegenwart. des Fürften und der Stände be⸗ 
kanntgemacht und 3 Exemplare in der Kanzelei men 
geldlich gemacht mit Uneeigait und or des Sänften 
1 ee 
. — 
d) Die — nahmen aooo Rthle. von ur Steuetn 
aus dem Landkaſten, belegten ſie auf ein Rathhaue and 
beſoldeten von den Zinſen ben Laudſpndikus. 
















= | sin 
u 3’Eenia dc Entmarien he | 


ten zugeſtellttt J 
Die MPunkte, über: _ man’ Pr wie, Hatte vers 


—— tönen ‚wurden. oft zur tanltigen WÄREN, Erwaͤ⸗ 


sus anegefeßt. je FFT 0% wur Mi 
Wahrend des Landtages Wurden. in per ältern Zeis 
“ ben Praͤlaten und: der Ritterſchaft — Die. Städte was 


werkmichtabefugt ; dies zu fordern —Futter und Mahl 


oderr ſteie Ausrichtung an. Mahl und Futter ‚gereicht. c) 


DIE zu den Landtagen geforderten Staͤnde wurden ente⸗ 


weder in der: Burgſtube geſpeiſet oder zuweilen in den 
Herbergen frei gehalten. Aber die verringerten Enkunf⸗ 
te der Fuͤrſten und die haͤufigen Landtage erſchwerten die 
fweie Ausrichtums ah Futter und Mahl;bisweilen hiel⸗ 
ten daher die Fuͤrſten die Landtoge ſparſamer, aber die 
Landſtaade baten! 1595 auf dem ‚Landtage,A die ſe deswe⸗ 
gen nicht einzuſtellenn und ließen ſich ſogar auf Bitte der 
Sürften; ; wennn deremn Kammer zu ſehr beſchwert war, 
bisweilen bewegen, der Landesverſammlung auf; ihre ei⸗ 
gene Koſten theizuwe hnen / doch mußten die Fuͤrſten in dies 
ſem Falle die Vetſicherung enheilen, daß dies ihren 
Pribilegien nicht nachtheilig ſeim ſollten He Dies geſchah ˖ 
zuerſt· wes und in der Zolger noch mehrmals. 


Die Landtage waren mit großen Kofen:pahuten, tan 


ahenırin. ſolchen Angelegenheiten, die nicht ſo wichtig 
wären, daß ſie in allgemeine: Erwaͤgung gezogen werden 
dueften aber; die vermoͤge daiſerlicher Anordnung, der 


Reicha⸗ und Becisahiänineadenieg Erbvertraͤge ron wg 


M N 7 19:5 2. 9: ar mi fli. RE 1— PT: 
\ . 


9 8. Abſch. a7; mai 1581 um 12.. „Park A995; 


' 


sy 13 


398 


gefeht waren, oder wenn ſchnell ein Schluß gefaßt wer: 
den mußte, nur ein Ausfhuß zur. Berachfchlagung er 
fordert wurde. Aus jedem Diftrifte wurden daber gemwil: 
fe Perfonen zu Landraͤthen beſtellt und in Rathepflich 
genommen, welche in dem Falle, wenn eim engerer Aus: 
ſchuß zufammenberufen wurde, gefammte Strände vor 
ſtellten, denn fie waren audy dem ganzen Lande mit En 
und Pflicht verwandt. In ſeht wichtigen  Angelegenhei 
ten verwiefen fie die Sache auf einen gemeinew Banden 


‘oder nahmen fie auch nur an, um ſie weiter zum. Bor 


trage zu befördern. Die Landrathe mußten, wen il 
gu einem Landtage ſich verfammelten, von ihren Mic 
ftänden bevollmädhrige fein; war dies nicht der Fall, ſe 
wurde die Landesverfammlung aufgehoben oder bis zum 
Einlaufe der Vollmacht verſchoben, daher wurden die 
Landrathe, wenn fie im Mamen und nach der Wollmadt 
der Übrigen Stände unter ſich zuſammen kamen um) 
zum gemeinen Beften rathen ſollten, aus dem Lamdkajlen 
defrayirt. g) A. | 
Das Collegium der Landräche fcheint zuweilen gäny: 
fich eingegangen, oft nicht vollftändig-beftelle geiwejen zu 
fein. Im Jahre 1585 baten die Stände welgaftjhen 
Orts um die Beftellung: neuer: Landraͤthe und ber Her 


- 


zog Eruſt Ludweig ernannte einige. Im Zahekiaige 


wurden im wolgaſtſchen Herzogchume dem‘ attenuinh 
lebenden 13 neue Landraͤthe beigefügt. In der ſtetuluſcher 
Regierung waren zu der Zeit, als Bart: Xihoo 
zur Regierung kam, Beine Landraͤthe, daher er auf den 
Landtage zu Stettin im October 1601 anf Bitte der 





*— 
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Brände nach alzem Gebrauche aus der Landſchaft ſol⸗ 
‚he; zu: ernennen ſich erllaͤrte. Obgleich ale aus der: Land⸗ 
IAchaft ihm zur, Rathopflicht verbunden waͤren, ſo wolle 
er dennoch” ihrer Bitte zuſolge aus jedem. Diſtricte ‚gar 
wiſſe Perfonen- zu Landrathen ernennen, fie. in bejandayg 
Rathopflicht nehmen und wenn es noͤthig wäre, aus den, 
selben einige nach feinem. Gusdänfen-zu Rath und ande, 
xen gemeinen Geſchaͤften verſchreihen, doch dab ihm da⸗ 
durch feine Koſten zuwachſen muͤßten. Im Jahre 1608 
ernannte ge wirklich außer dem Grafen vo n Eberkein: 
' #2- Landräthe aus der Ritterſchaft, In der woigaitichen 
Regierung war das Landraths / Colleg ium unter deſſen wies 
den eingegangen, + Der Herzog wurde von neuen 208 
den / Landſtaͤnden erinnert, daſſelbe zu erneuern. Phie 
Hipp: Aulius verſprach auf dem Landtage zu Wolgaſt 
abob fi: in: dieſer Hinſicht mach der Ordnung die im 
ſtettinſchen Herzogthume beobachtet würde, zu; richen und 
‚bei derſelben gepveibleiben, bis kuͤnftig mit reifem Rathe 
und Beliebung der Anuntlichen Staͤnde eine andere Ord⸗ 
niung gemacht wuͤrde. k) Dieſe Ordnung wer nach dem 
Berichte des Herzogs Bogislav KIM. Stettin 10. Marg 
2605.) die daß die Landraͤthe allein aus dem Grafen⸗ 
ſtande und der Ritterſchaft und nicht ans. den Soidten 
genommen wuͤrden. So ſei es Immer wor: Alters · im 
Herzogthume Otettin gehalten worden die Staͤdte hata 
ten ihnen dies nicht: angemurhek,i.nod | darum gebeiam) 
Der Herzog Philipp Julius ernannte nun auch 16 
Landrathe aus ‚de Rieterſchaft aber — ans ben Sr 
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ten, ungeachtet er. verfprad;, daß die Seaͤdte zu den äf; 
fentlichen Berathichlaqungen gezogen werden ſollten, denn 
nach altem Herkommen müßten die Staͤdte, Wenn ie 
verſchtieben würden, gewiſſe Perfonen ſchicken. Bal 
nach dieſer Zeit drangen die Landrathe darauf, daß aus 
allen 3 Ständen Prälaten, Mannen und Städten: Land 
raͤthe verordnet, und daß ihnen die Ernentrung derfelben 
und dem verordneten Landraͤthen das Recht zuſammen 
kommen veritattet wärde. Endlich. willigte Philipp 
JZu lius auf dem Landeage zu Wolgaſt 1614 in dieſt 
Bitte, ob er es gleich für eine Neuerung erklaͤrte. Er 
veritattete deri Ständen die Ernennung, x)behielt ſich 
aber die Wahl und Beſtellung vor 'und verdidmete, daej 
nah dem Tode eities der ernannten Landräthe die Webtig 
bleibenden innerhalb. 6°" Monaten 2 Perfonen an des Bei 
ſtorbenen Stelle ernennen follten, unter welchen er ein 
.erwählen, ihn in Eideöpflicht nehmen und dur ihn die 
erledigte Stelle erfegen wolle. 1) Die Siaͤnde brachtin 
damals 24 Perionen, die Ritterſchaft 18, die Städte b 
in Vorfhlag , aus welchen er 9 adeliche und 3: Burgen 
. Meifter - aus: den 3 Vorſtaͤdten Stralfund, . Greifswalde 
umd Anklam wählte. Diefe Einrichtung follte zwar mu 
auf des Herzogs Lebenszeit eingeſchrantt ſein «8 biich 
aber bei derſelben. So winden im Wolgaſtſchen zuerſt 
ſtaͤdtiſche Landraͤthe ernannt, im ſtettinſchen Her jogthume 
ee —— — * — 
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u Sn den Älteften 'geiten ton: di vie PER von ha 
Sürften ſelbſt ernannt, gewählt und beſtellt, "wenn dit 
Landftände ‚gegen diefelben nichts einguwenden, harten, 
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tage mir durch Dry ‚von den ‚ Städten bechet 


wurden. 


5 va 2 


uch ‚jede dem Fuͤrſten zur freien Wahl 2 Perfonen... 


- 


Aber nach Bereinigung. des Hernoothums -Bolgaf wit 


dem ſtettinſchen wurde auch yon, den. ſtettinſchen Staͤn⸗ 


den ein gleicher Antrag an den Herzog Vogislar Dr 
gemacht und auf ‚dem Landtage a Stertin 1634 geneh⸗ 


migte der Herzog, daß aus ‚jeder. der 3 Vorderſtaͤdten 
Stettin, Stargard und Stolpe eine ‚Perfon als. Lands 
vath zugelaſſen werden, follte. „ Die Städte ernannten 


“in? 


Die Landrärhe mußten, fo pt. fie zu gemeinen Nas 


. the: m).auf,.und, außer den Landtagen nach Hoſe ‚vers 


ſchrieben wurden, fich einfiellen, und zum ‚allgemeinen 


Beſten mitrathen helfen. Sie waren der Fuͤrſten Raihe 


in allen wichtigen Angelegenheiten‘, „aw.bden Gerichtstagen 


wurden ſie twehlelsmeife erfordert, daher „fie der. Rechte 


und gerichtlichen Haͤudel kundig fein. mußten. n).&ie 
wurden zu Geſandſchaften und, Commiſſionen gebraucht 
und hatten’ bei einer. vormundſchaftlichen ‚Regierung Ans 
theil an der Landesregierung. Die Fuͤrſten verſprachen 
daß ſie frei und ohne Verantwortlichkeit zum Veſten des 
Landes Erinnerungen machen duͤrften. 
Herzog Philipp Julius vergoͤnnte ihnen, 5. 
he. jaͤhrlich wenigſtens einmal. auf. Barthölomäi oder. fo, 


| Bi es des Vaterlandes — efarder, ._. au 
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) Aber nicht Landrethe allein murden von den Sürhen 
ſtets verſchrieben, ſondern ſie behielten fich bevor, ans 


cember 1603, 
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faninten komnen Eönitten‘, dazu ihren” von dei Land⸗ 
marſchaͤllen und, zwar im Woigaftfhen abwechſelnd von | 
dem des Gerätehtt der Molzane und der Bugenhagen 
veiſchrieben. Dazdfonten die Koſten 'arig dem gemeihen 
Anbtkaſten genommen werden; beriefe ſie aber der Faͤrſt 
zut Berathſchlagung, fo giebt dieſer ‘ohne Beſchwer des 
Landkaſtens die Austichtung. In Anſehung der Zeh: 
‚Yungstoften der Sandftände würde auf dem gemeinen Land⸗ 
tage zu Stettin im November 164 von Prälaten und 
Ritterſchaft befhlöffen, die Landraͤthe aus der gemeinen 
Kaffe der Trank⸗ und Scheffelteuer zu unterhaften; die 
Städte aber‘ erwiderten, daß der Landraͤthe aus dem 
Ritterſtande eine zu große Anzaft wäre‘ und daß auf 
dieſe Weiſe der Koſten auf einem Convent zu viele enk 
ſtehen würden, wenn jede Perfon täglich mit 2 Kehle. 
uupnterhalten werden follte; daher wurde beſchloſſen, daß 
die Landraͤthe aus dem Praͤlaten⸗ und Ritterſtande entwe⸗ 
der von den Familien, wie bisher geſchehen, oder wie 
feit einiger Zeit "aus den Difrikten, fo wie die-von den 
aus der gemeinen. Kaffe defrayirt werden ſoll⸗ 
"Sm folgenden “Jahre 1635 wurde. auf dem gemei— 
nen on beider "Regierungen: au Stettin im Yanuat 
und Februar feſtgeſetzt, daß, bis nach alter Weiſe vom 
Hofe wieder Futter und Mahl gegeben. werden Könnte, 
deu Randtäthen und Präldten, Ritterſchaft und den Vor: 
derſtaͤdten. nebſt dem Landſchafts⸗-Syndikus, ſo oft fie be 
rufen würden, aus der Trank s und Pöehelfiener: de 
| Hrobiſlon gereicht werden ſollte. 

Regierung " Die, Regierung verwalteten die Fürften vorzigiit | 
oburch den. Kanzler und dutch die Kofs und Lanpräche. 
Der Kanzler. war der eigentliche Pinifter, der Praͤſident 
in allen Kollegien, er hatte über alle fürfilichen und 
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merk die Aufficht, mußte die IRRE und 
Rechtsſachen beforgen, hatte den- Vottrag ‘von allen an 
die Fuͤrſten gekommenen Vorſtellungen, Bittſchriften und 
Beſchwerden und fertigte die Antworten: and. Die Lande 
tage "etöfneie. er im Namen des Fürften und machte die 
Hauptpunkte der Belathſchlagungen bekannt. Bei Hut⸗ 
digungen und Belehnungen wa erꝰ vorzůglich geichäftigz 
auch Tag ihm Vie Verwaltung der Kirchen und alleigeifke 
lichen Angelegenheiten” ob und endlich" Rand’ die Kanzelei 
unter feiner Leitung. Seine Eintünfte Wareh nur gering 
und daher aͤber ließen die Fuͤrſten demſelben und ſeinen 
Gehäulfen in der Kanzelei die Gebaͤhren für Austdjung 


der Lehndriefe, welche eigentlic; dein Landesfürften dm . 


die Huldigung geſchah, zukain;,' ale ein Honokarium. 
Dieſe Gebuͤhr wär in den aͤlteſten Zeiten anf den’ zehn⸗ 
ten Pfennig der jährlichen Abnutzüng der Lehngůter vers 


anſchlagt worden. Wegen dieſer geringen Einkünfte wurk 
den Hochverdiente Kanzler von den Fiirften noch beſon⸗ 


ders durch ihnen ertheilte An wartſchaften auf zu eroͤfnen⸗ 
de Lehne belohnt, Eben dies“ war: der- Fall mit der 
Hofraͤthen, welche anfangs ohne eine beſondere Befofs 
dung den Fuͤrſten zu Hoſe dienen mußten, aber doch oͤf⸗ 
ters fuͤr ihre Dienſte auf zu verfallende eehn⸗ Anwart⸗ 
ſchaft ertheilten. 

Dieſe Einrichtung erhielt ſich folähge es 2 Se 


rungen in Pommern ’gab;: als aber nach dem Tode des 


letzten wolgaſtſchen Hetzogs Philipp Jun lius der ſtet⸗ 
tinſche Herzog Bogislav XIV. Alleinherrſcher in’ ganz 
Pommern wurde und die Vereinigung der beiden Landes 
segierungen wegen der Verſchiedenheit der, Conſtitution 


“und Gebraͤuche mit großen: Schwierigkeiten verbunden und 


in den damaligen gefährlichen Kriegezeiten doch Einheit 
Ze! 2 


\ 


u 
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in den Regienungs⸗ — heqhſt —— 
war, fo blieb zwar jede Regierung für ſich und im Her⸗ 
zogthum Wolgaſt wurde ein Srarthalter-beftellt, an den 
ſich der Kanzler. und. die Raͤthe haften follten. . Diefe- 
Regierung wurde bevollmächtigt, alle- Juſtiz / Öfonomifche, 
Landſchaft / Partikular⸗ und Privarfahen nach den dortir 
gen Obſervanzen, Gebräuchen und Landes; Conftirution 
zu beforgen, ‚aber zur Beſorgung der Reiches Kreis: Lam 
dessund fürftlichen Angelegenheiten ‚wurde win befonderer, 
geheimer und oherſter Rath in Heiden Regierungen am 
ı4. Januar 1627, verordnet. 0) Der damalige Ssarthak 
ter im Stifte Kamin Paul Damis wide zum Di 
veftor und Präfidenten, des geheimen Raths ernannt und 
ihm aus jeder, Regierung ein geheimer Rath zur Huͤlfe 
gegeben. Um Michaelis wurde zwar dieſes Collegium in 
Thaͤtigkeit geſetzt; aber bald zeigte es ſich, daß. diefe Rey 
gierungs » Verfaflung. in diefen ſchrecklichen Zeiten, wo 
die Kıtegsflamme das Land ergriffen und.große Weränder 
zungen und Zerrättungen bewirkt hatte, ‚nicht hinreichte 
wenn nicht den Uebeln vorzubeugen, doch ——— * 
zu mildern. | 
BR Immer dringender. wurde die-Einführung ei einer a 

mäßigern und feſtern Regierungs-Verfaſſung, da der Tod 
des Herzogs bei deflen zunehmenden immer. ſichtbatet 
werdenden Koͤrperſchwaͤche als. jehr nahe zu : befürchten. 
war und welche Verwirrung fonnte nicht fein ‚plößlicher 
Tod veranlaſſen? ‚Die Schweden waren im: Beſitze dei 
Landes: und durch. des Königs Guſtav Adolphs Vera 
mit dem Saerzoge: berechtigt, Pommern fo lange zu be. | 
6) Daͤhnert 1, 334 = 337. 











halten; bis die: Succeſſions « Sache vdllig entfchieben und 
die Entſchaͤdigung der von Schweden:gu fordernden Kriegss 
foften erfolge war, die pommerfähen Stände: waren da; 
gegen dem Churfürften von Brandenburg durch ihre ihm 
. geleiftete ;eventuelle Hukdigung verpflichtet. Dieſe Sache 
wurde daher auf mehren Landtagen im ernftliche Erwaͤ⸗ 
gung gezogen; endlich wurde auf’ dem’ gemeinen Landtage 


zu Stettin 1634. eine neue Regierungss Verfaſſung abh⸗ 


af: und am. 19. November bekanntgemacht. P): | 
Es wurde ein Ober s Direktoriiim errichtet für geiftiz 


ehe, politiſche und‘ Bkonomifche Geſchaͤfte in allen Reiches 


Kreis⸗ und andern wichtigen Sachen, welche das allge⸗ 
eine Beſte betreffen An der Spitze derſelben ſtand ein 
gemeiner Statthalter, Volkmar Wulf Freiherr von Put⸗ 


bus und aus beiden Landesfdrſtlichen Regierungen war 


ihm zur Seite- ein Praͤſident; die beiten Kanzler und 
Sehloßhauptleute, die beiden Hofgerichtevraſidenten und 
2 geheime Raͤthe geſetzt worden; Zu bet Stelle eines 
Statthalters und Präfidenten follte'tein‘ anderer, als wet 


aus gräflichem. 'oder Herren / oder aus einem eitterliched J 


und adelichen Stande wäre, genommen erden. . - Das 


Amt eines Kanzlers koͤnnte aber auch eine Srabuißte, Per⸗ 


u 


fon aus dem Buͤrgerſtande verwalten. — 
"Unter dieſem Oberdierektorium ſtanden alle übrigen 


Landeskollegien , die Negierung, Hof; Eonfiftowal; Lands , 
und Burggerichte in beiden Herzogthuͤmern und daſſelbe 


ſollte auch nach dem Tode des Her zogs fortdauern, um 
ſo alle. unierbrechuns der Regierung. zu verhuͤten. = 
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Georg, eis iu Schn Philipp’ I. am der Resie 

fang Aucheil belam von dem Kerzes Barnim IX., der 
mıt ur Fer Bruder Georg die Rıserumg gemeinfbahlis 
— haite, anf ecue Lantescheilang gedrungen; de 

32 zuerſt zum Beriuce auf.8. Sabre zu Sande kam. 
oo Sand.mwurdr in das Herzeztsum Scetrtin un 
bes Hrzoshum Blgaii, zu weidem. letztern Die Smiil 
Rügen gehöre, getheilt. Der Herzeg zu Welgañ Phi 
lıpa L binielieh 5 unmiündige Prinzen. Mac gem 
bigier vormundihaflliher Regierung, welche durch ci 


* Seionderes Regierumgs. Collegium im, Namen aller Pr 


zen bejorg: wurbe, beſchloß man, daß, da nicht ak 
Prinzen die Regierung zugieich führen koͤnnten, die bi 
ben äitejiin Johann Friedrich und Bogisiar A 
für ſich und für ihre. übiigen Brüder die Regierung uf 
2 Jahre von 1367. bis Diern 1570 gleichjam zur Pıv 
be übernehmen „folien. 4) ‚Sie mußten. ihren, 3 Berk 
bern die ſchrifiliche Verſicherung ertbeden , day; duich iv 
ve Uebernahme ‚der. Regierung ihre Rechte nicht berin 


traͤchtigt werden. follten, Ehe ned die 2-Sabıe veriol 


ſen waren, ſo faßte Barnim der altete den Entichluf, die 
Regierung des Her zogthums Öteitin niederzutegen um 


. einem der 5 Brüder abzutreten, doch fp, daß er noch im⸗ 


mer einigen Antheil an der Regierung behielt. Diele 5 
Brüder ſchloſſen nun mit demſelben zu Sterrin 3. April 
156g‘ eine Eihvereinigung und erneuerten und beitätigr 
ten zu Bol‘ 15. ai jene, ir 1952. — Dar 


— —— - - 
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HoF: 


n i m dem Aeltern — Phit — 1 war errichtet worg 


den, doch mit einigen nothwendigen Abaͤnderungen, Bern 
Geflerungen, und Zufägen. x) Zu Jaſenitz wurde endlich 
am 25. Juli diefe Erbvereiniguug völlig. berichtigt. Bar⸗ 
nim auͤbergab unter gewiſſen Einfhränkunges. dierfürftlis 
He; Regierung undc behielt ſich zu feinem . Unterhalte und 


Wohnung: wichtige. . Einkünfte: und mehrere Oerter vor? j 
Die, Theilung des Landes in 2 Regierungen, blieb nach 
den alten Grenzen. Dem Johann Friedrich und 


Barnim dem: Juͤngern ward die ſtettinſche, dem Bogis⸗ 


kan XII. und Ernſt Ludwig— die- wolgaſtſche Regie⸗ 
rung zugeſprochen, dem Caſimir aber das Bisthum Ca⸗ 


min beſtimmt, das Sohann: — nach Barnim 
des aͤltern Tode abtreten ſollte. In Anſehung der Erb⸗ 
folge, verglichen ſich die Brüder * daß, wenn der regie⸗ 
rende Fuͤrſt im einer „diefer 2 Megierungen- ohne. natärlis 
che peibes »Lehnserben fterben wuͤrde, derjenige oder deſ⸗ 
Jen Eibea ‚welchem mit dem Verftorbenen dieſer Ort zu⸗ 
gefallen mar, nachfolgen, Caſimir aber oder deſſen Er⸗ 
hen dann ſolgen BT wann die Regierung diefes Herr 
zoathumes poͤllig eiſedigt ſein wuͤrde. Sollte aber auch 
Caſimirs Stamm Ing ar in, dem. andern Her⸗ 
ansıhnpae noch ‚beide 

die Regiernng Dean erledigten Herzogthums allein an den 
ader deſſen Stamm, ‚der ſich jetzt von der Regierung hat 


Peer laſſen ‚dagegen: tritt ev, das ab, mas ihm in 


dem andern: Herzegthume ‚zugeordnet, ‚oder augefallen war. 
Sn dem. Herzog Johann Friedrich durchs Loos, dag Her⸗ 


sun Steitin, dem Dre — ae dem Digie: | 


© 
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ämme vorhanden ſein, ſo? fälle 
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i lius der Alleinherrſcher im ganzen" Lande wurde. 4 — 
Huldigung 
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lav XIII. fein Recht zur Regierung freiwillig abgetreten 
hatte, das Herzogthum Wolgaſt zugefallen wär, ſo er⸗ 
hielt Bogislav zu feinem Erbtheile die Aemter Barth 
und Neuen-Camp und 47 Nofdienfte und über die Un 
terthanen, Ritterfchaft, Städte und Bauern die vollkom⸗ 
mene Landesfuͤrſtliche Obrigkeit, Jurisdiktion Gebot und 
Verbot, fo daß fie ihm in Nothfaͤllen und Ehrenzu 
folgen ſollten; doch wurden feine Unterthanen in allen 
gemeinen Rechtsſachen an das wolgaſtſche Hofgericht vers 
wiefen, fo wie auch die Landſchaft dem vegievenden Fit: 
fen in gemeinen Ehren; und Nothfälfen anf % dtagen 
und in andern gemeinen Zufammenkünften zu Rath, Bol 
ge und Dienſten verpflichter bleiben folfte, Unter e en 
diefen Bedingungen wurde dem Herzog Barnim dae 
Amt, Schloß und die Siadt Rugenwalde und einige anı 
dere Einfünfte mit dem Verfprechen zugeitanden, an 
nad) Barnims des Aeltern Tode aus deffen vorbehal 
tenen Ländern eine anfehnliche Verbeſſerung du ch die 
Aemter Bukow und Buͤtow erhalten ſoilte. Nach dieſer 
hier feſtgeſetzten Erbfolge. folgte, Alb Johann Friedrich 
1600 ohne Erben ſtarb, ſein Sarah? Bartılım 2 u 
als dieſer 1693, anch ohne Erben ſtutb ſo haue 
die Negierung abernehmen muſſen, aber Diefer begab fih 
derſelben frelwillig wegen feiner Kraͤntſichteit und Da ats 
ternahni Bogis Jaw XIII die Regierung im Her äh ug 
Stettin, deilen’ Sohn Bog is lav XIV. endlich, 1695 
nah dem Tode des wolgaſtſchen Her zogs Philipp Sk 


’ 
















So oft ein Meier’ Fünf zur Reglerung Fam), fo derte 
er die Staͤnde zur Huldigung auf und dieſe waren ſie 


ſchuldig zu leiſten. Die Ritterſchaft ws und A 
dann ihre Lehne, die Staͤdte thaten die ewdhnliche Er‘ 





— 409 | 
huldigung und beide Stande legten die Erbhuldigung ab. 


Die Huldigung mußte früher gefchehen, ehe die Fuͤrſten 
vom Kariſer die Reiches Megalien und Lehne empfangen 
konnten und bevor die Erbeinigung mit dem churbran⸗ 
denburgiſchen Hauſe geſchah. In jeder Regierung wurde 
jederzeit dem andern. Fuͤrſten die Huldigung zugleich mit⸗ 
geleiſtet, fo wie eventunliter dem Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg. In der Eidesformel wurde bei der Erbhuldi⸗ 
gung der kuͤnftige Nachfolger ausdrücklich mitbenanne, 
doch ohne die Lehnbriefe und die Beſtaͤtigung der Privis 
legien, welches. beides bei der: Huldigung nach Ablegung 
des Eides geſchah, Ba, auch in deſſen Namen mit 


aiiejuäebeh. | | | F 


Die — fätser bei Emfäene und Erreue: 


rung’ ihrer Lehne und zwar zuerſt die‘ Schloßgefeſſenen 


und dann die’ andern Edelleute den Lehneid. Sie erhiel— 
fen dann die freie Ausrichtung, mußten aber den Lehns 
Brief in der Kanzelei⸗ dur) “ein Honorarium ausloͤſen, 
das durch einen fuͤrſtlichen Abſchied den 26. Mai’ 1634 fo 
Befimme wurde, daß nad). der- Zahl der Lehnpferde voR 
——— en bezahlt werden follten. 


Die alteſte Huldigungsform mar, daß der-Landes 
fuͤrſt in eigener -Perfon mit einem: :anfehnlichen. Gefolge 
und mit: Aufwartung der. Ritterſchaft mit. veifigen Pfers 
den an beftimmte Oerter hingog, um ſich von der Rits 
terſchaft huldigen zu laſſen amd dann zumeben der Abſicht 
An die Städte hineinzog. Die Lieferung gefhah von den 
Ständen und die Ausrichtung leiſteten die Städte, , Dies 
war ſtets mit großen Koſten verbunden, zumal da dem 


Herzoge und feiner Gemahlin ein anſehnliches Geſchent F 


| se 


, 
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gemacht und den. vornehmſten und andern, Officierens) 
und fürflihen Dienern ein Gebühr gereicht ‚werden muß⸗ 
te. Als daher die Fuͤrſten fchnell hinter einander ftarben 


und eine Huldigung der andern ſchnell nachfolgte, ſe 


wurde in der Huldigungs-Form eine Aenderung gemacht. 
Die Huldigung, welche 1575 den ‚beiden regierenden Füss 
ſten und ihren 3 Brüdern geleiftet, worden war, batte 
ſehr große Koften verurſacht und beſonders empfand. die 
Stadt Stettin noch lange den. Aufwand und war in. ie⸗ 
fe Schulden gerathen; daher drangen nach dem Tore dus 
Herzogs Yohann. Friedrich die Städte im Herzogt 
Stettin, als ſeinem Nachfolger Barnim gehuldigt wer⸗ 
den ſollte, ernſtlich darauf zuerſt, daß die Huldigung 
gänzlich unterbleiben möchte, weil ihm 1575 ſchon mik 
gchuldigt worden wäre, hernach aber tiefen fie es doch ge 
ſchehen, daß die. Huldigung nur in den. großen Städte 
von dem Herzoge jelbft, in den Eleinen durch für | 
Raͤthe aufgenommen werden möchte: Sie gaben 20,000 Sl. 
Recognition und, mußten den abgeordheten Rathen roch 
überdies freie Ausrichtung thun, fo wie fie fi ich zu der 
gewoͤhnlichen Honorarien für den, Herzog und deſſen Ges 
mahlin und zu der, Üblihen Gebühr für. die. fuͤrſtlichen 
Officiere und Diener verpflichten mußten. ) 










s) Der Unteroffieiere Gebühr wurde 1600 auf 300 Guk 
den fefigefeßt.. Den Officianten wurde 1601 | an Gebe 
ten 802 Gulden entrichtet... | 

H Auf Die’ Stadt Gtettin kamen damald” 4360° — 

“nd außerdem koſtete es. ihr an Traktement und Ver⸗ 

ehrungen an den Landes fuͤrſten, deſſen Gemahlin und 

die Oberofficianten noch 2230, Gulden: 1605 gab Stet⸗ 

‚tin 6000. Gulden, oder da die Stadt Gatz 1100 himu⸗ 
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Als Bogislav XIII. zur Regierung kam, ver⸗ 
glich ſich der Fuͤrſt mit den Staͤnden, daß er gegen 
20,000 Gulden und die ‚üblichen Geſchenke in einigen 
Sraͤden ſelbſt, ünd zwar auf einer Reiſe ind Lauenbur⸗ 
giſche ‚die Huldigung aufnehmen wollte, ja er verſprach 
dieſen ‚Städten die Ausrichtung nicht aufzudringen, ſon⸗ 
dern auf ſeine eigene Koſten ſich zu verſchaffen. Da aber 
dieſe Staͤdte mit Ausrichtung der fuͤrſtlichen Raͤthe und 
Scchickung eines Ausſchuſſes nach Stettin, welches beides 
ſie bei Barnims Huldigung hatten tragen muͤſſen, vers 
ſchont bleiben ſollten, jo: verlangte er von ihnen Brenn⸗ 
holz, Küchen Zinn s und anderes Geraͤthe, das zu eis 
ner ſolchen Ausrichtung nöchig wäre, ſo wie aud freie 
Salon und Rauchfutter für feine Pferde und Abfuhr 
durch ihre Unterthanen. Ob fie zu diefer Ausrichtung 
des Fuͤrſten an Victualien, Getraͤnke und Hafer aus 
Treuherzigkeit etwas verehren wollten, wie ſolches auch 
„wohl fremden Herrſchaften zu widerfahren pflegt, das 
— er — Diseretion und Veſcheidenheit uͤberlaſſen. 


a den, übrigen Städten, welche der Fuͤrſt ne feis 
neh Reife nicht berührte, ſchickte er 2 Räthe und einen 
Sekretär zur Aufnahme der Huldigung, welchen fie eine 
Macht. Ausrichtung‘ thun mußten, doch follten einige 
Städte den regierenden Burgermeifter und einen. Rathes 
verwandten nach Stettin, Stargard und Greifenberg zur 





fegte, eigentlich nur 4900 Gulden, aber Etettin ſtellte 


doch am Tage der Huldigung eim großes Banker an und | 


| in, vertichtete die gewöhnliche Verehrung uud fo koſtete ibr 
allee inſaciuiei 7900 Gulden. 
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Ablegung der Huldigungepflicht ficken. &).. Sei dei Hul⸗ 
digung des Herzogs Philipp IL: 1668, welche eben ſo 
geleiſtet wurde, wie jene dem Barnim und Boyik 


lav, wurden 15,000 Gulden x) eilegt:und eben. fo viel - 
Kerognitions : Gef auch bei des Herzogs Franz Hufd | 


‚gung verglichen, Bogislav XIV. aber war ‚1620 ſoget 
mit 12,000: Gulden zufrieden. 
Bei der Huldigung- wurden alle Lehulenten zur Em⸗ 
——— Erbe und Lehne aufgefordert, Als ſich 
1575 der Herzog Johann Friedrich huldigen ließ, fo 
gab das Bortiſche Geſchlecht ſich werer !insgefamt, noch 
einer von ihnen beſonders an, ndch weniger ſuchten und 
empfingen fie ihre alten Lehnguͤter, ſie ſuchten nur der 
Vidanten Gnadenlehne und geſammte Hand. Der Her⸗ 
zog, welcher unter feine Lehnleute überall Gleichheit eins 
- führen und Nienranden einige Exemtionen und Freiheiten 
gegen ſeine Lehngerechtigkeiten geſtatten wollte, lud Stet⸗ 
‚tin am 3. Auguſt 1682 das Borkengeſchlecht ein, ſich zur 
Lehnsſuchung wegen ihrer - altwäterlihen- Stamm. 5; und 
anderer Erb s und Lehngüter mit Aufzeigung ihrer alten 
Lehnbrieſe am 31. Auguft da einzufinden, wo er fich dann 
mit ſeinem Hoflager aufhalten würde, mit der ‚endlichen 
Verwarnung, daß, wenn ſie nicht erſcheinen, ſondern 
muthwillig ausbleiben wuͤrden, er dies. ferner nicht duls 
den koͤnnte. Die Borken erſchienen am 31, Augaft zu 
Hohenbruͤck und: ftellten vor, daß ſie ihre Güter als Abs 
ledu und freie Ritterguͤter von undenklichen Zeiten her 
u) Dibtert H ; 4597. 


x) Und doch Fofete diefe Hufdigung der Stadt sa 
allein 14,000 Gulden, 


ie 
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veſeſſen und ob fi e gleich. in der Folge dieſelben als Lehn⸗ 
gůũter recognosrirt hätten, ſo hätten ſie doch ihre alte 
Freiheit ſo weit behalten, daß fie wegen ihren alten Leh⸗ 
ne weder des Suchens noch Empfangens nöthig gehabt, 
‚noch weniger Lehnbriefe genommen hätten, fie koͤnnten 
„daher. ihre Lehngärer auch nicht ‚mit brieflichen Urkunden 
‚und auf keine andere Weiſe als mit dem Beſitz beſchei⸗ 
nigen. Sie beriefen ſich auf die alten Regiſtraturen, in 
welchen man nicht finden wuͤrde, daß ſie den Lehneid ab⸗ 
geſtattet oder der alten Lehne wegen Lehnbriefe geſucht 
und genommen haͤtten. Nur die neuern Lehne glaubten 
fe, zu ſuchen verpflichtet zu ſeyn. Darauf wurden fie auf 
das Verhaltniß zwiſchen dem Lehnherrn und den Vaſallen 
und auf das Lehnrecht, wie es im gauzen roͤmiſchen Rei⸗ 
che gebräuchlich waͤre, zuruͤckge fuͤh hrt: „in Pommern wär 
re fein. Lehnmann, ſelbſt nicht die Grafen eximirt; der 
Fuͤrſt trage Bedenken, ihnen dieſes zuzugeitehen, nicht 
aus Miftrauen, jondern damit unter den Lehnleuten 
Gleichheit herrſche; der Fuͤrſt und ſeine Bruͤder muͤßten 
dem Kaiſer ſchwoͤren, bei ihm die Lehne ſuchen und Lehn— 
brieſe nehmen und große Koſten darauf menden.” Die 
Borken baten. ihnen die Lehne mit. der gefammten Hands 
gerechtigfeit zu gönnen. Darüber- verjprach- der Fuͤrſt fih- 


näher zu erklären, wenn fie ihre. Lehngüter genau necifie > 


zirt überreicht hätten. Jegt legten fie zwar den Lehneid 
ab, ‚griffen aber alle an Einen Hut und empfingen die 
Lehne, doch pröteftirten alle gegen diefe Handlung und 
behielten ſich ihr Recht vor, doc der Herzog wollte fi fi) 
\. durch diefe Proteſtation nicht aerpindern laffen, fein Recht 
gegen ‚fie auszuüben. - | 
Als in.der Folge Barnim X., Bogislav XII. und 
PhilippU. fi huldigen liefen, fo baten fie von neuem 


or. 
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mit dem Lehneite, dem Lehnsſuchen und Empfahen ver⸗ 
ſchont zu bleiben, aber die Fuͤrſten geſtanden ihnen dieſes 
Recht nun nicht mehr zu, und beriefen ſich darauf, daß 
ſie dem Herzoge Johann Friedrich und ihren Vo gaͤngein 


den Lehneid geleiſtet haͤtten. Die Boiken erklärten, daß 


ie ihre Fteiheit vor Gericht erweiſen wollten, und dies 
ſchon gethan haben würden, wenn nicht die Herzoge Bat⸗ 
nim und Bogislav ſchnell hinter einander" geſtorben wis 
ven. Doch unterblieb' dies wieder. von ihrer Seite: Von 
neuem verfüchten fie 1622 bei dem Herzoge Bogtslav XIV. 


die Bitte, ihnen ihre alte Freiheit wieder herzuſtellen. 


Zwar äußerten fie die Hofnung, vor dem Richte ſtuhle 
durchzudringen, doc erklärten fie auf ihre echte mich 
zu beitehn, fondern baten nur, da fie bisher als Ge⸗ 
ſammthaͤnde an Einen Hut ** haͤtten, ſie auch mit 
der geſammten Hand zu begnadigen, daß, ſo lange noch 
Borken am Leben wären, einer dem andern im den jetzi⸗ 
gen und künftigen. Lehnen, welche erworben und eroͤfnet 


Parden, nad) den Graden der Verwandſchaften nachfol— 


gen moͤchte, und ſollte einer wegen eines Vergehens Tel 
nes Lehns beraubt werden, das ſolches nicht für erledigt 
gehalten oder zu Tiſch / und Tafelguͤtern gelegt, ſondern 
dem naͤchſten Lehnsfolger ertheilt werden moͤchte. Als 
Schloßgeſeſſene haͤtten ſi e privilegium fori, viejes. moch⸗ 
ten die Fuͤrſten auf die kuͤnfrig zu erwerbenden Guͤter 
ausdehnen, welche unter Burggerichten und Woötheien 
"Iägen; feiner der Lehnvettern möchte fein Gut über: 3 mit 
Schuld beichweren dürfen. Alle dieje Bitten wurden ih; 
nen gewährt, nur die nicht, daß bei Veraͤußerungen bios 
der Agnaten Bewilligung noͤthig feyn ſollte, fie müßten 
bier "3 bie ———— der ‚Süsften fagen- 


N . 
’ 
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Obgleich die Borfen den Lehneid hatten ablegen, ih⸗ 
ve Lehne fuchen und empfangen müffen, ſo erlegten fie 
doch bis auf Bogislavs XIV. zeit. Feine Kanzeleigebüße 
rem. für. ihre Lehnbriefe, ſondern erhiellen ſie ganz frei. 
— ‚Die Grafen von Eberftein mußten, wie did uͤbri⸗ 
‚gen Edelleute, den Lehneid leiſten und eben ſo auch ihre 
Lehne ſuchen, empfangen und Lehnbriefe nehmen. Aber . 
die Freiherrn von Putbus im Fuͤrſtenthum Ruͤgen hat⸗ 
ten den Vorzug, daß fie den Lehn » und Huldigungseid 
ſowohl bei einer. allgemeinen Erbhuldigung, als auch bei 
‚andern Gelegenheiten in dem Zimmer des Fürften oder 
deſſen Stellvertreter ſchworen. Eben dies war der Heer⸗ 
meiſter zu Sonnenburg in Anſehung der Güter, die im 
Fuͤrſtenthume Pommern lagen, zu thun verpflichtet. In 
dem Vergleiche Bogislavs X. mit dem Heermeiſter zu 
Sonnenburg 1487 hatte ſich der Herzog Unterthaͤnigkeit, 
Dienſt, Treue und Gehorſam vorbehalten, y) und die 
Meiſter hatten ſich dem fuͤrſtlichen Hauſe jederzeit mit 
Eidespflichten verwandt gemacht, und in und außerhalb 
‚Landes, den Herzogen im Se und Nöthen gedient. er 





PR nd mußte Fr der Heermeifih verpflichten, in. allein 
Ain Pommern gelegenen Eomthureien und Häufern jeders 
zeit am St. Elifabeth s Tage den Abend mit Vigilien 
und den andern Tag mit fingenden Seelenmeffen für die 
*s ©. verfiorbenen pommerfchen Fürften zu begehn. Dies wur— 
„: ; de. in einem Vergleiche des Herzogs Philipp I. mit dent 
Heermeiſter Thomas Runge 1542 dahin abgeändert, daß 
die darauf verwandsen Koften zur Unterhaltung eines 
Predigers zu MWildenbruch, und das Mebrige zur Unters 
ſtuͤtzung eines oder zwei Kunde in ihren Studien ver⸗ 

*5. ug werden fohte. 


J 
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der Heermeiſter Thomas — gab in dieſer Hinſicht za 
Streitigkeiten Aulaß, als er nach dem Tode des damali⸗ 


gen Comthuren zu Wildenbruch 1546 das Haus vor dein 
Herzoge Philipp T. wider alten Gebraud) eingenom: 


+. "men hatte, da es dem Herzoge zufam, das Haus Bil 


denbruch fo lange einzunehmen, bis er fich mit dem Du 
den wegen Wiederbejegung der Comthurei verglichen hats 
te. Der Herzog 309 die Comthurei ein, bis der 17 





fürft von Brandenburg zu Wolgaft am Tage v ; 
J 


1547 durch ſeine Geſandten einen Derttag bewirkte, 
welchem der Krermeijter und Comptur zu Wildenbrue j 
den Herzogen zu Stettin Pommern, fo. oft es 9 
wäre, die Erlhuldigung, Eid und Rathspflicht, 1 
Dienfte, Folge, Gehorſam, Defnung und alle | at 
Unterthänigkeit wegen der Ordensguͤter in Pomme Jeis 
ften, auch das Haus Wildenbruch zu jeder Zeit offen 
halten ſollte. Zwar leiftete Thomas Runge 1547 dem 
Herzoge Philipp perfönlih zu Wolgaſt Erbh — ng, 
Lehns- und Ratbspfliht, dem Herzoge Barnim aber 
1548 durch einen Bevollmächtigten. ER 
Dennoch fuhr der Heermeifter unter mancherfei Vor⸗ 
waͤnden fort, ſich den perfönlichen Dienften- und Pflich⸗ 
ten zu entziehen. Nach dem Tode des Thomas Kunge 
1564 zog der Herzog deflfen in Pommern liegende Tiihr 
guͤter ein, bis fein Nachfolger Franz Neumann fü ch 
ſchloß, am 14. Januar 1566 den Eid in Gegenwart des 
Herzogs Bogislavs zu Stettin perſoͤnlich abzulegen. — er 






















nachfolgende Heermeiſter Graf Martin KHohenftein 1 R y 


te am 25. Auguft 1571 zu Wildendrudy im 


dem Herzoge Ernſt Ludwig und am ı. Septem eu 


Garz dem Herzog Johann Friedricd den Eid, Jenn 


bei der —— 1069 war feſtgeſetzt WORDEN ab de 
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— beiden Fuͤrſten in beiden — ver⸗ 


wandt ſeyn, pon der, Comthurei Wildenbruch und der 


adt Bahr dem wolgaſtſchen Fuͤrſten, von den andern 


‚Sitenn, Schloͤſſern, Mannſchaften amd Zubehör im Her⸗ 


zogthum Stettin dem, Herzoge zu: ‚Stettin dienen, und 


alle Pflichten. leiſten folktes Deshalb machte auch der 


Herzog Sohann Friedrich am 14. December 1574 -dem 


* 
* 


Mehr, der. Herzog das Beſtatigungs / Recht haben, der 


Heermeiſter Graf Martin von Hohenſtein bekannt, daß, 
da er die Erhhuldigung aufnehmen, wollte / der- Meiſter, 
weil er ihm und dem. Haufe. Stettin s Pommern- ver 
wandte wäre, in Perfon mis ı2 Pferden am 29. Januar 
1575 zu Berkenbrode auf den. Mittag. anlommen und 


wit ähm nah Stargard, dann nach Stettin forijiehen, 


aufwarten und was er. ihm befehlen wuͤrde, verrichten 
und ſich gehorſam bezeigen ſollte; allein der Heermeiſter 
erſchien nicht, weil ihm der Churfuͤrſt dies unterſagt hat⸗ 
te. Dieſer Speit. dauerte lange. Gewoͤhnlich begannen 
nach dem Tode eines. Comthurs. zu Wildenbruch neue 


Streitigkeiten wegen Adminiſtration des Hauſes und der 


Güter während der Erledigung der, Comthurei. Schon 


damals als Ludwig, Graf von Putbus Comthur zu Wils - 


denbruch 1546 ſtarb, wollte der Heermeiſter, der ſogleich 
das Haus rinnahm, die Adminiftratton deſſelben und der 
Güter. dem Herzoge Philipp; L: nice eiutdumen, daher 
Jieß diejer die zur, Comthurei gehörigen Güter einziehen, 
bis. im Vertrage 1547 feitgefegt wurde, daß, wenn künfs 
tig ein Comthur abginge, der Heermeiſter in Anfehung 
der Verordnung eines neuen Comthurs das, Erneuerungsr 


* neue’ Comthur aber. der augsburgiſchen Confeſſion vers 


wandt und dem Herzog gefällig ſeyn ſollte. Nach des 


Comthurs Martin von Wedel Tode 1575 ſandte der Her⸗ 
D d 


Dritter Theil. 
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zog 2 Edelleute dahln, das Haus Wilbenbruch in ‘Wet: 
wahrung und die Diener und Unterthanen in Pflicht zu 
nehmen, allein man ließ ſie nicht zu und wollte ihnen 
die Schluͤſſel und Verwaltung nicht uͤberlaſſen, bis der 
Herzog ſich mit dem Markgrafen wegen einer Perſon 
zum Comthuren verglichen haͤtte. Der Herzog klagte be 
‚dem Heermeiſter Grafen Martin von Hohenſtein; dieſer 
antwortete: daß es hergebracht waͤre, daß der Meerineir 
ſter nach dem Tode eines: Comthurs das Haus einnth 


men und die Gemaͤcher verfiegeln laſſe, ſo wie auch it 


Vertrage 1487 beſtimmt waͤre, daß der Orden und deſſen 
Meiſter die Ordensguͤter in Pommern mit allen Her 
‚lichkeiten als fein rechtes Eigenthum gebrauchen“ 
Doc, gab der Meifter in einem Vertrage mit dem £ 

zog Ernit Ludwig den ı2. Juni 1576 zu, daß der Fu 


mit feinen Dienern, . wenn fie des Fürften Befehl geh 


ten, das Haus und die Comthurei zu jeder Zeit bei Tas 
se und Nacht, es fei ein Komthur oder keiner, eröfnet, 
die Schlüffel zugeftelle und- die vollfommene Wermaltung 


über Kühe, Keler, Haferboden oder jonften dergleichen 


eingeräumt würde; wenn aber der Fuͤrſt ſelbſt micht zus 
gegen wäre, dann trüge dev Meifter Bedenken, den Ab 
geordneten die Schläffel zuzufiellen; auch wollte er® nad 
dem Tode eines Comthurs geichehen laflen, daß der 
Herzog einen oder mehrere Diener verordne, die neben 
des Meifters Dienern-auf das Haus Acht Hätten, aber 
die Schläffel könne er ihnen nicht zuftellen, noch die Ads 
miniftration einräumen, 

> Rangwährend waren auch die Streitigkeiten, weil 
ſich die Heermeiſter nicht ‚perfönlich zw Rath und Diet 
einftellen wollten; fie nabmen fihon unter dem Meifer 
Thomas Munge — Anfang und wurden unter bein 


“ » 








Machſolgem oft ernenert. Die Folge davon war dann 
immier, daß die Herzoge die Ordensguͤter einzogen/ big 
ein Vergleich. gefchloffen wurde , der bald wieder unter 
‚ mancherlei Vorwaͤnden nicht gehalten wurde. So ſchloß 
wer Ehurfürft von Brandenburg 1572 den 14. Auguſt zu 
Sprenzloiv einen. Vergleid), . daß der Meiſter thun und 
leiften follte, was die vorigen. Verträge erforderten; auch 
ſchwor der Meiſter einen-Eörperlichen Eid, daß er jeder⸗ 
zeit, wie. er ‚gefordert. würde, erſcheinen, rathen und diez 
nen-wolle, aber der: Meister legte diejes fo aus, er die⸗ 
‚ne durch: den: Comthur, diefer verwalte. feine : Stelle — 
zn fand er. fi nicht perſoͤnlich ein. : 
Ein neuer Streit entſtand 1589, als Heinrich von 
VBork zu Panſin fein. Lehngut Panſin, das er von dem 
Heermeiſter und dem Orden zu Lehn trug, nicht allein 
ohne des Lehnherrn Willen einigen ſeiner Gläubiger vers 
pfandet/ ſondern auch wider feine Lehnspflicht bei dem 
Herzog Johann Friedrich Conſens ausgebracht hatte und 
alſo dem Heermeiſter fuͤr ſeinen kehnherrn nicht hatte er⸗ 
kennen wollen. Der Meiſter fette ein Manngericht zu 
Collin nieder und lud Heinrich Borke dahin. Dieſes 
Lehngericht wollte der Herzog nicht verſtatten und verbot 
Heinrich Borken zu erſcheinen, weil der Herzog immer 
in Uebung und Gebrauch der Gerichtsbarkeit über die 
Borken zu Panſin ſowohl in perjönlihen, als fachlichen 
Klagen geweſen ſey, auch könne er dem. Heermeiſter 
nicht, ein direetum ‚dominium und das Eigenchum zus 
genehen; uͤberdieß betreffe die Sache mur eine Schuld _ 
und Perfonal ; Klage und: Anweiſung in der Abnutzung 
der Lehngüter und wäre die Exekution der Surisdierion. 
enhängig. Von neuem wurde bei dieſer Gelegenheit dem 
Lerrmeiſter der Vorwurf gemacht, daß er wider die gu 
s » da 
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| leiſtete Pflicht, wider alte und. mewe:Werträge ſich det 
Folge, Dienfte und Aufwartung geweigert habe. Pad, 
dem Tode des Herzogs Ernft Ludwig 1592 ſuchie ver 
Seermeifter ‚weder vie Lehne, noch Muthzertel, noch 
ſchwor er den Lehneid, ſondern gab vor, er wäte die 
sicht ſelbſt zu hun ſchuldig, fondern koͤnne es durch der 
Comthur verrichten laſſen. Darauf ließ” der Churfuͤrſ 
Yohann:Georg 1594 ſeinen Sohn den Miautgidf 
JZoach im Ern ſt mie Bewilligung des Heermeiſters im 
fen Martin von Hohenftein durch die Comthute zum Le 
adjutor und kuͤnftigen Nachfolger erwählen und sichric 
Eiln den 27. September- 1594 an: den’ Herzog: Bogislau 
daß, da ſich der Meiſter dem fuͤrſtlichen Haufermir- eu 
nem Eide verwandt machen müßte, ver feinen: 
eine fürftliche Perfon damit nicht ei beichwere | 
dern zufrieden ſeyn möchte, daß ſein Sohn, wenn « 
tuͤnftig folgen ſollte, ſtatt den koͤrperlichen Eid zu laſten 
denſelben durch einen Bevollmrächtigien ablegen odet einen 
Revers deswegen ausſtellen dürfte. Zugleich außerie der 
Ehurfürft, es wäre nicht Herkommens, daß der Meiſtet 
perfönlich Folge und Dienſte leifte und daß die Comtha 
vei umd deren Zubehör dem Meifter und Orten zu 
nem rechten Eigenthume ertheilt waͤre. Dagegen ſtelln 
- der Herzog den Grundſatz auf, da feine Vorfahren die 
pommerychen Tiichgäter des Meifters und das Haus und die 
Comthurei Wildenbruch nebit andern Guͤtern dem Oiden 
von ihren eigenen Patrimonial s und: Lehngüͤtern verlie⸗ 
- hen hätten, daß fie nach den Rechten auch als Pairer 
nen Schugherren-blieben, und daß fi die Fürften‘ auch 
das .dominium directum vorbehalten und nur das dos 
minium :utile dem Orden ertheilt hätten. Dann ' hät 
die Heermeiſter shedem nicht durch die Comthuren, ſon⸗ 
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dein fürsfie; Fels; in eigener Perſon nebſt den Comthu⸗ 
ren den Herzogen gedien. 

Unterdeſſen ſtarb 1595 der Sorhthar, Graf Ludwig 
von: Purbus und von neuem ‚begann der Streit: wer 
während. der Vakanz die Adminiſtration amd wer die 
Schluͤſſel des Hauſes als eines Grenzhanfes haben ſollte. 
Der: Herzog ſchlug vor, daß es dem Heermeiſter frei 

ſtehn ſollte, neben dem vom Fuͤrſten geſchickten auch ei⸗ 
ne Perſon dahin zu) verordnen 3 zugleich führte ev dem 
Heermeiſter zu Gemlth, da er nach. ſeines Brudeis Ernſt 
Ludwig Tode weder das Lehn geſucht, noch Muthzettel 
gefordert haͤtte, daß er wegen verſaͤumten Lehns in Pom⸗ 

mern nicht mehr. Meiſter ſeyn, noch die Comehurei ihm 
elngeraͤumt werden koͤnne. Der Herzog Bogislas - 
brachte als Vormund des Herzogs Phrlipp Julius die 
Sache auf den Landtag: zu Wolgaſt 1595 und fragte 
an? ⸗b man, wie ehemals, die Güter einziehen oder 
was man. fonft vornehmen wollte, wenn die: Sefandfchaft, 
welhe ser an den Churfürften vom Brandenburg ſchicken 
wollte, fruchtlos ſeyn ſollte. Die Landftände beſchloſſen 
ju verſuchen, ob nicht durch eine Gefandfchaft diefer Streit 
beigelegt werden koͤnnte; ſollte dies nicht gelingen, fo 
moͤchte man der Gelehrten Gutachten: einzlehen: ob man 
dine sententia. declaratoria auf des Meifters beharrli⸗ 
chen Ungehorſam die Güter einzuziehen — ſei. > 
Sad blieb aber unentſchieden. 

Nach des Heermeiſters Martin von Hohenſtein Tone 
— ſchnell auf einander die Markgrafen Friedrich und 
Ernſt; beide waren nur kurze Zeit Heermeiſter, beide ei; 
tlarten ſich gegen den Herzog das zu leiſten, was vor 

Alters der Heermeiſter zu thun verpflichtet geweſen, aber, 
weil fie fuͤrſtlichen Standes waren, ſo begehrten fie, ih⸗ 
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nen zu verſtatten, durch ‚einen Sulle citteiee die Die 
abzulegen und den Eid, wenn er zuvor abgeleſen, durch 
einen Handſchlag zu beilätigen. Zwar bewilligte 
zog die Ablegung des Eides durch: einen Stellwerfr: 








aber dieſer ſollte ihn nicht durch einen —— 








tigen, ſondern wie gewöͤhnlich in des Meiſters Seele abs 
legen; auch wollten ſie zugeben, daß an des Heermen 
ſters Stelle ein anderer die Rathspflicht verrichten 
ve, dieſer muͤßte jedoch ein pommerſcher Edelma 
Vaſall ſeyn. "Um ſich hierüber zu Megieichen, wur 


nige Tagefahrten angeſetzt, die wegen der⸗ Diat graf 


tin ein Vergleich geſchloſſen. Die Herzoge gaben zu 


war, mit perſoͤnlicher Aufwartung verſchont bleiben und 


Recht bei den nachfolgenden KHeermeiltern ‚wor, «Mebit 

















Todes nicht zu Stande kamen.‘ Erſt 1615 als den Ma 
graf zu Brandenburg Georg. Albrecht: zum Heermeiſter 
war erwählt worden, umd dieſer die Herzöge” Philipp . 
und Philipp Julius in. ihren Hoflagern beſuchte 

ſich zur perfönlichen. Leitung feiner Pflichten h: 
de zwiſchen den Herzogen und ihm amı 25. Mai zu Sem 


der Handſchlag die Stelle des Eides voͤllig vertreten ſoll 
te. Wegen des von den Herzogen behaupteten . Rech 

nach dem Tode eines Comthurs die Adminifiwations 
Schluͤſſel des Hauſes an. ſich zu nehmen, konnte n 
noch nicht einig. werden; die Sache wurde zur ferndm 
Unierhandlung verichoben. Der jegige Heermeifter folk, 

weil ex füritlichen Standes und ein naher: Anverwandter 







der, Meifter verfprach, an feiner Stelle. einen pommet⸗ 
ſchen Edelmann und. Vaſallen zu ſchicken, wenn er auf 
Landtage oder zur Berathſchlagung gemeiner Lan 
per chrieben wirde; doch behielten fi ch die HD 





bie Gerichtsgewalt in: perfönlihen „und fachlichen Kl 
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gene) fonnte man nicht einig werden: Diefer wollte ſich 
der Hetzog Philipp II. durchaus nicht begeben; zwar 
geftand er dem Heermeiſter in rechten Lehnſachen die 
Eognition in erfter Inflanz zu, aber die Appellation an 
die Hecoge behielt er ſich vor. cdcd 
. Wiewohl noch nicht alle Stteitpunkte berichtigt was 
ren; ſo fſindet man doch: weiter feine Nachrichten von 
Streitigkeiten. Der naͤchſte Heermeifter Markgraf Johann 
Georg ſchickte 1616 feihen Statthalter Adam von Schlies 
ſen als Geſandten/ um den Lehneid abzulegen, der, nach⸗ 
dem der Kanzler ihm den Eid vorgeleſen hatte, mit aufs , 
‚gehobenen Fingern die. Worte nachſprach, daß er alles, 
was indem ihm vorgeleſenen Eide enthalten mwäte, ges 
lobe, und: als‘ Anwald des Heermeiſters ſchwoͤre, daß ders 
ſelbe dieſem allem fuͤrſtlich und loͤblich nachkommen wol⸗ 
fe.) So wurde es auch in der Folge gehalten und felbft 
Bo der Heermeiſter Prinz Ferdinand legte am 18. Sep: 
tember 1765 auf dieſe Weiſe durch "den Major und Dis 
2) In dem: Bergleide 1555 wiſchen dem Herioge Bar⸗ 
nnin und dem Heerwieiſter Thomas Runge wurde weil 
215 Reber Meiſter beſchwert hatte, daß bie Ordensunter⸗ 
thanen vor das Hofgerjcht gesogen würden, verabredet, 
1. wbaß bie Sprüche, welche perfönliche Klagen betraͤfen, 
vor dem Fuͤrſten oder deſſen Hafgericht die aber,wel⸗ 
che liegende Gründe oder bewegliche Gerechtigkeiten oder 
die für unbeweglich zu Rechte geichänt. wären; anruͤhr⸗ 
"gen, vor dem Meifter ober. feinem ‚Befehlöhaber, doch 
in Pommern zu Rechte gehandelt und ausgeuͤbt werden 
— — Be 
23) Daͤhn. I, 6.1044 — 1046... 
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densritter von Enobelsdorf zu Stein oo. ‚det: tintigfichen, | 
Sagierund den Lehneid aß. ——5 


In Pommern waten 2 Comthurelen: — 


| = Wildenbruch in dieſer ‚hielten. die. Herzoge ‚ein jähes 
liches Ablager und ‚der. Comthur war, verpflichtet den 
GHerzog mit feinen Hofleuten einige Wochen fuͤrſtlich 
aufzunehmen und zu bewirthen. Dies verurſachte 
glroße Koſten, daher der Comthur Graf. Ludwig: von 
Ne Ba: ſich bemuͤhete, mit dem. Herzege Ernſt Lud⸗ 
wig einen Vergleich, zu treffen und fuͤr das Ablagen 
eine Summe, Geldas zu bezahlen. Der Vergleich 
kam zu Wolgaſt den 28. November 233%, zu: Stans 
| de. Statt ‚des, jaͤhrlichen Ablagers und der fuͤrſtu 
>, hen Ausrichtung, wozuh den Comthur verpflichtet 
war, ſollte von nun an der Comthur jahhrlich 
20 Rtihlr. entrichten, unter der Bedingung; daß 
zur Herbeiſchaffung dieſer Summe dam Comthut en 
laubt ſeyn ſollte, die Ackerwerke in der Comthurei 
zu erweitern' und neue Schaͤfereien und Viehhofe ats 
zulegen; beſonders wurde noch bewilligt, daß nad 
ſeinem Tode fein ‚ältefter Sopn ‚und; fe. foxt ‚feine 
‚übrigen Söhne in, der Comihurei Wildendruch als 
Comthure angenommen: werden jolltenz. : Doch wurde 
‚in der. Folge dieſer Teste Punkte aus: mehrern Grün 
Yu den, beſonders auch, weildeflen Sohn Erdmann 
noch zu jung war, nicht erfuͤllt. Sn 
Nach dem weſtphaͤliſchen Flieden wurde de Toms 
thurei faͤkulariſtet und nachdem fie voh den Lande 
fürften verſchledenen war. ertheilt worden, Eaufte fie 
Churfuͤrſten Friedrich Wilhelms zweite Semaplin 
Dorothea 1680 für 120,000 Kehle. 


ir“ 
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Pod Baen diſe verbaufte der Oeden mit Einſtimn 
mung des Obermeiſters in Deutſchlande am Montage 
2 uk Judiea 1545: von dem: Hofmarſchulle zu Steta 
z26 ee von Borte erblich und belehnte ihn: mie 
Ss derfelbein aldi Mannlehne und: ertheilte allen 
‚1, Cfeinen Vetrern die geſammte Hand doch behieit ſich 
Sun dor Orden bie Wiedereintoͤſung vor. In ver Folge 
vezranfter fie der Herzog Wolf Borke fire eine Hehe 
"ss Summe mit Wiſſen und Beliehungı ses Ordens⸗ 
asien ſich von neuem die Wiedereinloͤſung workeßierts? 
ERBETEN: der Tafelguͤter hielten die Heermeiſter zu 
AMEollin oder: zu Werben oder zu — ———— 
3 er Bauplan nm u 
o@weimal: ereignete: ſich in die ſem Dreier — — | 
daß rine vormundſchaftliche Negierang und zware belda 
Male im HerzogthumWolgaſt geführt: werden mußte 
Zuerſt nach dem Tode des Herzog Philip E: 13605 
Weiher 5 unmänbige Prinzen hintertieß· Ohr Großon⸗ anna: 
Bob der Herzog Barnim der Aeltere mußte die vormunde — * 
ſchaſcliche Regierung aͤbernehmen, ließze ſie aber im Ni "ie 
are aller Prinzen von einem beſoudern Regierungs / Coks 
legium führen; doch Haste’ ihre Mitter einigen Ancheil 
ah, derſelben. Auch der Herzog Ernſt Ludwigehinterlie 
Vaart einen unmuͤndigen Prinjen Philipp: Zultas. Den 
Herzog Hatte in) feinem‘ Deftamenite: dan‘) 3, Der,-ıge 
wetonönes;,‘ daß die vormundſchaftliche Regierung fo Agine 
dauern ſollte, bis ſein Sohn er war heim Tode ſe 
nes Waters 7 FJahre alt 25:Yahve erreicht haͤtte. Sein 
Bruder Johana Feiedrich haͤtte eigentlich Vormund ſeyn 
ſollen, aber da dieſer mit ihm in weitlaͤuftige Streitig⸗ 
keiten gerathen war, fo ernannte er ſeinen zweiten ältern 
Bruder Bogislav XIII. zum Vormunderund Aberst 


fieß es der angeordneten· Regierung „00: ale 
cher Beilegung aller Streitigkeiten »fidy. Den 
hann Friedrich zum Vormunde erbitten wollten‘, 
er es auf ihrer Willtuͤhr warnen nach Z 
gislavs Tode ſich einen oder mehrere Vormũnde nn 
ſtets aus der herzoglichen e—— em 
Vormunde ſollte sein Kegierunge s Collegiun 
der Landſchaſt ernannten Raͤthen zur Seite: 9 fe 
den.<b) ——— 
Landſtaͤnden und der fuͤrſtlichen Witte, xt 
erſt wenn er 18 Jahre erreicht haͤtte, wich 
unterſchreiben und ſein eigenes Siegel * 
doch wurde in der Folge, als Bogis 

ny Regierung des Herzogihums Stettin 
LP die Zeit den: rer 
Philipp Yulius trat die Regierung nun ſelbſt ar 

dem ihre der Kaifer für, völlig: reif erklaͤrt hatte 
SER : Das Leibgeding : ke Omi unten 
erzd⸗ wohl 2 Aemter verſchrieben, bisweilen / in ? 
"Ham ihren. ſchon perſchriebenen Xeinter wirt fenderung 
gemadit. So erhielt. Seile. — Am⸗ 

Barth die beiden: Aemter Ueſedom und Pudag Be" 
Leibgedinge und: das: Leibgeding ber — 
wurde „von. Butow anf: Wollin berg u 
fent Zeitraume ſtarben —— fehelb wir * 

daher lebten auch haͤufig mehrere, Witten‘ zu "gie pr h 

Zeit zur nicht geringen Verminderung dev TA icher 

kuͤnfte, zumal da mehrere. — 
N — Leibgedinge der Sri 
sur 1341. BE 1.3 tr 13:59 7% “Fi Er RN 


g as: satt 3% Yin ar DEN al nr 


u Dies. on ZZ N —— TIRUERPT 0 
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ſeht anſehnlich und Babe mußte ihnen. eine. Bedeutende 
jährliche Nutzung und Einkommen zur Leibzucht A 
Morgengabe yon, ‚ben Herzogen verfchrieben und den W 
‚wen mit Schlöffern und Haͤuſern zu. ihren Aufenak | 
yerfichert „werden. . 

Der Herzog Georg helratheie 1529 des Churftrften 


Wachm von Brandenburg Tochter Margaretha, weile -  ;- 


ihm. außer Kleidern, Silbergeſchirr und Kieinodien 20,000 
Gulden, jeden zu 32 markiſchen Groſchen getechner , zul 
Mörgengabe und Heimſteuer zußradite: dafür verfprad 
ei“ ihr "5000 Guſden ſahrliches Einiommen und als Witt⸗ 
we wurden ihr Barth," Tribſees, Damgarten mit allen 
Nutzungen/ mit den obern und untern Gerichten, Jagd⸗ 
und andern Gerechtigkeiten verſchrieben. "Ste genoß ihre 
Wittweneinkuͤnfte nur eine kurze Zei, denn fie: verheira⸗ 
ihete ſich ſchon 153 mit ‚dem , Sürfieh ohann · von Ani 
. Sale zäenöf. zw 

‚Dem Herzoge Darin. IX. Gnachte 1523 feine Ser 
mablin, ‚Ana, : eine. Prinzeſſin von Braunſchweig Luͤne⸗ 
burg 12,000: rheiniſche Gulden Mitgift zu; ihr wurden 
zuerſt 1700 Gulden auf das ‚Haus, Stadt und Amt Stols 
‚yerunbdıhemah 1536 auf, dag, Amt. Raͤgenwalde und 
außerdem noch 2977: Matt. 10 Schillinge jaͤhrliche Ein⸗ 
„fünfte: verſchtieben. Aber fie, ſtarb noch vor ihrem Ger 
wmahl; doch war ihm in der Heirathsperſchreibung der 
Beſitz und Genuß ihres Heirathsgeldes Kleinodien und 
Silbergeſchirrs auf ſeine Lebenszeit zugeſichert 
wem ſie vor ihm ſterben ſolſte. sy | 
SJohann Friedrich erhielt..1577 mit, —* Berti 
Erdmuth, ‚Tochter des Churfuͤrſten Johann Georg von 
Brandenburg 120,000 Gulden, ‚dagegen · verſchrieb ev ihr 
—— Hof und Amt Se, fo daß f e jaͤhrlich | 


Pe 


a0 rare ——— 
— — — 
en 
Pr rdhtig rlär de nis —* | x a 
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| vi, ale Tochter t des te ee 
Srandensung: brachte ihm auch 
für: 4 Gulden gerechnet, Chegeld zu; if ng 
Stadt, Schlei; und Amt — 

ſchen Amte noch ‚bie. ee ne ng: york f 
Sudom; * —2 Sa (OAREN }OOC 4 






2/006 Ku bas Haus s und’ Amt Neus St 
"6 Guwden jeden zu 24 dabiſchen Schill 

iche Cinttnfte und 200 Gulden M 
er aha Urne amtf 

Das Heirathsgeld Der ni des Herzozs Phu 
yp Jutlus Agnes.einer Tochter des Chutfurſten Ir 
., Bahn Georgs betrug 20,000° ‚Gulden , 20,000 Rthlerft 
Shut, 1406 Rihlr. für Sitheigeiäiirr und 6000 Rihlr. 
Me nicht gehaltenes —— — — 


— 








war iu Pisagmerandeefdom;,: 4oas Biufken: Hare 
 Eintänfte und? jahrlich 400) Rthlre. Morgengabe. ';:5 
gie bekam mit feiner? Gemaͤhlin — 


einer holttein cheu Prinzeſſin 12 ‚ob Athir. Heirarhsgutf 


ihr Wurden alif: das Amt Neu / Treptow‘ jahrlich 3006 
Gilden jeden zu 24 Lub. Schill. “ind 200 "Rryir au 
Morgengabe verſchrieben. | 


HELEN 
sus 
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Des Herzogs Bogislavs XIV. — Sephis 


Prinzeſſin von Schleswig⸗; Holſtein brachte 12000 Rthlr. 
Ehegeld umd für das, Beilager und den Schmuck 3000 
Rthir. mit. Das Amt Ragenwalde war ihr Leibgedinge, 
3000 Sulden jährliche Einkünfte und 209 Gulden Mors 
gengabe; in der Folge wurde ihr das ganze Amt. Stügens 
malde und Bukow. verfchrieben und zum neuen Sahre 
1604 harte er ihr nad) Zoo Rihlr. als ein freiwilliges 


Geſchent verſprochen, damit das Veilager beſchleunigt 


werden moͤchte. 
Das Heirathsgut der aaa des u 


Fi Hebwig einer . Braunfehweigs Luͤneburgiſchen Prins 


zeſſin betrug 20,000 Gulden; die Morgengabe 500 Rihlr. 


- Hand ». oder. Spildegeld 200 Rıblıs. jährlich und 4000 


- Kehle. Einkünfte, ihr Leibredias war das Amt Neu⸗ 
Stettin. 
Die den Wittwen verfchriebenen — beſaßen Dies 


felben mit allen Gerechtigkeiten; auch die Mann: und 2 
Ritterdienſte des Adels und der Verleihung der geiftits 


chen Lehne gebuͤhrten ihnen. Die Gerichtsbarkeit wurde 
ihnen ertheilt, aber die Appellationen ergingen an das 
fuͤrſtliche Hofgericht; die Fuͤrſten hatten ſich nur die Erb⸗ 
huldigung die gemeine Landfolge in Ehren und Möchen, 
die Landitenern und Leihung der Ritterlehne vorbehalten. 
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| gehutein Die Ausſtattung der Prinzeſſinmen wurde immer _ 
2 anfehnticher. Des Herzogs Georg Tochter Margaretha, 
dvermaͤhlt 1648 mit, dem Herzoge Ernſt zu, Grubenhagen, 
| erhielt 16000 Soachims s Thaler zur Mirgift; eine zwei⸗ 

ve Tocırer Georgia, vermählt mit Stanislaus Labelitz, 

Grafen zu Labiſchun, Getam 23000 Rthlr. mit; des. 

Herzogs Barnim IX. Altefte Tochter Maria, vermählt 

2544 mit Otio VI. Siafen von Schaumburg brachte 

ihrem Gemahle 16000 Rthlr. eben ſoviel die zweite Am 

na 1557 dem Foͤrſten Cart von Anhalt und die. dritte 

Dorothea dem Grafen Johann von Mansfeld zu. cd) 

Bogislav AII. gab ſeiner Tochter Clara Maria, ven 

mahlt 1595 mit Sigismund Auguft Herzog von Met⸗ 

lenburg 20,000 Gulden mit: ebenſoviel erhielt ihre Schwe ⸗/ 

ſter Anna, welche nach ihres Vaters Tode von ihrem 

Bruder Franz, 1619 mit dem Herzoge Ernſt von Croya⸗ 

Ar ſchott vermaͤhlt wurde; ja dieſer Prinzeſſin wurden 

ſogar nach dem Tode ihres Gemahls von dem Heroge 

Bogislav XIV. die ſchmolſiniſchen Guͤter im Amte Stol⸗ 

pe und nachher auch das Amt Stolpe als Wittwenſitz eu 

theilt. 

Zur Ausſteurung einer fuͤrſtlich pommerſchen Fraͤu⸗ 
lein wurde von den Landſtaͤnden ein Landſchloß und Frau 

feinftener gegeben, wozu die fürftlichen Tafeldaͤter mit 

Ey ragen mußten. — — 

ann © Hacy der Neformarion, ale ang. den Kiofieraätere 

F Br ſarſtliche Aemter errichtet wurden, erhielten die nach 
| gebornen Prinzen zu ihrem unterhalte Aemier angewi: / ; 











— 


€) Auf die Ausſteutuns feiner 3 Töchter haite wanin 
IX. über 109,000 Gulden angemandt, N 
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fen nim Wieſen Herheerih hätten fie über die Ühteitharien, 
die Ritterfchaft , Städte und Bauein vollkommene lan—⸗ z 
desfuͤrſtlicht Obrigkeit , Gehot und Verbot, auch mußter:d 1.7 
man ihnen in Mothfaͤllen und Ehrenzägen folgen. : In "0 
Anſehung der’ Gerichtsbarkeit wurden die Untörkhanen: in 
alten :gemeinen Rechtsſachen an ‚die fuͤrſtlichen Mofgerichs 

te verwiefen und. inußten da. ihre Sache zu Recht aus⸗ 
führen, die Edelleute und (Städte waren, wenn in gemei⸗ 
nen Ehrensund Mothſaͤllen die Landfchaft auf Landtagen 
‚oder ſonſt in gemeinen Zufammentünften zu. Rath), Fol⸗ 
ge und Dienſten von den Fuͤrſten gefordert "wurden, zu 
folgen und, zu dienen verpflichtet; die Neichsiteuern und » 
mas die gemeine Noch und’ der gemeine Schuß erforders 
te blieben dem regierenden Farſten. d) Ä 

Unter dieſen Bedingungen erhielt der Herzog Bogis⸗ 

lav die Aemter Barth und’ Kloſter Rampe; eben fo Bar⸗ 
nim der Jüngere zuerft das Amt Raͤgenwalde und nach 
Barnim des Aeltern Tode noch das‘ Amt Butow und > 
‚beide Aemter hernach der Hetzog Cafimir, der wie an⸗ 

dere Prinzen «zugleich Biſchof von Camin war. Der 
Herzog Franz befam das Amt Buͤtow und feine Beiden 
Brüder Bogislav and Georg das Amt Nägenwalde- ge: 
meinſchaftlich und Ulrich das Amt Bitow, ſpaͤter ſtatt 
dieſes das Amt Neu⸗Stettin und endlich nach des Her⸗ 

3098 Franz Tode 1620 wurden ihm noch die Aemter 
Ruͤgenwalde und Bukow zu Theil. Der Färftin Anna, 
| Herzogin zu Croy Sohn Ernſt kr wurden 1650 


.d) Jaſenitzſche —— * Sur 1564 in Dihnet 
* 314. 
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vom Ehurfürften von Brandenburg die fhmolfinifchen Si 
ser auf feine Lebenszeit zum Genuſſe ertheilt. 
Titel dee. Der Titel war bei beiden Fuͤrſten gleichz Detzoge 
buͤrſten. zu Stettin Pommern, der Caſſuben und Wenden, Für, 
ſten zu Ruͤgen und Grafen zu Guͤtzkow, bisweilen wur: 
de noch hinzugeſetzt: Herren der Lande Lauenburg: an) 
Buͤtow, e) und Bagislaw XIV. fügte: noch 'hinze: er 
wahlter Biſchof zu Camin. Ef) 
Auch fing man an bei dem Namen die Zahl der Für: 
ſten gleiches Namens beizuſetzen; dies finder ſich im ein 
gen Urkunden Bogislavs XIII. und XIV. 


In Anſehung des Siegels und. der Hofaͤmter war 
feine Veränderung vorgenommen worden und die Re 
ſidenz der Fürften war theild zu Stettin‘, theils zu 
Wolgaſt. | | 


Kirhlihe. . Erasmus von Manteufel (geboren 1521 3 27. Ja 
a nuar 1544) ein gelehrtep- Dann uud, beider Rede fi 
Eamin. centiat, KHofmeifter des Prinzen George und hernach 
Hofrath war ſchon bei Lebzeiten des Biſchofa Mariin Ca— 
rith zu deſſen Nachfolger erwaͤhlt. En mar fein Freund 
der Reſormation, widerſetzte ſich auf dem Landtage zu | 
Treptow mit andern GSeiftlichen der Einfuͤhrung derſel 
ben, und nahm auch den Antrag. des Herzogs die Stel | 
le eines ——— —— uͤber alle A im | 
— — | 
e) So im Landtageabſchiede des Herlogt Pbillbe Julin⸗ 
Wolgaſt 7. Mai 1606. Daͤhnert 1.606. So Bogidiav in 


feiner Beftellung eines befondern geheimen Raths in bei: 
den Regierungen Daͤhnert J. 334. 


£) Ebendaſ. S. Gyr, 67a. | — | 


> 


» ———6 


Pommern zu übernehinen nicht an. Doch ließ er ſich 
1536 bewegen, ſich ſelbſt zur evangeliſchen Lehre zw bes » 
kennen und zu erklären, daß er ſie im Stifte, ſowenig 


in den Städten, als auf dem Lande angreifen melle,. 
Bon diefer Zeit an präfte und BEAMER: er bie. evangeli⸗ 


fen Prediser. unm | Rn. 


r 
v2 
.hr 


"Aıfenden 5— noch — * * * den gi; e 
fien ein Streit, als der Kaifer 1625 den Biſchof zu den 


Reichstagen verfchrieb und das Blschum unter die uns 
mittelbaren Stände des Reichs und in die Anſchlaͤge des 


Reicht unmittelbar ziehen wollie. Diefem widerſetzten 


fich die Fürften mit aller Macht. Endlich verglichen ſie 
ſich am 27. Juni 1656 bei dem Ausfluſſe der Scheine: 
der Bifchof erkannte von neuem die Herzoge als’? ſeinen 
einzigen Patron und erklaͤrte als ein aufrichtiger Patrioi⸗ 
daß er lieber Todesſtrafe dulden, als das den Fürften: 


gebührende Pntronateecht in Zweifel ziehen. wollte. Die⸗ 


- fer Vergleich wurde am 17. November 3541 noch euer: 


tert: Die Herzoge erklaͤrten, daß ſie das Bisthum in 
feinem vorigen Zuſtande unberührt laſſen? und erhalten 


wollten, nun ſollte die paͤbſiliche Jurisdiktion aufgehoben 
fein, auch ‚behielten fie ſich das Necht zu ernennen‘, zu 


präfentiven und zu 'beflätigen ‚vor. , Die Reichsſteuern 


ſollte der Biſchof nicht zur kaiſerlichen, fondern in die 


fürftlihe Kammer abgeben, wie. es zur Zeit des Kaiſers 


Maximilian geicheben, da der gemeint Pfennig aus dem 
Stifte an den. Herzog Bogislav abgegeben’ worden fei. 
Yon neuem verfiherten der Biſchof und die Prälaten, 
daß fie die pontmerfchen Herzoge ed für a eich 
nen anerkennen. 


“ u * 
35 


“Dritter Theil. | | j Ee 


yon 1545 
Bis 1599. 
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Nach einem langen Streit wilden den beiden Her 


Schwave, des Herzogs Darmim Kanzler, eim geleheter 
und #uger Mann von ſcharſer Beurtbeilungsfraft zum 
Bifchofe erwähls. Als ein’lurheriicher Biihof wurde er 
von 3 Iutherifhen Superintendenten in Gegenwart-von 
7 Predigern mit großer Feierlichfeit eingeweihe.. Um 
ähnlichen. Streitigkeiten in der Zukunft vorzubeugen, mach⸗ 
ten. die Herzoge am ı2 October 1545 zu Cöslin mit dem 
Bifchofe und dem Domkapitel den Vertrag, 5) daß kein 
Biſchof ohne Einwilligung und Ernennung: der Fuͤrſten 
erwählt, bei jeder Vakanz aus jeder Regierung eine Per⸗ 
fon vorgefchlagen, einer von diefen Beiden von dem Kar 
pitel gewählt, der Erwählte aber von den Fürften ber 
fiätigt werden und- den Zürften Rathepfliht thun follte, 
Die Ertheilung aller Präbenden und Canonikate follten, 
einzig von dem Landesfürften abhangen und die Reichs⸗ 
ſteuern aus den Stiftsgütern an die Landesfürſten enm⸗ 
richtet werden. Dafuͤr verſprachen ihnen die Fuͤrſten al⸗ 
len Schuß und die Beſtaͤtigung aller Privilegien, Freis: 
heiten und Statuten, ungekraͤnkte Zurisdikiion und das 
Appellations : Recht an das Reichs s Rammergericht. 
Der Biſchof ſchrieb in dem erfien Jahre ‚feiner Res: 
gierung im. Juni einen Synodum nad) Stestin aus, um 


— 


0) Diefer Verglelich wurde vom den Herzogen Philipp Zur” 


lius und Bogislav XIV. von dem’ Kaifer Ferdinand IL. 

28. Juli 1623 und vom Ehurfürfen Zriedrih Wilhelm - 

zu Ebln 1665 den 7; Detob. beſtaͤtigt Hafens Coͤsliu⸗ 
fhe Geh. S. 157, Pommerſch. Archiv 1785. 3 St. 
S. 215 — a1. — | 


a 
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wegen Wiedetherſtellung und richtiger Seftimmung des 
Ä Kirchenregiments zu. berathſchlagen. In dieſer Hiuſicht 
wurden. mehrere Schluͤſſe abgefaßt. h) | 

Dieſer Biſchof war ſchon verheirathet, als er zur 
Regierung kam; dies war mehrern Praͤlaten ein Auſtoß, 
fie. erhoben daher beim Kaifer Earl V, die Klage, daß 
ein, verheiratheter Biſchof ihnen aufgedrungen worden 
wäre, Der Kaiſer erlich von Augsburg 1548 den 5. an. 
ein mandatum Cassatorium; allein die Hüften apvellirz 
gen an den naͤchſt zu haltenden Reichstag. zu Augsburg, 
von wo die Sache. an dag. Keichstammergericht verwies 
fen wurde. Die Faͤrſten bewieſen ihre Rechte an dem 
Stifte, dagegen machten die Stände Ausſtellungen. Zwar 
glaubte der Biſchof ein Mittel, ſich auf dem biſchoͤflichen 
Stuhl als ein verheirgiheter Biſchof zu erhalten, in der 
pabſtligen Beſtaͤtigung zu finden. und ſuchte dieſe durch 
den Kapitulaen Martin, Weiher in Kom beim Pabfte 
Paul III., dieſer ſchlug ihm aber ‚dig, Bejtätigung gänzlich 
ab. Weiher faßte nun den Entſchluß, für ſich das Biss 
thum beim Pabſte zu erbitten, wenn es erledigt werden 
ſollie. Doch mit dieſem Unternehmen des Weiher wa⸗ 
sen die Herzoge ſehr unzufrieden, weil es wider den 
Koͤslinſchen Vertrag war. Allein der Biſchof bat. felbft 
für Weiher, dankte freiwillig ab ‚und, ſtarb als ſtettinſcher 
Hofrath und Hauptmann zu Buͤtow 1562. 

Vor jeiner Abdankung ‚berief er. noch 1548 eine Sp | 
node nach Stettin, um die Streitigkeiten über die Ans 
nahme des Interims zu befeitigen. Einmuͤthig wurde 
Bier. der Schluß abgefaßt: daß der Fuͤrſt in weltlichen 


vr; 





b) Balthafars ıfe Samml. S. zo — so. 
Cea 


| Martin 
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Angelegenheiten dem Kaiſer gu gehorchen ſchuldig wäre, 
in Religions + Sachen aber müßte man. Gott mehr ge 
horchen, als den Dienfchen. re — 
ach Abdankung des Biſchofs Schwave wollte zwar 


2 


me ‚per EHurfürft von Brandenburg Joachim II. feinen So 
1549. bis ptediger Johann Agiitola von Eisichen zum Bisthume 


355 


” Jun. befördern und rechnete auf den Kaiſer Carl, der die Heu 


den andern Verfaſſer des Interims mit Bisthuͤmern ver; 
ſehen hatte. Dieſes zu hintertreiben, ſchickte das Stift 


Gefandte an’deh Kaiſer, unter weichen: fih auch Marti 


Meier befand. Dieſer hatte mit des Raifers Karl Mi 


nüfer, dem Biſchofe von Arras ehedem zu Bologna’) 
fudirt und durch diefen feinen Freund bewirkte er, daß 
der Kaifer dem Weiher den pommerſchen Herzogen zum 
Biſchof vorfälug.‘ &o ungerne fie ſich dieſem Vorſchlage 


befquemten, fo konnten fie doch unter den damaligen Hm 


ftänden des‘ Kaifers Willen nicht entgegen fein and'ta 


Weiher ungeachtet der’ erhaltenen paͤbſtlichen Beftiigumg 


ſich zur romiſch⸗ katholiſchen Religion nicht wieder ge⸗ 


wandt und vielmehr verſprochen hatte, “die evangeliſche 
Lehre im Stifte nicht zu verdraͤngen, noch die Rechte 


des. Herzogs als Patron zu kraͤnken, fo wurde er ven 
den Herzogen dem Domkapitel praſentirt und von dem 
ſelben gewählt. Bald nach der Wahl ſuchte Weiher die 


Betätigung des Pabſtes, und ver Pabſt Julius. beit 


"tigte fie audy 2551 mit der Verfiherung, daß nach Ab⸗ 





3) Martin Weiber; “ein Sohn des Nicolaus jzu "geh, 
hatte zuvor in Wittenberg fudiere und mit, Luthers 
und Melanchthon Bekantſchaft gemacht. Er war ei 
geſchickter Staatsmann. RE 


N 





⸗ at 257, 


. gang dieſes Bifchofs. das Domfapitel einc freie Wahl 
ſollte anſtellen koͤnnen. Dieſes Betragen des Biſchofs 
machte ihm zwar der Anhaͤnglichkeit an das Pabſtthum 
verdaͤchtig, aber bei der. Einführung, ‚welche 24. October - 
' 1552 mit evangelifchen Geremonien geihah;, -  befannte eu 
ſich zur augsburgifchen Confeſſion, hörte die evangelijdyen 
Predigien, ſetzte evangelifche Drediger ein, nahm die 
Kirchen Disciplin "wegen Kirchen » Vifitationen vor und 
bediente ſich bei allen diefen Angelegenheiten feines Leh⸗ 
vers Melanchthon Rath. - Zu diefem ſchickte er einen 
Gefandten, in deffen Inſtruktion ev nicht minter deutlich 

zu erfennen gab, daß er in Pommern diefelbe Lehre, 

die man in Sachſen predige, eingeführt habe. un: 

Doch bemůuͤhete er ſich wider den Vertrag ſeine Macht 
und ſein Anſehen hoͤher zu heben und den Fuͤrſten die 
ihnen. gebuͤhrende Ehre und Gehorſam zu entziehen. 
Carl v, der an ihn des Interims wegen, zu deſſen Anz 
nahme er ihn vermahnte , ſchrieb, Iud ihn dreimal auf 
dem Reichstag ein, doch erſchien er nic., Über der oͤfters 
widerholte Streit über die Reichsunmittelbarkeit des 
Suifts Camin bei wog endlich die Herzoge, den Schluß 
zu faſſen, kuͤnftig keine Privatperſonen, fondern nut 
Prinzeu aus dem ——— Hauſe erwaͤhlen zu 
laſſen. 

Weiher war ein gelehrter Mann, liebte aud) die 
Muf fit und lich ale Sonutage zu Coͤslin Kirchenmuſik hal⸗ | 
ten,ja er hielt fogar eine. kleine Kapelle. von 4 Violiniſten. 
Er hatte eine bleiche, gelbe Farbe, Naher, nannte mar 
ihn den geiben Biſchof, war waſſerſuͤchtig und ließ ſich 
eine geraume Zeit vor ſeinem Ende in einer großen Wie⸗ 
ge wiegen. Er ſtarb 8. Juni 1556, wurde begraben zu" 
Coslin. | a 


Fee 
ried 'ch 


v. 29. Aug. 
1556. 
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Nach dem Sälufe ber Herzoge, fünftig nur herzog⸗ 
liche Prinzen erwählen zu laffen, empfahl der Herzog 
Philipp I. feinen vierzehnjährigen Sohn Johann“ Fries 


drich dem Domkapitel, ivelches diefen zum Biſchofe por 


ffulirte und erwählte. Die Aufficht über die Stiftsgeiſt | 


lichen wurde nur einem eigenen Superintendenten anvers 


traut. Der Prinz ſtellte vor feiner Einführung am | 
32. Suni 1557 eine Berficherungs : Akte aus, darin er 
dem Domfapisel veriprah, daß, ta er beim -päbftlichen 
Stuhle zu Kom keine Dispenration, Conſirmation oder 


Proviſion gefaht und erhalten harte, er daſſelbe vertrer 


ten, verantworten und ſchadlols halten wolle, wenn es 
deswegen angefochten oder Befchwert werden follte. k) 


‘ Seine Einführung gefhah am 15. Juni zu Kamin und 


die Huldigung nahm am 20, Juni zu Colberg ihren Ans 


fang und wurde An den folgenden Tagen zu Cöslin und 
an andern Orten fortgeſetzt. Der Prinz bezeigte Luſt 
zum Studieren, daher wurde Melanchthon gebeten, befr 
fen Hofmeilter eine Anmeifung zu geben, wo der Prinz . 


unterrichtet und zur Tugend und Gottjeligfeie gebildet 


werden könne Er. fludierte auf der Univerſitaͤt Greifs⸗ 


walde, mo er aucd das Rektorat verwaltete und begab 


fih 1560 an den- faiferlihen Hof nah Wien, um die 
Regierungs-Kunſt zu erleinen. Mit vielen Fuͤrſten 
machte er auf-Reichstagen und andern Verfammlungen 
Bekanntſchaft und beſuchte verſchiedene fuͤrſtliche Hoͤfe. 
Nach ſeiner Ruͤckkehr trat er 1569 die Stifts⸗ ‚Regie 
tung an. 


0: Die eebaftung des Bisthum Camin, ſoweit es mit 





k) Schättgen diplom. p. 312 — 314 — 338. 
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ber evangeliſchen Wahrheit und ber augsburgifchen Con⸗ 


feſſion in Uebereinſtimmung gebracht werden koͤnnte, war 
ſchon von den Herzogen Barnim und Philipp auf dem 


Landtage zu Stettin 1556 beſchoſſen worden. Alle Ka⸗ 


nonikate und Dignitaͤten, welche das Kapitel nach altem 
Gebrauch zu vergeben hatte, ſollten jederzeit bei ihrer Er⸗ 
ledigung verdienten Perſonen von adelichem Stande, 
ODoktoren der heiligen Schrift und der Rechte und ihres 
Sleichen angefehenen Perfonen, welche dem Staate zu 
dienen gefickt und guten Wandels wären, auf des Fürs 
ſten Präfentation und mit ihrer Bewilligung-ertheilt wers 


den. In der Kirche zu Camin mußte man fich der evan ⸗ 
geliſchen , Ceremonien “und der augsburgifhen Eonfeffion, 


fowie auch der du Treptow verkuͤndigten Landesordnung 
and wie fie etwa noch ferner verbeflert und vermehrt 
werden mörhte, gemäß erhalten und darnach alle Cere⸗ 
monien und SKirchendienite einrichten; - alle Urkunden, 
Kirchengeſchmeide, goldene und filberne Kleinodien, Edel; 
geſteine und andere Koftbarkeiten follten inventirt und 
fiher aufbewahrt, die Rechnungen ordentlich aufgenoms 
men und revidirt, die Gebäude und Kirchen und der 
Dom im beiten Stande erhalten werden, die Prälaten 
und Kanonifer ihre Reſidenz Halten, doc ſo daß einer 
‘su Ötettin, eim anderer zu Greifswalde wohne, um in 
jeder Negierumg den Kirchen-Viſitationen, den Conſiſto⸗ 
‘rien und fürftlichen Gerichten, wenn die Endurtheile ers 
ner und fie verfchrieben würden, beiwohnen zu koͤn⸗ 
nen, DD: Auf: Anhalten der Stiftsftände wurde die Er⸗ 
haltung des Stifte. Camin von den Herzogen Barnim 





V Däpnert J. 466.,487. .. 
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und Philipp zu Stettin 10. Februar 1660 noch einmal be⸗ 
ſtaͤtigt. Die Fuͤrſten behielten ſich alle Herrlichkeit, Rech⸗ 
‚te; Folge und Dienſte vor, welche den Patronen ‚des. 
Stifts gebuͤhrte. Diefe. Verficherung wurde in der as 
ſenitziſchen Erbvereinigung 1569: wiederholt und mehrete 
Punkte näher, beftimmt; zum Beifpiel: da der Bifchof 
den beiden: Fuͤrſten zu Stettin und Wolgaft abwechſelnd 
ein Jahı-um'das-andere: Folge und Dienfte leiſten ſollte 
» und zwar, wenn die Jahrzahl nad. Chriſti Geburt. ur 
gleich, den ftertinfchen, im entgegengefegten Falle. den | 
wolgaftfchen Fürften.. Wird der Biſchof aus dem fuͤrſt⸗ 
ichen Haufe poftulivt oder erwaͤhlt, ſo ſoll derſelbe mit 
Bewilligung der Patronen und nach Rath des ‚Kapitels 
eine Perfon anordnen, welche alles, - was in geifklichen: 
‚und: weltlichen Sachen den: Prälaren obliegt, zum Ber 
ſten der Kirche und des Stifte und des gemeinen Waters 
landes verrichte, den Fuͤrſten rathe, Folge und Land 
dienſte auf Verſammlungstagen und ſonſt leiſte. m); ‚Eine 
neue Betätigung diefer feftgeießten Punkte erfolgte‘ von 
den Herzogen Johaun en und — Ludwig am 
2 1576. 
Johann Friedrich reſi gninte nu | dem Tobe Sonim | 
; du, Aeltern. 
 Eaflmir Sein Bruder Cofi mir folgte und wurde am 26. Os 
3574 bis tober eingeführt. Er war unverheirathet und unternahm 
‚2579 eine Reife durch Deurfchland und Italien und be 
füchte felbt Rom. Nah den Erbverträgen von 156g 
ſollte der Biſchof auf die Landtage verfchrieben: werden 
sind — erſcheinen; aber ſehr häufig Jan fe nicht 





die Folge. Caſimir erklaͤrte zwar auf dem Landtage zu 
Wollin 1581, daß er ſich dem Erbvertrage gemäß vers 
Halten-wolle, doch fanden diefe und. andere. Klagen noch 
immer Statt, _befonders daß der Bifchof feinen Stattz 
halter ſetze. Deswegen ſchickten die Herzoge Johann 
Friedrich und Ernſt Ludwig im’ Auguſt 1589 pommerſche 


Raͤthe auf. den Landtag zu Coͤslin und ließen darauf drin⸗ 


gen, einen Statthalter zu beftellen, der die dem Haufe 
Pommern ſchuldige Folge und Dienſte verrichte. Nicht 
weniger beſchwerten ſich beide Herzoge, daß die Reiches 
feuern, welche im Stifte zufanmmengebracht wurden, 
nicht nach Stettin oder Wolgaft, fondern unmittelbar in 
den Reihe s Pfennigmeffer gefickt würden, weil dies 
dem Reichsfiskal leicht zum  Worwande dienen Fönnte, 
das Stift als einen unmittelbaren Reichsſtand anzuzie⸗ 
hen. Endlich beklagten ſich auch die Fuͤrſten, daß Eaſi⸗ 


mir ihre Kapitulare® mit Drohungen. zu · Dienſten und j 
Solge fordere, obgleich dieſelben fi nicht dem Bifchofe, 
fondern den regierenden Landesfürften mit Eiden und 


Pflichten verwandt gemacht und dieſen - dienen, folgen 


und: aufwarten mußten, auch forderg er feine Afterlehn⸗ 


Jeute zur Folge, zu Dienſten und Aufwartungen; alles 
dieſes mären- Neurungen und koͤnnten fernerhin nicht 


mehr geſtattet werden, wiewohl fie nicht ungeneigt wär 


ven, wenn: Herzog Caſimir ſie deswegen erſuchte, einigen 


ihrer Kapitularen zu beſehlen, auf den Landtagen oder 
in andern Land⸗ und wichtigen Angelegenheiten ihnen zu 


rathen. 2) ' 
Nach dem Tode des Herzogs Johann Friedrich 1606 


feten dem eat die Rue Buͤtow und ———— J 


— 


5) — REN T. III, n. 359. 
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zu, als Barnim zur Regierung des Herzogthums Stet 
tin kam. Jetzt begab er ſich in ſeine Aemter und bauele 
ſich ein Schloß Neuhauſen bei Ruͤgenwalde. Mach Bar: 
nims Tode 1602 hätte Caſimir die Regierung übernch 
men follen; aber ex ‚hatte große Bedenklichkeiten und wer ' 
dangte die Abbürdung der großen. Schuldenlaft, die Ver 
wmehrung der Einkünfte und Behaltung der ‘beiden Aem | 


ter NRügenwalde und Buͤtow, welche nad dem: Erbe: ' 


trage nun dem Herzoge Bogislav XIII. zufallen mußten. 


Die Stände konnten feinem Verlangen. nicht "genügen und 


Bogislav forderte die Einraͤumung der beiden Aemter | 
und drohete fogar, fie mit Gewalt einzunehmen, wenn 
Caſimir mit ihrer Abtrerung. Noch länger zögern wuͤrde. 
Dies bewog den Herzog Caſimir, mit dem Herzoge Ba 


gislav in Unterhandfung: zu treten und ihm die Negie 


— 


ram 
de bi 
1618. 


tung des Herzogthums Stettin zu überlaffen. : Die fit 
einfhen Raͤthe neigten fih mehr Auf Bogislavs ‚Seit 


Hin, denn Caſimirs Raͤthe und Dffiriere waren. unbedeus 


ende Perfonen, welche vielleicht ſelbſt fh zu ſchwach 
fühlten, an der. Regierung des Landes. Antheil zu mehr 
men und um zu Ruͤgenwalde allein zu bereichen; den 


‚Herzog Cafımir zu dieſem Schritte beredet haben: mögen. 


Safimir lebte nun nicht mehr lange, fondern  ftarh- den 
26, Mai 1603 unvermählt zu Neuhaufen. za 

Franz, 'ein Sohn des Bogislavs XIIL;,. welche 
den 27. Mai geboren war‘ und in feiner: Jugend 1690 


den daͤniſchen Hof befucht hatte, war fon: 1592 zum 


Coadiutor im Stifte Camin ernannt worden und als Ca 


fimir 1602 die ſtiftiſche Regierung’ niederlegte, ſo wurde 
Franz. zum Biſchoſe erwaͤhlt und am. 16. September 
eingefuͤhrt. Zu Coͤslin ſchlug er feinen biſchoͤflichen Mohn 


ſtitz auf, wo er ſich im Maͤtz 1604 huldigen ließ. Durch 
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Wiſſenſchaften und Auf Reiſen hatte er fich gebildet. Nah 
dem Tode feines Vaters erhielt er auch das Amt Buͤtow, 


das er feiner Gemahlin Sophia, einer Tochter des Chur⸗ 


fürften Chriſtian J. von Sachen, mit der er fih am 
26. Auguft. 1610 in Dresden vermählte, zum Leibgedin⸗ 
ge ausfekte. "Nah Philipps IL. Tode 1618 fam er zur 
Regierung des Herzogthums Stettin. Ihm folgte ſein 
Bruder 


Ulrich. Dieſer — geboren den 12. Auguſt 158 


— murde am Hofe zu Wolgaft mit dem Prinzen Phis . 


lipp Julius erzogen und feste jein Studium zu Greifs⸗ 


walde fort, wo er das Rektorat verwaltete, Herhach 
beſuchte er die Univerſitaͤt Tuͤbingen und unternahm eine 
Reiſe nach Italien, Frankreich, Spanien, England und 
den Niederlanden. Anfangs wurde er mit Geld abge⸗ 
funden, erhielt aber nach feines Bruders Georg Tode 
das Amt Buͤtow, welches er 1618, mit dem Amte Neus 


Stettin unter vortheilhaften Bedingungen vertaufchte, 


denn er erhielt dafelbit die völlige Gerichtsbarkeit und die 
Lehndienite der Ritterſchaft. Er verbeivathete ſich den 
7, Februar 1619 mit des: Herzogs Heinrich ‚Julius zu 
Braunſchweig Tochter, Hedwig. Als Bogislav XIV. zur 
Regierung kam, wurden ihm die-Aemter und Rügenwalz 
de 1621 übergeben. ‚Seine bifhöflihe Regierung war 


Uri. 
1618 bie 
1612. 


für das Stift wohlthaͤtig, er übte firenge Polizei und 
fchafte allen Aufwand in Kleidung und bei Gajimälern 
ab, brachte die Einkünfte des: Stifts in Aufnahme und 


verfchönerte Kirchen und Same: Er farb aber ſchon 
am 31. October 1622. 


Nach dieſes Biſchofs Tode Zub zwiſchen Bodies 


fav XIV. und dem Herzog von Wolgaſt Philipp Julius 
ein Streit wegen ‚der Nachfolge im Biorhume. Da man 


1623. 


444% | 
nicht zur Wahl kommen Tonnte, ſo befhloß man ein 
Provifional: Regierung anzuordnen und der Hof: 


rath des Herzogs Philipp Julius D. Sylveſter Braun⸗ 


ſchweig wurde zum Kanzler des Stifts beſtellt und ihm 
die Direktion der biſchoͤfſlichen Kanzelei, des. Hofgerichts 
und der daſelbſt ſchwebenden Proceſſe anvertrauet. o) 
Neben ihm. wurde der Dekan. der Collegiat s Kirche zu) 


Colberg Aaton Bonin zum Regimentsrath des Stifts be⸗ 
ſtellt, daß er dem ſtiſtiſchen Conſiſtorial / Gerichte zu Col⸗ 


berg. beiwohne; der ehemalige Stiftskanzler D. Bulgtin 
aber ſollte die Direktion des Gerichts uͤbernehmen. End 
lich verglich man fih im Juni auf einer Zufammentunft - 
gu Uekermünde, daß einer von den tegierenden Herzogen 
zum Bifchofe, der andere, zum Koadjutor erwaͤhlt werden 
ſollte. Philipp Julius ernannte den Bogislav zum Bi 
ſchof, und. Bogislav empfahl den Philipp Julius dem 
Domkapitel zu. Camin zum Coadjutor. Diefem follten 
von den Stiftseinkuͤnften jaͤhrlich 3”000 Gulden gereicht 


werden. 


Zwar hatte fü & der König von Dinnemart Gemühet, 
daß fein Sohn Uli, der zum Coadjutor des. Stifts 


Ä Schwerin erwählt worden war, auf, den Fall, wenn bei 


be Herzoge von Pommern ohne männliche Erben ſterben 
ſollten, um. Biſchofe von Camin gewählt und ſchon jest 
von beiden Deiten deſſen verfichert werden möchte; aber 
mehrere Gründe bewogen den Herzog und die Landftäns 
de auf diefen Antrag nicht. Rückficht zu nehmen... . 
Schon war Bogislav 1625 allein Herzog won Pom⸗ 
‚mern und da er. von dem herzoglich pommerfchen Manns⸗⸗ 


— alein noch — war, 5 war der "Bee dar | 
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auf bedacht feiner "Shih hf Si, den Prinzen 
Ernſt Bogislav Herzog von Croy, zum‘ Biſchofe von 
Eamin, erwaͤhlen zu laſſen. Die Mutter des Prinzen 
Hatte ſchon 1622-.ihten Sohn zum Coadjutor vorgeſchla⸗ 
gen: und der Biſchof Ulrich / verſprach auch, >dieje Sache 
mir feinen Rathen zu; uͤberlegen, aber ey ſtarb bald, Sie 
wadte ſich daher 1628 ‚und befonders 1680 mit der drin⸗ 
genden "Bitte an ihren Bruder, ähren: Sohn als Coadju⸗ 
- tor. Pſ zu Ppraͤſentiren, weil: der Torhringijche Hof fie zwin⸗ 
gen wollte, denſelben zur Erziehung in ver katholiſchen 
Rel eltdien 9) zu Abergeben mit der Sohuns, ſie der 


* im 4 


p) UIB'daR kaiferliche Settionsr ent 1626 Beta 9% 

wacht wurde , ſo war da Bisthumi Camin unter dem 

Borwande ‚ daß es ein unmittelbared Sch fei, in Ges 

Gefahr ‚ den Karhelifen wieder eingeräumt zu werden. 

"Ga der König. von Volen bemüßete fich fogar dur) eis 
nien Gefandten beim ‚Kaifer für-einen feiner Söhne zu 
bewirken, aber der Herzog hatte fein Recht auf das 
‘ Stift Camin, als ein mittelbares, beim Kaiſer geltend 

MM machen geſucht und der Kaiſer erfannte daſelbe als 
> ausgemacht. 


X Die Vermahluns der Vrimeſin Ana: mit den Hei 
Exrnſt Erey und Arſchot, welche am 4. Auguſt 1619 
vollzogen wurde, war mit. vielen: Schwierigkeiten vers 
‚bunden, weil der Herzog. Eatholifch war... In dem Heis 
sache » Vertrage mußte’ der. Herzog. Ernſt zugeben daß 
die Kopulation zu Stettin mach der pommerfchen: Kir 
chenordnung verrichtet werden folkte und mußte verfprer 
chen; diefe Population jederzeit für eben ſo buͤndig und. 
kraͤftig su halten, ald wenn fie nat den Ceremonien der 
‚Tarhalifchen Kirche waͤre vollzogen worden und . 


— 
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Vormundſchaft über ihn.gu-berauben und = Abminifes 
tion der. Gaͤtet ihres eu, a enien Aber ei; er⸗ 





> Ya 
auch die Verficherung geben, fine Seniahiie bei — 
Religion Zeitlebens ungehindert und ungetruͤbt zu Kaffee; f 
Noch erlebte Ernſt die Freude, ſeinen Sohn Ernſt Be 

: . gitlag am 26. Auguſt 1620 zu Füllen, aber er fark.balt | 
darauf am 7. October. In Anfehung der VBormuid 
{haft und Ertiehung des Primen fchloß die ; fürftige ° 
Witwe mit ihrem Schmager ‚dem Herzoge don Croy 
Karl Ylerander am a5. Januar 2621 einen: Versleich 


hard 
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re feinem. Vaterbruder oder. nach deffen Tode einem ap - 
bern. son feinen Vettern zu Vinſtingen gu aÜbergeben, 
Damit für deffen Erziehung und Unterricht. geforgt mer 
den koͤnnte. Die Wittwe folte Die Adminiſtration de 
Güter behalten, fo lange fie im Wittwenſtande bliebe, 
doch mit dem Vorbehalte, die Einkünfte. zur Rilgung 
der Schulden und zum Beſten ihres Sohnes anzuwen⸗ 
benz in wichtigen Angelegenheiten aber nichts ohne Eins 
willigung ihres. Schwagers Karl Alexander zu tyas, 
Der Bater hatte in feinem Teflamente ausdrücklich ver 
langt, daß fein Sohn katholiſch ersögen würde; die 
Mutter erzog ihren Sohn doch lutheriſch, reifete 1%22 
mach Bonmern und ſchickte nicht, wie in des. Waters 
Teſtament fefigefegt war, ihren Sohn. innerhalb 6: Mer 
nate zuruͤck, daher nahm. ihr der Herzog von Lothringen 
die Kuratel und Verwaltung der Güter des Prinzen. 
‚Mergebend wandte fich der Herzog Bogislav XIV. 1631 
an dem Herzog von Lothringen, vergeblich wurde iht 
vom Reichskammergerichte au Speier die Kuratel beitk: 
tigt, vergebens wandte er ſich 1632 an den König Gw 








ſtav Adolph, die Güter blieben ihrem Sohne entzogen. 


Bosiela⸗ ia fie uun... indem en ihr Die, Antwark 
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klaͤrte, — mei mit: ihrem Sohne zu leben, als 


ihn zur Erziehung in, der katholiſchen Religion .hinzuiens 


den. Auch auswärtige Fuͤrſten wie Guftav Adolph em⸗ 
pfahlen dieſe Sache dem Herzoge und die pommerſche 
und ſtiftiſche Landſchaft bat darum. Zwar erklaͤrte ſich 


das Domfapitel geneigt, aber es bat auch, auf den Chur ⸗ 


fürften zu Brandenburg, Ruͤckſicht zu nehmen und fi 
mis, bemfelben zuvor in Unterhandlungen einzulaflen. So 
unzufrieden der Herzog mir der Zögerung des Domkapis 
tels war, fo fchrieb er doch zuvor an. den Churfürften 
von Brandenburg, am feine Einwilligung zur Poſtula⸗ 
tion des Prinzen. zu erhalten. Der Churfuͤrſt antwortete, 
man ‚fönnte ja dem Prinzen, die Einkünfte des Bisthums 
bie zu: feiner Volljährigkeit und bis man überzeugt wär - 
ve, daß er bei Luthers; Lehre verharre, zufommen laſſen; 
die Regierung könnte im Namen des regierenden Herzogs 
von Pommern durch herzogliche Deputiste, Diener und 
Dfficiere geführt werden, doch : wolle er nicht entgegen, _ 
feyn;; wenn der- Herzog es für rathſam hielte, daß mit 
der: Phſtulation des Herzogs vorgeſchritten wuͤrde, aber 
dann muͤßten auch einige Bedingungen in die Kapitula⸗ 
tion eingeruͤckt werden. Der Herzog Bogislav ernannte 
1652 den. wolgaſtſchen und biſchoͤflichen Stifts⸗Statthalter 
und des geheimen Raths-Praͤſidenten Volkmar Wolf 
Freiherrn von Putbus nebſt Paul von. Damitz zu Er⸗ 
ziehern des Prinzen und empfahl ihnen, dafuͤr zu ſor⸗ 
sen, * wenn ſich der Prinz in fremde Sander beger 





fchaft auf das Sclof und Amt. Stolye EN die ſchmol⸗ 
finfhen Güter gab, Sie farb zu Stolpe am 7. Zuli 
1660, a 


- am 4. November 1634 die Rektorwuͤrde übernahm. Sr 


unter gewilfen Bedingungen’ zum Bifchofe erwaͤhlt; aber 


ganze Stift dem Herzogthume Hinterbommern einjuver⸗ 
Ernſt Bogislav zuerſt durch Commiſſarien zu Coslin, her 
verglich ſich Coln an der Spree 1650 den Sẽ Novembtt 


Bisthume, dafür verſprach ihm der Churfuͤrſt 100 ooo Rihl 
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ben ſollte, bekannte und geſchickte Maͤnner, die 
irriger und falſcher Lehren nicht verdaͤchtig wären, zu fü 
nem Dienfte angenommeg, daß deffen Güter zu ſeinen 
Beiten treu verwaltet, die Güter, welche in deffen“E:s 
ändern ihm widerrechtlicdy entzogen waren, - wiedet der 
beigeſchaft wuͤrden. Endlich riethen bie Landſtaͤnde 
Regierungen im Juni 1632 den Prinzen zum Gh 
me zu befördern, - damit alle fremde Anſpruͤche 
det wuͤrden und ihm den Titel: deſignirter Biſchef 
Camin beizulegen. Darin willigte der Churfuͤrſt 
beſchloſſen am 16. März 1633 bie Kapitularen ven 
Prinzen die Nachfolge im Bisthume eventualiter zu er: 
theilen, doch ſollte er ſich des — * — has 
enthalten. Sie 
Jetzt befuchte er die Univerfität Greifewalde, — I 


den Jahren 640 und 1641 unternahm er - Keil 
nach den Niederlanden und England. , 
Nach des Herzogs Bogislavs Tode wurde er mu 


da nach dern weſtphaͤliſchen Frieden ver Churfauͤrſt von 
Brandenburg das Bisſsthum Camin init der Freiheit, das 


leiben, erhielt, fo trat der Churfuͤrſt mit dem Biſchoſe 


nach mit ihm felbft zu Berlin in Unterhandlungen” und 


sit "demjelben : der Herzog entfagte allen Anfprücen am 


in 2 Terminen zu entrichten, wenn er zum wwirklicen 





Beſitze des Herzogthums Pommern gelangen wärde;'fit 


die Summe wurde das Amt Sügem — Auch 


a ie 


Bupktidıe: der Curie Di m’ ai: Bi Mpeil:in6a5 ie 
theilte Anwartſchaft anf die gräfl: Maugabdſchen und Maß 
ſowſchen Güter nach Erlöihung Des." geaflich / eberfleins 
ſchen Familie. Nach dem Ted des damaligen Probſtes 
zu Camin ſollte er als Probft: folgen uni: nach dem ‚Tube. 
ſeiner Mütter. das Amt Stolpe mie Allen feinen Einkanf⸗ 
ten, Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten Zeitlebens befigen; 
doch. ſoll er die‘ Landvogthei s Bediemen gu Stolpe und 
Schlawe aus ſeiner Landtkammer unterhalten; zugleich re⸗ 
ſervirte ſich der Churfürſt die Paßfuhren aus: Pommern 
nach Preußen und umgekehrt; endlich Fol er. auch die 
Schmolſinſchen Guͤter Zeitlebens behalten. Das ihm ver⸗ 
ſprochene Anit Stolpe und die Schmolſinſchen Guͤter 
Wurden ihm nach dem Tode ſejner Mutter 1660: zu Theil. 
on wirde auch die Statthalterſchaft in Hinterpommern 

amd ſeit 1670 die in Preußen von dem Churfuͤrſten aufs 
getragen, Die’ er bis san: fein Ende ruͤhmlich verwaltete. 


feier; welche alle 10 Jahre außeder Univerſttaͤt Greifs 
walde begangen· werden ſollte und bis Jetzt noch immet 
begangen wird; hierzu beſtimmte er die sojährigen Zin⸗ 


fen von einem Kapital von Hei u em —* 


* — 1684. Harder J 


ir 38 


"u 


Fruͤhe drang‘ Einpere Keformatlon bie — Doch — 
‚mern durch; beinahe zu ‚gleicher Zeit brach das Licht des _ton in 


und in Pyritz an. Zu Treptow an. der Rega war Jo⸗ 
hann Bugenhagen Rektor der Schale, ein talentvoller, 


ſcharffinniger in· d gelehrter Munn, der die Schule gueie 


nem ſolchen Flor brachte, daß aus entfernten Gegenden, 
ars Weſtphalen und Liefland Schüler dahin zogen. Der 


o berſte Pfarrer in der Stadt Otto Schlutow/ bei dem 


Deister Theil. A. 


Evangeliums · an wei: verſchiedenen Orten zu Treptow Tram, 
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Bugenhagen gewöhnlich fpeijete, erhielt um as20 
Buch de captivitate Babylonica, nn h 
ders die Lehre: von den 7. Sarramenıpu:widerkegte, Din 
ſes gab der Pfarrer dem Bugenhagen hei Aifde; de 
ſamell durchblatterte und da Hitze und porſchne | 
chellen zu feinen Charakterzůgen „gehöute ,. —* * 
uͤbereilt: nie ſei ein gefaͤhrliche er Ketzer ar — 
als eben der, welcher dies Buch geſchrieben hatre 
die alten und. derjahrten Meinungen wieder aroı 
Doch ſteckte ex das. Buch in die Taſche, um * 
ſe mit Bedacht durchzule ſen. Aber weich —* 
gegengeſetzte Meinung! faßıe ex nun von Lut 
net. Lehre und wie er mic feinen Ziichgenoffen w 
Schlutius ſpeiſete, ſo vief,er aus: was —— 
gent:die ‚ganze Welt liegt in ver tiefen Blindheit, 
ſer Mann: ‚allein ſpricht die Wahrheitt- Sep 1 
Luthers Lehre genauer auseinander und fand bei v 
Beifäll. Im Klofter Belbut daͤmmerte die M = 17 
der. Reformation; fogar dem Abie - ‚Bolduan, 
Moͤnchen und Studirenden wurden, die Augen 
and fie verbreiteten unier den Bürgern zu — 
Licht des Evangeliums. Schnell ging hier 
ſtreuete Saamen auf und brachte — 
Areptow aus zogen wie die Apoſtel die Er lei 
audere Staͤdte, um ihr Licht leuchten zu, Haffn. 
chim Diefe. zeit befand. ſich zu: Ppris- ein 7 
me; Moͤnch, Johann Knieptuoh, weicher oc aa 
in Schlefien vem Kloſterleben gemidmes haste, a 
gen feines Fleißes, feiner- Gelehifamteıt, Leuſelis 
Froͤmmigkeit und durch ſeinen gefalligen — 
erdie Liebe des Abts in ſo hohem Grade, * 
auf die ——— Grenkfust.; an des, Oder ſch 
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dort⸗ in. Studium. fortgufeben, +Mieier. — ——— 


au Der Zeit daſelbſt, als Zohan, Tatzet in Frautſuut ger 
gen ‚Luthers Base, disputirte. Johann Kuiepſtroh ſtrict 
fuͤr Luthern und wurde daher, um ihn von dem Schau ⸗ 


platze des Streits zu entfernen, zm ab in das Kloſter | 


gu, Pyritz geſchickt. Hier ſorſchie etn mit, uoch ar 
Eifer, der Wahrheit nach und los. Luthers Schrift mit 
Nachdenken. Das ihm aufgegangene Licht theilte er, 
dern Moͤnchen mit und bald leuchrete each außer 
der Kloiters Mauern der Otadtgeweine, welche Yon: ihm 
verlangte, oͤffentlich in der Stadtkirche zu predigen. Bald 
empfanden die Moͤnche, wie, fang die neue Lehre Die 
Bürger mache; Gange. und —8 Me nun a. 
Kur Ns ni nis. 

; Darauf nahm Au guoße . für bie: Aalbatie 
fhe Lehre, der Biſchof Erasmus zn Sanıin „ber alten Leh /⸗ 
game Nachdruck an und bewog Den Herzog als er usa 
vom Reichstage zu, Worms zuruͤckkann, den Wormſar⸗ 
Reichsabichied wider die Evangeliſchen bekannt zu ma⸗ 
chen Bald wurde er auch wider die, welche im Kloſter 
Belbuk, zu Treptow, Pyritz, Diplpe and in andern 
Otadten in der Religion Aenderungen bewirkt hat em 
nollzogen. Die, Moͤnche wurden aus dein. Klofter Bel 
hut verteieben und einige ins Gefaͤngniß geſperrt; —* 
der Abt Bolduan mußte entfliehen und begab ſich, wie 

dies auch Bugenhagen that, vach Wittenberg und wurde 
Prediger zu Behzig in Sachſen. Dieſe Verfolgung: der 


Evangeliſchen war der Glaubens /Varheſſerung mehr gäte 


fig, als nachthailig, denn die vertriebenen Monche zer⸗ 
ſireueten lich. inr Lande und ihre Predigten und Lehren 
anden uͤberall Weifgliobei den gemeinen: Buͤrgern in den 
Staͤdten, welche ſie mis. Freuden . ihre Obrigkeit in 
— 


Schuß nahmen, ihnen die Kanzel einräumten und Bir, 
katholiſchen Geiſtſichen entweder vertrieben, oder doch in 
{o gesße Gurt Testen, daß fie ih ur entfernten. 
Freilich kounte es in manchen Städten nicht an 
sigen Kämpfen und ſelbſt an Trennung zwifchen den Ma⸗ 
gifträten und der Buͤrgerſchaft fehlen und in Stolpe und 
Straffund kam es fogar zum Bilderſtürmen. Unter der 
Regierung des Herzogs Georg vermochte der Bifchof 
Erasmus, ehemaliger’ Lehrer des Herzogs, über das Ge 
muͤth deſſelben noch weit .mehr und bewog ihn. zur En 
greifung ſtrengerer Maaßregeln gegen vie Freunde de 
Evangeliums.‘ Das Klofter Belbuk nahm“ der Herzog 
weil ihm auch die noch Übriggebliebenen Mönche verbi 
tig waren, in Befig und nannte einen Amtmann 
WVerwaltung der Kloſterguͤter und Berechnung der ‚abi | 
Ken Eintünfte für die Kaffe des Landesfuͤrſten. Vo 
| Immer leerer wurden die Klöfter,- denn die Minde ; 
entliefen nun von ſelbſt. In mehren: Städten wurden 
evangelifche Prediger angefegt, welde aber kuͤmmerlich 
feben mußten, zumal wenn fie verheiratet waren. Uebet⸗ 
af herrſchte Verwirrung, Unruhe; Zwiefpalt and. an 
mehrern Orten wurden ſogar Gewaltthaͤtigkeiten varikk 
Erſt nach dem Tode des Herzogs Georg, als Ba 
and: Philipp I: für · Luthern gewonnen waren, verbreitete 
ſich Luthers Lehre ‚nicht nur ruhiger und fchneller, fonden 
wurde auch endlich nady dem Schluffe auf dem Landtage 
au Treptow 1534 allgemein eingeführt: und Bugenhagen 
aus Wirtenbevg:eingeladen, - eine Kirchenordnung einzu 
- führen. Diefer Schluß mar aber nicht allgemein geiaft 
worden, fondern nur der Herzog und die Städre bejchloffen, 
die katholiſche Religion abzuſchaffen, die Kirchen nach dr 
Murten der Wittenbergiſchen zu reformiren die Rudel 7 
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güter zu vifitivem; und zu verwalten und ‚bie Kicchenverz 
faſſung beſſer einzurichten. Die Prälaten, : welche ſich 
vorzuglich der weltlichen Verwaltung: der geiſtlichen Guͤ⸗ | 
ter widerferten und die Ritterſchaft, welche der Nefors 
mation nicht günjtig feyn konnte, weil. ihr: viele und gros 
he Vortheile durch fie entzogen wurden , ‚ entfernten fich 
von dem Landtage vor dem Schluffe deſſelben und pro⸗ 
teſtirten hernach gegen. benfelhen. Dem Biſchof Erasmus 
Bot man, wenn er die evangeliſche Lehre annehmen woll⸗ 
te, die Stelle eines General s Superintendenten über das 
ganze Herzogthum an, um über das ganze Kirchenweſen 
die Aufjicht zu führen, die Prediger zu pruͤfen, zu ordi⸗ 
niren und zu inſtituiren, die geiftliche Gerichtsbarkeit zu 
verwalten und in jeder Vogthei einen. Specials Superins 
tendenten zu fegen, der in den ihm. zugeordneten Kichen . 
auf: Lehre, Amt und Leban der. Prediger fehen and in 


wichtigen Fällen feinen Rath fuchen; und ‚befolgen ſollte; 


aber der Biſchof nahm dieg Anerbieten nicht an. Daher 
wurden 3. General » Guperigtendenten gu Greifswalde, 
Stettin und: Stolpe ‚angeordnet und die von Bugen— 


Hagen entworfene und 1535 gedruckte x) Kirchenord ⸗ 


nung in Pommern eingeführt. Bugenhagen mußte auch 
eine allgemeine Kirchen s Bifltation vornehmen, bei wels 
cher die Herzoge öfter gegenwärtig waren. Gehuͤlfen was 
ren einige fuͤrſtliche Raͤthe, Amtleute und Prediger. Die 
‚öfter und andere geiſtliche Güter in den Städten wur⸗ 
den der Dispofition des Magiſtrats überlaffen,, doch nur 
unter der Bedingung, baf die. Einkünfte wieder zum Vor⸗ 
theile der Hospitaͤler, der Armen und der Schulen in 





x) Bon wenem gedruckt, und vermehrt 1542 und 1383. F 
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den. Städten augewandt den. - Die Feldtidſter liefen 
die Furſten in’ Beſitz nehmen und ihre Guͤter und Em 
fünfte bis zur Eniſcheidung eines kuͤnfligen freien Conci 
liums durch Amrleute verwalten. Die in den Klöftern 
zuruckgebliebenen Mönche wurden verſorgt die alten und 
unbrauchbaren erhielten einen lebenslaͤnglichen Unterhalt; 
die drauchbaren/ welche ſich zur evangeliſchen Lehre wand 
ten, wurden bei Kirchen and Schulen angeſtellt und die 
jaͤngern auf landeshertliche Koſten zum Unterrichte nach 
Mittenberg geſchickt denn die Univerjicät au ——— | 
‚ War "damals im arofen Verfall. "® en.) 
Alle diefe Anbrduungen fanden zwar vielen Wider 
ſptuch. Der Bifchof, die Prälasen und Domherrn um 
viele von der- Ritteifchaft wollten weder die Kirchenord 
Kung annehmen, noch die Kitchenviftasten verſtatten 
An Anſehung der’ letztern weigerte fh Stralſund md 
andere vornehme Städte. Ya der Abt des Kiofters zu 
Neuen : Camp erhob im Namen der Prälaren eine Kl; 
ge beim Kammergericht -und bewirkte am 8. Mai 1535 
an den Herzog, den treptowſchen Laudtagsſchluß bei Stra 
fe von 50 Mark’ Gold wieder aufzuheben. Die Ritter⸗ 
ſchaft/ welche zu Jarenen ſich verſannnelt hat:e, verlange 
te, als vom Abte ihr das Mandat mitgetheilt wurde, 
von dem Herzoge eine neue Berathſchlagung uͤber die 
kirchlichen "Angelegenheiten, weil ſie jum .etebtomfchen 
Schluſſe ihre Einwilligung nicht gegeben "hätten. Acid 
die Herzoge appellirten an ein freies Concilium, bewan 
ber ſich beim Churfürften von Sachſen um die Aumakı 
‚Me in dein ſchmalkaldiſchen Bund- und als fie deswegen 
eine günftige Antwort erhielten, fo beantworteten fie die 
Vorſtellungen der Ritterſchaft und ſchrieben es ihrer eige⸗ 
nen Schuld zu, daß der Treptowſche Schluß ohne ihte 








Theitnahme gefaßt · worden ſet. Bwar-führe die Ritter 


ſchaft an, "dag fie. deswegen zu Treptow zu Lacherıvers 


Fr 
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hindert worden, weil Herzog Barnim neben und, nit an 


dern Churfuͤrſten ‚das heiligen: Reichs. perſprochen „Habe, 
_ keinen Neuerangen; in ben Landern Dtatt zu geben; und 
daß Heizung Philipp das Lehn feiner. Länder und die Dies, 


Ligion vom Kaiſer noch nicht ‚empfangen habe, aber die 


Herzoge wollten das wicht als eine Neuerung anerkennen 
nad alle Landſaſſen hatten an dem, was fie Neuerung 


geheißen, gehalten: und geglaubt, Au Religions ſachen Gott 
wehr ‚alt deu. Dreufchen gehorchen zu muͤſſen. Uebe dies 
hatten ıdie Herzoge befürchten muͤſſen daß beim Wider 
‚fireben der gemeine Haufe wider ſie und die Ritier chalſt 


 aufzuitegen veranlaßt werden moͤchte. Dieſen Drang 
halten nicht nur. die Fuͤtſten gefuͤhlt, ſondern auch der 
Kaiſer, die Churfuͤrſten, Fuͤrſten und. Staͤnde hätten dirg 
eingefehen uud darum zu einem Generals. Concilium eint 
ſo har ‚enge: Zeit. beitunmt;. innerhalb eines halben Jah⸗ 


EN. 


‚206. nad) dem ‚augshurgiichen Neichetage daſelbe aus 
ſchreiben und immerhalb eines Jahrs ins. Merk zu vichten, 


Die hätten zwar werlangt,. bis zum aſten Mai, auf wel⸗ 


che: Zeit: dev Reichstag ausgeſchrieben worden, mit Annah⸗ 


me der evangeliſchen Ceremonien einzuhalten, aber die 


Seit habe. gelehrt, daß ein folder Stillftand nicht ſo vie⸗ 


de, Frucht gebracht. habe: und sie. haften, daß der Kaller | 
dies nicht ungnaͤdig aufnehmen wuͤrde. Wenn fie ſich ber 
ſchwerten, DaB die Herzoge Die Stifter, Domkirchen, 


Manns und Jungftrauen + Klöfter und. Guͤer zu einen 


anderin Gebrauche und zur Adminiſtration verordnet haͤt⸗ 


gen, und wenn fie dev Meinung ‚wären, daß ſolche Stif⸗ 


ter und Kloͤſter fuͤr die von Adel aufgerichtet und von 
der. Ritterfpafe hergeloſſen waren und. daß anf den 
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Grund der Praͤlaten Stand —8 worden zZ 
bie Herzoge geradezu laͤugnen/ daß die Stifter, Dom 
Eichen und Weltkloͤſter für die Edelleute — wären; 
das‘ Chriftenehum kenne den Unterſchied Abif m Abel 
und Unedel nicht, Sie möchten nur bedenken, daß aut 
ber. ıote Biſchof einer von Adel geweſen ja ußer ©: 
Ludiwig von Eberſtem ſei nicht einmal‘ einer a 
merſchen Nitterichaft zum Bischum —— 
verhalte es ſich mit den andern. Die derzo 
das Stift mit der Ritterſchaft und den!f —* aſſ 
vereinigt md den Stiftsſtand . hoch gehoben, 
demſelben alle alte Rechte gelaſſen und den Kapitel 
wandten zu ihren ordentlichen Raͤthen sonne, *54 
Formale hätten Die Edaleute mie groß Gelb fin 7 
dem Pabfte ſich halten, Jugend und Gefundheie aſelbſt 
oft aufopferm müffen’und Telten. Lehre ber Prä =: 
der Kirche Camin und andern erhalten; jege:t Ki 
adeliche Jugend beſſer unterrichtet werden, da‘ ſie die 
den Stifter und Guͤter dazu vereinigt und RN } 
‚ und St. Otten⸗Stift zu Stettin zu eimerit taͤt 
dem Tteptowfchen Abſchlede verordnet re va ie gi 
fergäter wären nicht vom Adel gekauft und für di 
lichen geftiftet , die Herzoge wären! mer als: € 
und Handhaber der Kloͤſter geachtet, — ah 
andere Rechte an demielben gehabt, * 
ler Kloftergäter ſtaͤnden ihnen zu und ** 
abgekauft wäre, da haͤtte derſelbe die 
am Kaufgelde empfangen, die: — X 
den Herzogen durch Abgang an Roß— — 
ſten, welche der Ritterſchaft gebührt, Nachtheil 
Schaden gebracht, haͤtte auch ohne ihr Vereigenhun 
nicht geſchehen koͤnnen. In die Kloſter —— 


* 
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Ruhm and Gut zu erwerben. und nicht in die Winkel zu 
verkriechen und ehe die Kloͤſter geſtiſtet wären, hätte Die 
Nitterfchaft fo viel Ruhm, als jest und nicht weniger 
Aemuter, Haab und Gyr gehabt und ruͤhmliche Thaten, 
verrichtet, welches ‚nicht gefehehen wäre, wenn fie in dem 
Praͤlaten / Stand. fundiret ſei. Die Herzoge Härten: nie⸗ 
mand aus den Kloͤſtern gedrungen, ſondern nur mit Ver⸗ 


waltung derſelben eine- Aenderung gemacht. Auch wären 


die Herzoge ja ſelbſt, als Barnim mit ſeinem Bruder 
Georg: von den Unterſaſſen zu Stralſund die Erbhuldi⸗ 


gung empfangen. haͤtte, von. den Vornehmſten ihrer Räs- 


the und: der. Ritterfchaft ermahnt worden, die Verwal⸗ 
tung der Klöfter zu aͤndern, ſo wie fhon Herzog Bogis⸗ 
lav mit Rath der vornehmften. und aͤlteſten feiner Raͤthe 
indem Kloſter Belbuk Aenderung gemacht haͤtte und aus 
dieſer Aenderung wuͤrde auch fuͤr die Ritterſchaft mehr 
— * entſtehen. In: Anſehung der Jungfrauen + Kloͤſter 


gien -füch die Fuͤrſten geneige, - ihr: Weſen eine.Zeitz 


lang anzuſehen und zu verfügen, daß die Verwaltung 
der. Klöfter zum. Beſten der, Jungfrauen gefördert, ‚das 


Einkommen ihnen :nicht ‚entzogen würde: und Grundrecht - 
und» ihre Herslichkeitsüber- ihre. Güter unverruͤckt bliebe. > 


Aumaͤhlig beruhigte ſich die Ritterſchaft und die Her⸗ 
zoge — und nn ns ‚den: erbitterten 





“ — — Barnim IX. Kefotution ‚an. die Stände: ber 
Ritterſchaft in Siintomfröm- te ui: Band ın 
In: ©. 38 * 
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aus allen Nationen aufgenommen worden; auch wäre es | 
nicht: adelich, ſich in Kloͤſter zu begeben, denn adelich iſt er 
am Lichte zu wandeln, mit Muͤhe und Arbeit Ehre, 
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Abt Bolduan durch das Werfpechei; ihn: ſechsmal groͤße⸗ 
re Einkuͤnfte u laſſen, ale die; andein Aebte erhalien 
hatten und fuͤr ſeine Perſon einen faſt graflichen 
Unterhalt zuzugeſtehen; aber man zeigte an, wenn | 
ER EU SEE EN td Fin N 
. * TEST ) 
Die: Relotmation verfhalte den: — die —— 
Gewalt in Kirchen und geiſtlichen Sachen, welche ſie an⸗ 
fangs nur durch die‘ 3-General » Superintendenten auf | 
den angeordneten. Synoden, ſeit⸗ 1668 aber durch 3 Con | 
fütoxien zu Greifswalde, ' Stettin‘ ind: Eoiberg ausübten. | 
Das Bisthum Camin wurde zwar in’ feinem Sitande- bei 
behalten und! dem Biſchofe alle Gewalt in geiftlichen: und 
weltlichen Angelegenheiten in den Stiftslandern gelaſſen 
fo. wie fieıdiefe "bisher gehabt hatten, wur wurde in der 
Folge der biſchoͤfliche Stuhl ſtets mit einem: Pririgen aus 
dem pommerfhen Kaufe beſetzt. Die Hohanniiers@om 
thureien Zachan'und Wildenbruc wurden fürs erſte noch 
beibehalten und zum Herzogthume Wolgaſt gelegt. Zwar 
ſahen die Herzoge auch: die auswärtige geiſtliche Serie 
“ barkeit in dem wolgafifchen Landesantheile für erloſchen 
an und ſetzten fich in dem Beſitz der ‘damit verbunden 
Rechte und Einkünfte, aber Dies verwickelte fie ‚wegen 
des Stifts Schwerin in Streitigkeiten mit Meklenbutq 
und. wegen "des Stifts Roskild mit: Daͤnnemark. Das 
> Stift Schwerin hatte vor der Reformation Geld und 
Kornzehnten aus dem Fuͤrſtenthume Rügen diſſeit des 
Waſſers gehoben und beſaß in dieſem Diſtrikte die gein⸗ 
liche Gerichtsbarkeit. Jene durften nicht mehr verabſolgt 
. werben, diefe wurde aufgehoben; daher entſtand ein vich 
jähriger Streit, bis zuerft der Herzog von Wolgaſt Eıni 
Ludwig fih 1583 mie dem Herzoge Mirich von Meklen 


F | 459 — 
burg als Adminiſtrator dee! Ste Schwerin verglich und 
diefer gegen eine Summe von 10,000 Gulden dem Zehn⸗ 
tert und der geiſtlichen Gerichtsbarkeit entfagtes: hernach 
aber auch Herzog Bogislav XII. isgꝛu fuͤr 1,000 Gul⸗ 
den die dem Stifte Schwerin noch eigenthumlich geblie⸗ 
benen / Eirenfhen Güter mie aller Gerichtsbarkeit und al - 
len Pachten erkaufte · So erloſchen alle Rechte, welche 


das — — * — * — en 
hatte· 


hi 


Eben fo gluͤckte es fon Früßer * on Bar 


him" und Philipp, ſich wegen des Rostildſchen Biſchofs⸗ 
Zehnten welche der König Chriſtian II. von Dinnemark 


noch nach der Reformation in Rügen haben wolte, zu 


Kiel 1543 zu vergleichen ! "die Herzoge raumten der Kir⸗ 
che zu Roskield die Güter und Einkünfte wieder ein und 


aberliehen dem Biſchofe oder Adminiftrater alle Gerech⸗ 


tigkeit an Eigenthum und Beſitzungen, welche die Stifis / 
kirche gehabt hatte und begnuͤgten ſich in Anſehung die⸗ 
ſer Güter oder Zehnten nur mit den gewöhnlichen Dien⸗ 
ſten, der Folge und der Steuerleiſtung. Statt des 
Probſtes den der Biſchof bisher auf der Infel Ruͤgen 
gehalten hatte, ſollte num “ein Superintendent heſtellt, 
und deſſen Ernennung dem Herzoge uͤberlaſſen werden, die 
Beſtaͤtigung aber dem Biſchofe zu Roskield vorbehalten 


bleiben. Vermoͤge dieſes Vergleichs wurde ein beſonde⸗ | 


rer. Superintendent auf Rügen beftellt, aber wegen ber 


vielfältigen Irrungen, welche daher entſtanden, wurden 


die Geſchaͤfte deſſelben gewoͤhnlich dem General Super⸗ | | 
intendenten übertragen. Im dreißigiährigen Kriege. nahm 


der König Chrifttan IV. von Dännemarf am 2. Janyar 
1638 noch alle auf ber Inſel Ruͤgen liegenden Kirchen, 


460: 


| Schulen — nebſt den ihnen ie ee | 


fonen, weil fie zu des Roskildſchen Domkapitels Spiew 
gel, gehörten, in feinen beſondern Schutz und. befahl, je 


durch ertheilte Schußbriefe und Sauvesarden zu: Schäy | 
zen..t) Aber 20. ‚Jahre .fpäter mußte der ‚König: von 


Dännemast- in. dem Rosklldſchen Frieden 1858. aller. Ge 
richtsbarkeit und Gerechtigkeit, geiftlihe und weltliche, for 


‚ weit er fie .auf.-den. Gütern im Fuͤrſtenthum Rügen ges 


Habt hatte, völlig entfagen und Diefes im Eopenhagne 


Frieden 1660: nochmals beftätigen. u) 





Seit dem Jahre 154 fing man aß —— u 


- Halten, zuerft zu Greifswalde und 1545 wurde von. dem 


Biſchoſe Barıholomäus Schwave zu Stettin eine allge⸗ 


‚meine Synode sufammenberufen. ‚Die Fefigellung de 
Kirhenregiments und Aenderung und Verbefferung de 
erſten pommerfchen Kirchenordnung waren die vornehm⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde dieſer Zuſammenkuͤnfte. Eine Kirchen 


Agende war 1542 gedruckt worden. Auf dem Landiage | 


zu Woigaſt 1546. wurde gegen die Wiedertaͤufer der 


Schluß abgefaßt, daß fie aus beiden Her zogthuͤmern vers 
wieſen und. den Superintendenten und Pfarrern aufge: 


tragen werden ſollten, wenn fie die Wiedertäufer, aufs 
| fpürten, fie ſogleich den Amtleuten anzuzeigen. 


Der ſchmalkaldiſche Krieg zog den Hetzogen, p m 


bebentend der Antheil war, den fie an demfelben gen 





v) Dahn. IM, —— 


v) Dihnert I. 226 — 228. 
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he Hälten , doch die Uhahz bes Kaiſels gi” umd ver⸗ 
urſachte ihnen und dem Lande ſchwere Koſten; ehe ſie 
‚den Kailſer "wieder verföhnen: Aonnten:. Micht "weniger 
beuntuhigte die Brranntmnaching deb Interims und der 
Befehl des Kaiſens daſſelbe in Pommern anzunehmen, 


Seiſt liche und MWettliche, Der Herzog To’ wenig als die 


VDandſtande koͤnnten ſich entſchliehen, das Interim anzu⸗ 
nehmenAuf vem Landtage zu Steriin 1648 konnte 
man ſich daruber nie: einigen." Die Deputirie einiger 
Staͤdte als Stettin MU” Stargard⸗ verwarfen es völlig 
And.’ erklärten. eher Sue und Blut; Leib und, Leben auf⸗ 
zuopfeit; als daffeise’ anzunehmen: Die Greifswalter 


waren milder in Ihre’ Geſinnungen und Entſchlieungen 


und befürchteten durch Weigerung dee’ Katſers Zorn und 
Ungnade zit’ vergroͤßetn. Andere wollten gar keinen Ents 


ſchluß daruber faſſen/ ſondern uͤberließen es den Urthei⸗ 


len angeſehener -Tpeölögen, weil ſie bie ſe Suche nicht 
verſtanden ¶ Daher wurde dem Biſchofe Baitholom us 
Schwave zaufgetragen das Gutachten anheſehenet Theo 
logen einzuholen! Diefen forderte die zu Greifswald und 
Wolgaſt auf, ihre Meining zu jagen, welche  exflärten, 
Das: Man in allem dem, was des Kaiſers wäre’ und das 
heilige rdmiſche · Neich betreffe/ hun allem: Gehorfam der⸗ 
pflichtet waͤre; aber Gott und Chriſto müßten fie auch in 
allem: dem/ was ihnen vermoͤge des propheti ſchen und 


apoſtoliſchen Worces gehöte, ihr Recht zuͤgeſtehen. Ste 


verwarfen viele Artikel im Interim, wollten ſich aber 
nicht weigern, zu halten, was in demſelben Gottes Wor⸗ 
fe-gemäß ware, und riethen, den Kaiſer zu bitten, daß 
er in dieſem Stuͤcke ihr Gewiſſen nicht beſchweren, ſon⸗ 


dem dieſe Sache: bis zu einem allgemeinen Concilium 


ansjegen moͤchte. Durch die kraͤftige Unterſtuͤtzung des 
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Kdonigs von. Polen, rüber ſ ſich di. Serge = * 
nor aus. x), . | 
| Yan; Jahre a ſollten, de, Guangelifhen ‚auf & | 
= keit des Kaiſers ihr Glaubentbekenntniß — eine ..-Suw 
me ihrer ‚Lehren ‚in ‚Kirchen: und. Schulen: — auf den 
ccoſtnitzſchen Copeilium abergeben. Philipp, Melanchthen 
erhielt · den Auftrag einer Wiederholung der Augsburg⸗ 
ſchen Confeſſion zu ſchreiben. Zwar verlangte der Kat 
zog Philipp, daß die pormmerfchen, Theologen ‚ein ſoldhe 
Bekenntniß ihrer Lehre, aufſetzen und, dem  Coneiliut 
Abergeben ſollten; aber auf · der Synode zu, Greifswalde 


— Durde am 21. Jan. 1552 beſchloſſen, die Melanchthoniſch 


Wiederholung mit zu una = wurde Be. we⸗ 
gen des Kuueges nicht uͤbergeben. 

Manche Streitigkeiten entfkanden. ‚nun in Pounen 
ferweht über Lehre,. als Gebräude.. Die Oſiandriſchen 
‚Streitigkeiten: über, die Lehre won ber Rechtfertigung, in 
welche zu Stettin Peter Artopäus, Paſtor an der. Mr 
rien Kirche, ein Freund des Oſianders, verwickelt wunde, 
die des Tiele Coadjutors der Kirche zu Treptow an der 
Sollenſe, über die Lehre von Chriſti Niederfahrt jur 
Holle, die. des. Johann Freders,Puofeſſors zu reife 
walde und Superintendenten zu Rügen uͤber die. Drdi 
niation der Prjeſter und Auflegung der Haͤnde, welche 
er nicht für unnoͤthig hielt, ſondem ſogar als eine Yer 
ſtrickung dee. — — — Sericgtein 
._— 
$ . * Iu —* eh RE, —5* — feier — 
Auf der einern Seite befand fich vas Bild Chrifi’und 
GSatan mit’ der umiſchrift? Packe dh Satan det In⸗ 
terim; auf der audern die Taufe Chriſti mit den sau 
gan: dit is mein leve Soͤhm, den ful ip hören I. 
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veranlahten wid ‚an Öftere- Zufammankiniie, der. Geiſt⸗ 
lichen “um. ſie beizulegen, ſondern mach ‚dem Religions⸗ 
Frieden zw. Augsburg 3565 wurde, auch guf dem allge⸗ 
meinen Landtage zu Stettin 16586 von neuem beſchloſſen, 
he erg Ausſpurgiſchen Konferfion, zu- verbleiben; und: fd 


alter Jrrthuͤmer und, Ketzereien, beſonders der Wieder ⸗ 


RAR, Sakramemierer, Oſſandriſten and anderer, ganz⸗ 
lich? zu enthalten⸗ den Superintendenten Puredigern und 
der Oherigkeit eines jeden Ores wurde hefohlen, auf- die 
Erhaltung der neuen: Lehre wachſam zu ſein. In eben 


dieſem Jahre wurde quf einet allgemeinen Synode zu 


Greifswalde beichloffen, daß ſich ‚die hinterpommerſchen 
Kirchen bis m das caminiche Stift an, den ;kolpifcen 
Supenintendenten/ bie: Kirchen , im Wolgaſtſchen, im 
ſchwerinſchen ‚Stifte uud die quf Rügen, im verkilöfchen 
Stifte-an den, wolgaſtſchen ‚halten ſollten und wenn gleich 
Rügen einen beſondern Duperintendenten haͤtte, fo ſoll⸗ 
te ſich doch dieſe Inſel don den pommerſchen Kirchen 
nicht abſondern ‚ ſondern ‚Die zu ordinirenden Prediger 
mad. Greifewaide zu den ernannien Examingtoren ſchi⸗ 
‚fen und die Synoden befuchen, zu welchenn ein jeder 
‚von den General⸗Duperintendenten beiufen wurde. 


ins Im folgenden Jahre, 1667 wurde auf dem Landtage 


u Stettin eine Viſitation der Kirchen, Schulen, Hoe⸗ 


xitaler und Armenhaͤuſer og; heuem beſchloſſen und zu 


Greifswalde vorgenommen. Sm Jahre 661 den 20. Jan. 
war zu Naumburg eine Zuſammenkunft der evangellſchen 
Fuͤrſten, wohin. auch qus Pommern mehrere herjogliche 


Rächer und D. Ofymmelins,:.Paftor' an der Marien⸗ | 
Kirche zit: Stettin geſchickt wurde,‘ um uͤber die verſchie⸗ 


denen veraͤnderten Exemplare der augeburgiſchen Confeſ⸗ 
ſion zu berathſchlagen. Man beſchloß daſelbit ‚hei den 
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Worten und dem Verſtande dir 1530 überg 


‚Schluß ab, daß man die unveränderte Cor 


Melanchthon in’ein Corpus nach dem Beifpiele d 
ſachſen zuſammenſaſſen wollte, ° Dies‘ aan 


‚gungen über: eine verbeflerte Rirgenorenung 
‚endlich auf dem’ Landtage zu Stettin 1563 y 


dieſes Bedenken — das Torgauiſche wid 9 























burgiſchen Confeffion zu verbleiben. Am ** 
ſelben Jahres wurde zu Stettin eine Ense 
welche wicht. nur von Theologen, ſondern auch vi „= 
aus den Landflähden befuche wurde, — 


der Apologie und einigen andern —— 


das Buch wurde unter dem Titel: er 
Pomeranicae gedruckt. Nach vielfältigen % 


Jetzt nahmen mim auch die Berathfchlagung * 
verbeſſerte Kirchenagende ihren Anfang; diefe w 
lich zu Stettin 1568 publicirt and ‚gedruckt. di 

Nach Luchers Tode entſtand unter den — ng 
viel Streit über" Lehren und Gebraͤche; dieſe beiz 
berief der Churfuͤrſt zu Sachſen Auguſt 1567 au 


—* 


— 


melfahrt die Theologen nad; Torgau. Einige Th 


‚übergaben ein Bedenken, wie die Uneinigkeit an 


Artikeln der chriſtlichen Lehre zwifhen den T * 
augsburgiſchen · Confeſſion verglichen. werden € 


wurde mit. —— der — von © 


z 

.. a 

ur 3% ay 
hy. 





y) Mehrmel⸗ verficherten die Furtten fr 3.80 MR 
heit der Erbvereinigung: 1569 —3r ur 
Land⸗Privilegien 1622, bei der ı uderten 
giſchen Confeſſion zu bleiben, 


2) Gedtuckt zu Stelttin 1363 in Fol, 
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Blandenburg und des Herzogs Philipp Julius zu Brauns 
Ichweig an andete Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände der 
augsburgifchen Confeſſion gefickt, “um ihrer Theologen 
Gutachten darüber zu vernehmen. -.i: 2 
Den pommerfhen Herzogen wurde daffelbe uͤberſandt 
und auf einer General⸗Synode zu Stettin 1577 darüber : 
berathſchlagt. "Der Schluß ſtel dahin ans: Bei dem 
pommeifchen corpus. doctiinae zu bleiben. Aus dem 
Torgauiſchen Buche wurde noch in demſelben Jahre zu 
Klofterbergen ein anderes Buch — die verbeflerte For- 
mula concordiae ‘genannt — veifaßt, welche in allen 
Aurfächfiichen und churbrandenburgiſchen Kirchen, ih den 
unger dem Erzbifchofe zu Magdeburg; unter den Herzo⸗ 
gen zu Braunſchweig und Meklenburg und in andern 
Laͤndern von den Predigern und Lehrern unterſchrieben 
wurde. Auch den pommerſchen Theoiogen wurde dieſes 
Buch zugeſchickt und ihte Unterſchrift verlangt. Desmwer .. 
gen wurden‘ zu Stettin 2 General⸗Synoden 1578 und 
1579 gehalten. Zuerſt widerriethen die Theologen dem: 
Fuͤrſten das Concordienbuch zu unterfchreiben, weil dies 
ohne Verlegung des goͤttlichen Worts und ohne Nach⸗ 
theil’des pommerjchen oorpus döctrinae Nicht geſchehen 
koͤnnte, dann zeigten fie auch, daß fie in einigen Stk⸗ 
‚fen von dem Concordienbuche abweichen müßten und ende 
lich baten fie "dig Fürften und ermahnten fie und ale 
Obrigteiten, bei dem Corpus döctrinae unbeweglich zu 
bleiben, ſich von feinen Winde neuer Lehre herumtreiben 
und noch weniger durch einige Zweifel davon abbringen 
zu laſſen. Außer dieſen bemerkten Synoden wurden 
noch einzelne beſondere wegen verſchiedener Streitigkeiten 
vorzuͤglich auch uͤber die Calviniſten und. Über die Lehre 
von der Erbſuͤnde „gehalten. ee 


Deiner hen. BR 5 u 


— 


4060 

2 Der Religionsfriede 1555 gab. den Fuͤeſten öllie 
Recht, die Kloͤſter, welche fie in ihre Berwaltung 
‚nommerz hatten, gänzlich aufzuheben. doch-Iiefen. fie di 
Srifter Camin und Colberg in ihrem vorigen 2 wikank 


aber die Kiditer hoben je. überall auf. Dies erklärt: 
- fie auf dem Landrage zu Stettin 1556. Damit ‚war d 


Ruterſchaft - nicht zufrieden ;..bejonders drangen fie. ar 
die Erhaltung der Jungfrauen⸗Kloͤſter. @) Ihr dringend: 
Verlangen bewog die beiden Herzoge Barnim und Pi 
fipp, auf deih Landtage zu Stettin 1560. zu euflären, Mi 
obgleich ihre Vorfahren die Herren und. Jungfeanensis 
ſter geitiitet und won. ihren Kammerguͤtern dotirt, de 
Ritterſchaft keinen Antheil an denſelben haͤtten und p— 
der vielfaltigen Forderung nm Abtretung undsRefetme 
tion der Kloͤſter nicht berechtigt waͤren, ſondern ihnen al 
Patronen und Landesfuͤrſten das Recht eigentlich zuſteh 
die Kloͤſter nad) ihrein Gefallen zu einem beſſern un 
deiſuichen Gebrauche anzuwenden oder vermoͤge der 
Reich abſcheide zu ihrem Vortheile zu benutzen, daß Ni 
doch nicht aus, Pfticht, fondesn aus fuͤrſtlicher Mir 
und auf demuͤthiges Bitten ‚der. Landſchaft im ganze 
Hexzogthume Junafısuen Kloͤſter oder Zuchtſchulen und 
zwar Herzog Barnim 2 zu Narienflies und zu Du 
kow oder im Karthquſe vor Ruͤgenwalde, Herzog Pi 
lipp auch 2 zu Bergen und Verchen anordnen wollen 
in der Hofnung, „der Herzog Johann Friedrich als Fi 
ſchoſ zu Camin werde, das Kloſter zu Colberg · als di 
fünfte noch dazu beſtimmen. In dieſe 5 Kloͤſter wolle 
man eine, gewiſſe Anzahl Jungfrauen, weiche in Pom 





4) Beide Fürften. hatten 1539 erklaͤrt, die Jungfrauen / Kl 
fier volkommen wiederherzuſtellen und uneingejoger ı! 
lafien, und 1540 batten die Landſtaͤnde erklärt, daß fie! 
geichehen lieben, daß die Fürſten Die Feldkloͤſter behielten 
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mern. geboren wären und. unter ‚diefe ‘alle anbern Jung⸗ 
frauen, welche ſich noch jetzt in dieſen und andern Kloͤ— 


ſtern befänden, einnehmen, ſie mit; Koſt, Lehre und Unterr 
‚haltung verforgen und, nach einer gewiſſen Ordnung das. 
tin „unterrichten uud fleißig ‚üben laſſen. Einer jeden” 


derſelben sollte von gewiſſen Paͤchten und Gefaͤllen Geld, 


Korn und andere, Beduͤrfniſſe gereicht und einige noth⸗ 
duͤrftige Dienſte dabei gelaſſen werden. Doch ſollte die 
Ordnung, Anrichtung und. Reformation und die ganze 
Verwalrung der 5 Kloͤſter den Fuͤrſten vorbehalten blei⸗ 
ben, ſowie auch die Gerichte und was zur Verwaltung 
des Eigenthums der 5 Kloͤſter ‚gehörte; durch fie beſtellt 


werden. und der Ueberſchuß von den feſtgeſetzten Einkuͤnf⸗ 


‚ten zum Unterhalte der nn in die fuͤrſtliche 
en fallen. :b) - — 

Auf dem Landtage zu Treptow an der Rega 1666 
erflärte ſich der. Herzog. Barnim gegen Die Ritterſchaft, 
daß er ihr das; Kloſter Marienflies: und Stolpe einräus 


men wollte; aber, auf dem Landiage zu Wollin 1569 er 


"solgte erft eine. bejtimmtere Erflärung der Herzoge, daf 
im fettinjchen Herzogthume 2 Kloͤſter zu Marienflies und 
Stolpe, im wolgaſtſchen auch 2 zu Bergen auf der In⸗ 
fel Rügen und Verchen und im Stifte -Camin das zu 
&amin verordnet, die volllommene Inſpektion und Ad⸗ 
wiuiſtration der 5 Kloͤſter bei den Fuͤrſten bleiben, die 
Baus und Ackerwerke durch ihre Amtleute, die. ihnen 
Alle verpflichtet wären, beſtellt und von den Nutzungen, 
-Gefällen und Einkunften der Jungfrauen ‚ein Gewiſſes 
an Geld, Getraide, Vieh, Speile, Trank und andern. 
Beduͤrfniſſen gereicht, in jedem. Kloſter 20 Jungfrauen 
ohne die Frauen, welche vom — — cht und 


·* 


— u 
b) Daͤhn. I, e. a8ı m. ee 
— 682 
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Erziehung und ohne.das Geſinde, das zur nothwendigen 


Aufwartung in einem jeden Kloſter geordnet werden 


muͤßte, unterhalten werden ſollte. Durch 2 bis 3.Peu⸗ 
ſonen aus der Landſchaft und einen vom fürftlichen: Heft 


ſollte jährlich Rechnung abgenommen und die Unterſu— 


hung angeftellt werden, ob überall der Verordnung ge 
mäß verfahren: wäre und die, Jungfrauen das Feſtgeſetzt 
richtig erhalten hätten? Die Jungfrauen, welche im das 


'Klofter gegeben werden follten ,’ müßten ehrlichen „ guten 
"Namens und Wandels und mwenigftens 15 Jahre alt-fein 


doch könnten die Edellenre eine oder mehrere Töchter" eis 
ner Klofterjungfran zur Erziehung und Bildung auf ihr 
Koften auch unter 15: Jahren übergeben. Die Kloͤſtet 
müßten verſchloſſen und weder fremden Mannoperſouen, 
noch Freunden und Verwandten der Eingang und Zurritt 


in die Kloͤſter verſtattet und ſelbſt den Jungfrauen nidt 


vergoͤnnt werden, ohne erhebliche uUrſachen und Ellaub⸗ 
niß aus den Kloͤſtern zu ziehen, es ſei denn, daß Eltern, 
nahe Verwandte oder Freunde eine ſolche Kloſter- Yung: 


‚frau wegen Krankheit oder zu einer noihwendigen Unter/ 


redung zu ſich fordern wuͤrden. 
Auch kann eine Kloſter-Jungfrau heirathen, md 


ſoll, wenn fie: arm und ein Vorraih beim Kiofter ver 


handen iſt, fi einer mäßigen Huͤlfe zum Braut chate 


oder Heirathsgelde erfreuen koͤnnen. Auf die Bitte der | 
Ritterſchaft um die Stade Siettin, daß von’ den fir 


das Herzogthum Stettin, beftirhmten Yungfrauen:Kıöfiern 


zu Polis oder zu Stertin eins für Jungftauen ihres 


Orts verordnet werden möchte, erwiederie der Hejog, | 


daß, wenn jene 5 Kiöfter iin den: Stand‘ geſetzt worden 


und fie nicht hinreichen ſollten, ſie noch das 6te Kloſtet 
in der Stadt —* — laſſen nr damit auch 





dort 20 Jungfrauen aufgenommen und wit allem verforgt 
werden fönnten. : Auflcben dieſem Landtage wurde auch 2 
eine Kloſterordnung <) gemacht. N, 

. Bald erhob fü ich zwiſchen der Ritterſchaft und den 
Städeen ein Streit; jene ſchloß die bürgerlichen Yung - 
frauen von aller Zheilnahme an biejen Kloͤſtern aus und 
diefe "verlangten dagegen, fo wie vor Alters - adeliche - 
Jungfrauen in die Kloͤſter, ‚welche. die: Städte für. fi 
errichtet hatten, aufgenommen worden — (wozu fie: fich 
auch jetzt noch geneigt erklärten, wo. Klöfter: in’ Städten 
wären oder künftig errichtet werden follten) — daß eben 
fo auch diefe 5 oder 6 Jungfrauen: Klöfter beiden Staͤn⸗ 
den, dem bürgerlichen und adelichen, gemein bleiben 
müßten. Die Herzöge fanden diefes Verlangen der Städ- 
te ſehr billig ,  bejonders wenn ein oder, mehrere Kloͤſter 
mit der vollkommenen Anzahl adeliher Jungfrauen nicht 
beſetzt fein follten; ſie hoften, daß ſich beide. Stände als 
Gliedmaßen eines Fuͤrſtenthums daruͤber ſelbſt vereinigen 
wuͤrden. d) Dagegen führten die Edelleute an, daß fie 
allein. für ſich felbft, ohne KHülfe der. Städte, die Anord⸗ 
nung der Jungfrauen⸗Kloͤſter befördert und auf ihre. Kos 
fien ‘betrieben ,.die Städte aber ihr Suchen nicht mit uns 
terftügt, auch die Landesfuͤrſten ihnen, ihren Kindern und 
Wittwen die Kloͤſter eingeraͤumt und ſie allein privilegirt 
hätten. Immer noch feßten die Staͤdte ihre Beſchwer⸗ 
den fort ſowohl uͤber die Zuruͤckſetzung und Ausſchließung 
a Jungfrauen, als aud) Aber. die — 





o0)Eine Kloſterordnung — auch 1578 zu an ge⸗ 
macht und 1616 zu Btettin pudlieitt. er 


d) Dahnert I. ©. 529 — 530 | 
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Dignitaͤten in dem Stiſte Camin, wo bie Capitularen das 


Statut gemacht hatıen, daß keine Perſonen buͤrgerlichen 
Standes ins Kapitel aufgenommen werden ſollten, wenn 
fie. nicht den Grad eines Doktors oder Licentiaten erlangt 
haͤtten. 
Das Kloſter zu Verchen war. 1585 noch nicht ein⸗ 
gerichtet und da die Ritterſchaft auf dem Landtage zu 
Wolgaſt e) darum bat, ſo erklaͤrte der Herzog, daß 


das Kloſter Bergen bisher hingereicht und keine Jung⸗ 


frau Neigung geaͤußert haͤtte, in das Kloſter Verchen zu 


ziehen. Sie würden ſich ihrer vorigen Erklaͤrung und 
dem Landtagsabſcheide gemaͤß bezeigen, wenn die Anrich⸗ 


tung dieſes Kloſters noch noͤthig fein ſollte. Eine aͤhn⸗ 
liche Erklaͤrung chat Bogislav XIII. als Vormund des 
jungen Herzogs Philipp Julius auf dem Landtage zu 
Wolgaſt 1595. 9) Eben jo verſprach Philipp II. 1616 


das Jungfrauen: Klofier zu Garz und Bogislan XIV. auf 


dem Landtage zu Stettin 1627 die Jungfraueu⸗Kloͤſter 


zu Garz und Verchen einzurichten, ſowie auch, daß die 


buͤrgerlichen Jungfrauen von den Kloͤſtern nicht ausge⸗ 
ſchloſſen werden ſollten. g) Endlich raͤumten die Stände 
auf dem Landtage zu Uetermuͤnde 1635 dem’ — * 


Kloſter Verchen ein. 


Nur 4 — Kloͤſter zu Marienflies, Ste | 
pe, Colberg und Bergen kamen: zu Stande und nur it 
das Klofter zu Colberg wurden bürgerliche Jungfrauen 
aufgenommen... Auch. aus diejem ſuchte die Ritterſchaſt 





e) Dähnert ® $70. | er | F 
£) Ebendaſ. I. $9ı. Bu 
8) Ebendaſ. I 654 — 
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i Bm die Bhigerliden ju veideängen ; „aber. der Herzog 
Vohann Friedrich wies fie zuruͤck und in dem Vertrage 
| Speichen dem Wiſchofe Kafimir und der Otadt older 
| N 4. May 1587, Wurde die ‚Zabl. der, Jungfrauen auf 
26 feitgefest, 7 aus der Ritterſchaft und 9. .aus-dm + 
Bitgeritande und von letzterm 6 aus Colberg und 5 aus | 
—— — | 
Die Univerfität —— war kuͤrz vor Ci Univerfi; 
6 der Reſormation in einen großen Verfall gera⸗ Säulen. 
then. Schon. ‚die in den. Jahren 1516 und 1424 wuͤ⸗ 
thende Peſt hatte Lehrer und Studirende verſcheucht⸗ und 
jetzt zerſtreuete auch die Reformation fie fo gänzlich „ daf \ 
nur 3 ‚Lehrer übrig blieben ,. von welchen 2 Müglieder 
des Magiſtrats zu Greifswalde wurden. | 
Der groͤßte Theil der Einfünfte, befonders die Praͤ⸗ 
F benden der Kollegiatkirche, ja quch viele von den Gebaͤu⸗ | 
den und Grund duͤcken der Stadt, gingen. verloren und Ä 
yon den der. Univerfi ität , gewidmeten Einkünften: waren 
zur zeit | der Wiederherſtellung in allem nur etwa 200 Sk 
Münze uͤbrig. Aber fobald die Reformation glücklich. zu 
Stande gebracht. mar, ‚berief der Herzog Philipp IJ. dem 
die Aufnahme der Univerſitaͤt vorzuͤglich am Herzen Ing, | 
‘1539, neue. Lehrer, gab, ihr 1545 neue Statuten, welche | 
er 1547 beſtaͤſigte. Noch war die Befoldung der Lehrer 
„aunguteichend. Als aber Pommern. im ſchwalkaldiſchen | 
"Kriege in: Gefahr kam, da ward dem Herzoge bange, er 
that das Geluͤbde, wann Gott ihm qus dieſer Noth hel⸗ 
fen wuͤrde, fo wollte er den Lehrern höthige und ruͤhm⸗ 
liche Salarien verſchaffen. Dies geſchah 1558. Er do⸗ 
tirte ſie mit 1000 Gulden baares Geld aus der fuͤrſtli⸗ 
‚chen Kammer und mit - 200 Gulden Geldpaͤchten, welche 
per Fuͤrſt von den Sandpfareen WEN zu — 


a? “ 


ihr 2 Laft Roggenmehl und 2 Lat Berfte, die aus dem 


ttheils wicht beträchtlich, theils Dileben fie. oͤfters ga * 


/ 
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Zum Eonviftorium für arme Studirende vermachte et 


Amte Eldena gereicht werden ſollten. In der Beftäti 
gung diefer Schenkung 1563 bezeugten feine Söhne, dui 
ihr Vater vor feinem Tode und aud in feinem Teſta— 
“mente ihnen die Sorge für die Univerfirät fehr dringend 
‚ empfohlen hätte und fügten noch einige Gelds und Ge 
treidehebungen aus verfhiedenen Dörfern hinzu, fo da 
ſich ihre jährlichen. Einkuͤnfte nun uͤber 1500. Goldgulden 
beliefen. h) Die Herzoge forderten die Landftänderzı 
milden Beiträgen auf und fo ließ fih auch Ulrich von 
Schwerin zu Spantekow duch das Teflament. des Ser: 
zogs Philipp bewegen, zum Conviktorium 500 Gulden jı 
vermachen. ı) Philipps Söhne liefen "eine Viſitation 
der Univerſitaͤt anſtellen und machten 1568 ° zu Wolgaft 
einen Vifitarions ⸗Receß bekannt. k) Abet dieſe ingen 
Einkuͤnfte waren weder zur unterhaliung der ©: 
noch zur Beſoldung der Lehrer und für das, Conviftorium 
hinreichend. "Die Unterftägung von Seiten der Land 
fände blieb aus, 0b fie gleich auf miehrern > Land: 
tagen von den Fürften ‚aufgefordert wurden ‚ mir 2 obe 
wenigftens ı3 ertraordiären "Steuern ihren Bebi ; 
zu Hülfe zu fommen; allein immer — fe: 2 
mit den vielen Stenern, welche das Lad aufbringen, 
‚müßte. Zwar fügten die Herzoge zu den gewä 
Zuſchuͤſſen noch außerordentliche hinzu, aber diefe ı 





h) Dähnert 1 810 =, gı5. ee 
- 3) Ebendaf.: 816. 817. 
k) Ebendaf. 819 — 826, Herzogs Eruf — Bike 
tions-Receß 1578. Ebendaf. 845 — 839. 
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unmöglich ‘Tonnte bei’ diefen kargen Einfänften "die Uni— 
verfiät in Flor fommen, noch konnten hinreichend Leh— 
vet, zumal fehr geſchickte Männer  angefteilt werden, 
Ber nicht nebenher andere Aemter und Bedienungen, 
von welchen er ſich ernähren Konnte, erhielt, ſah ſich ges 


noͤthigt wegzuziehen. Dieſer traurige Zuſtand der Unis 


verſitat jammerte eudlich den Herzog Bogisla vXiV. 
und‘ dahee ſchenkte er ‚1626 der Univerſitaͤt einige zum 
Amte Eldena gehörige Dörfer‘, Grubenhagen, Parſow, 


u 


Beitenhagen und Subzow, von welhen fie nach dem : 


Tode der Firfin Gophia Hedwig Befig nehmen follte, 


doch behielt er ſich die Gagd und den Gchutgenhof zu 


Weitenhagen vor. “"Damir'die Uriverfitär ſich jetzt ſchon 
hieſet Wohlthat zu erfieuenhärte, fo ſollten ihr 6id dahin, 
daß fie dieſe Guͤter erhielt, aus der fͤrſtlichen Kammer 
fährlich 1000 pommerſche Gulden gerelcht werden 1) 
Kaum war dieſe Schent aug gemacht, fo rad) jene Uns 
gluͤcksſchwangere Zeit’ des dreißigſaͤhrigen Krieges über 
Pommern herein. Das kaiſerliche Heer nahm das Land 


in Beſiz, erſchoͤpfte die Kräfte der Unterthanen und das 


Amt Eldena, auf das die Einkünfte der Univerfität ang. 


gewiefen waren, wurde gänzlich verwuͤſtet und“fo mußte 
die Univerfität die Zuſchuͤſſe entbehren, welche aus dem— 
felben zu ihrer Erhaltung floffen. Die Forderung der 
Univerfiht von dem Amte Eldena betrug im Anfange 
des Jahres 1634, 30,593 Gulden 18 Schillinge. Lehrer 
und Studierende befanden fich in ‚der traurigſten Lage, 
An mannigfaltigen Berathſchlagungen, wie ihrer Noth 
abzuhelfen, fehlte es nicht. Schlug man ja 1634 fogar 





1) Dähnert II; 9490 — 842, 


f 
—— 


Fly: 


| Hatkenhuſe 1 Rthlr. und die Pfarrer in den Städten u 



























eine Unterflügung aus ben Eintanften Ber : Pisßenfä fi 


vor. Die Prieſter, welche freie Pfarrhufen, die £ 
un teuerbar geblieben waren, befäßen, ſollten von 


die Dorfpfarrer, welche feine Pfarrhufen hätten, von { ih⸗ 
rem Vermoͤgen und Einkuͤnften 1—5 Rthlr. bei age en. 
Aber kein Vorfchlag wurde realifirt, bis auch ier em ds 
lid der Herzog Bogislav wieder mit feiner gem: Shnli chen 
Milde hervortrat und am 9. Dctober 1634 das. Dr 
Amt Eldena-mit allen Höfen, Ackerwerken und Dörf ein, 
doch mit Ausnahme einiger Güter, mit allen Herr 


‚ten und Gerechtigkeiten, mit den hoͤchſten und” — { 


Gerichten und Patronatrechten der Univerfitdt bi. in, = 


gentbum vermachte. Der Landesfuͤrſt behielt ſich a die 
landesfuͤrſtliche hohe Obrigkeit, Reichs⸗ Kreis⸗ u nd. & Br 
feuern oder was an deren Stelle ausgeichrieben Bi 
möchte, hohe und. andere Jagd, Stvandgerechtis 
allerlei Dienjte vor. m) So bedeutend. auch — 

fung war, fa kam fie ihr doch in den damaligen 
jahren nicht zu Gute. Das Am: war ſehr verſchi 
und zum Theil verpfandet und der uͤbrige Theil ı r un 
gen der großen Landesverwuͤſtung wenig ein. N). 
lange mußte fie mit Mangel kaͤmpfen, ungeachtet d 
nigin Chriſtina große Verſprechungen zu ihrer Ar ve 
that, die jedoch nicht in ii singen. | 


f m). Dähnert. ir. sis-a. J 


8). Auf demfelben haftete Damals au utigreritöen Equ⸗ 
den 76,201 Gulden. 


0) — betrugen die Eintüufte des amts nur 4855. Sum 
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„Seit. der Einführung: dev; Reformation wurde von 
Seiten der ‚Regierung auf die Schulen, welche bisher . 
einzig der Aufſicht der Geiſtlichen anvertrauet geweſen 
waren, eine groͤßere Sorgfalt gerichtet. Beſonders ſoll⸗ 
ten die eingezogenen geiſtlichen Guͤter dazu angewandt 
werden und fehor in der Treptowſchen Ordnunng wurden 
ſo manche naͤbliche Veränderungen, gemacht; die Schul⸗ 
meiſter ſollten in den Staͤdten vom Rathe und den Pa⸗ 
ſtoren angenommen and von den. Superintendenten eines 

jeden Orts gepruͤft und eingefuͤhrt werden; jaͤhrlich ſollten 

die Puſtoren mit den Verordneten des Raths zweimal 

die Schulen viſitiren und die Kinder von. dem Schulmeis 

' kexzund deſſen Geſellen in ihrer Gegenwart prüfen. laſſen. 
Die: Schulen, weiche in den Staͤdten bei den Kirchen 
angelegt wären, kamen unter die Aufſicht der Magifträs 

te; und zu Schulgebäuden und Wohnungen der Lehrer 
wurden. geößtentheils. die Klöfter eingerichtet. Kaͤrg⸗ 
lich war der Lohn, der dem Lehrern: ertheilt und mühs 
ſam die Arbeiten, die ihnen auferlegt wurden. In den 

Trivial s und Partikular⸗Schulen fehlte es noch lan⸗ 
ge an gefchieften Lehrern. und noch 1600 wurde geklagt, ., 
daß fie zum Theik-mit-jungen Leuten, welche: weder. zum 
Unterrichte die erforderliche Geſchicklichkeit befaßen, noch 
in ihren Sitten und. Vetragen mufterhaft. waren... Ans. 
fangs fehlte es ſehr an einheimifchen -Lehrern, daher 
man zum Studieren ermunterte, um die Stillen hinreis 

hend. befegen zu. koͤnnen. Häufig ſchickte man aber auch 
die ‚Kinder in die Schulen: der Jeſuiten, beſonders nach 
Polen, vorzäglih um die polnijche Sproche der Hand⸗ 

lung wegen zu erlernen. 

Die vornehmfte Schule in — war das 1543 
und 1544 in Stettin geſtiftete Padagogium; zu diejer 


476 wel, 
Abſicht wurden · die Guůtr des St; Marien : und St. Dt 
ten ;Stift in Stettin vereinigt. Der Zweck diefer Schu 
le ſollte feyn: die Förtpflanzung der reiten, evangeliſcher 


- ‚Wahrheit ind die Unterweiſung und’ Erziehung der’ Ju 


gend: in der evangeliſchen Religion und die "Crlemung 
eriftlicher Tugenden, guter Sitten, freien Künfte un) 
allerlei nitzlichen Miffenfchaften zu befördern. Hier folk 


” ge’ der Gruhd zu den freien Känften und heiligen Willen 


ſchaften gelegt werden, damit die Jugend dereinſt auf der 
Univerſitat ihre Laufbahn ſchnell vollenden’ koͤnne. Dann 
follte es auch als ein Seminarium zur Bildung der Leh⸗ 
ter in den gemeinen Schulen und Dorfkirchen betrachtet 
werden: ja im fechsgehnten Jahrhunderte wurden die fid 


der Theologie: widmenden Studirenden in ben theologi⸗ 


ſchen Wiſſenſchaften ſo weit gefuͤhrt, daß, wenn ſie zu 
arm waren, die Univerſitaͤt zu beſuchen, fie ans dem 
Pädagogium fogleich zu Schul s und. Predigerämtern.ge 
langen fonnten; fo wie fie bisweilen aus die ſem Inſtitu⸗ 
te ſogleich in die Gerichte verſetzt Wunden, daher auch 
die institutiones juris erklaͤrt wurden. Auf dem Landia⸗ 
ge' zu Stettin 1627beſchloß man, unter die Zoͤglinge 
vorzüglich ſolche Studirende , welche der polnifchen und 


" wendifchen Sprache kundig wären, zu mehrerer Befördes 


& 


rung des Gottesdienſtes und Vefekung der. Predigeräms 
ter an der polniſchen Grenze aufzunehmen. * 


Zar Aufnahme in das reiche Paͤdagogium, wie 
zum Unterſchiede won-einer bei. dem: Marienſtifte zugleich 


angelegten Armenſchule genennt wurde, ſollte jeder der 


beiden Fuͤrſten 12 Knaben ernennen koͤnnen, welche freie 
Wohnung, Speife und Trank, Holz und Licht und uns 
entyeldlihen Unterricht erhielten. Diefes Beneficiun 
wurde zwar zunaͤchſt nur für einzelne Landesfindergeftif 


’ 
« 
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‚tet, dieſe ſollten vor andern Fremden und Auslaͤndern 
bei der Aufnahme in das Inſtitut den Vorzug haben; 
doch erklärten ‚die Fuͤrſten, daß ſie ſich auf chur s und 
fürftliche- Fuͤrbitten vorbehielten, zuweilen auch Fremde 
hineinzunehmen, damit außerhalb des Landes den Pow⸗ 
mein nicht der Zutritt zu den Chur⸗ und Fuͤrſten + Schus 
len: ganzlich verſperrt werden moͤchte. Dieſe Knaben ſoll⸗ 
ten in der Grammatik ſchon ſo weit gekommen ſeyn, daß 
fie: wenigſtens mit. den Deklinationen. und Conjugationen 
volltommen bekannt wären und von der Syntax und 
Wreteik: Kenntniß hätten. | 
» Mit vielem- Eifer nahmen: —* die — der Auf⸗ 
uahıne. des Paͤdagogiums an; beſonders ſetzte der ge⸗ 
lehttere Herzog Johann Friedrich, durch neue Wohlthaten 
ano Privilegien daſſelbe in einem noch beſſern Stand, 
machte: mic reger Aufmerkſamkeit über die Auffuͤhrung 
der. Pädagogijten und erließ ernfte und fivenge Befehle, 
fobald er. Mißbraͤuche und, Unovdnungen bemerkte. Mehr⸗ 
"mals wurde. äufiden Laudtagen ber. die Angelegenheiten 
des fü ſtlichen Padagogiums berathſchlagt und oft auf die 
Biſitation defielben von: den Londiiänden gedrungen. Die 
Drangfale des dreißigjährigen Krieges. erftveskten ſich auch 
auf das Padagogium. Die Einkuͤnfte deſſelben vermin⸗ 
derten ſich ſo ſehr, daß zur Erhaltung ‚der Lehrer und 
ſtudirenden Jugend auf ‚dem Landtage zu‘ Stettin ı62g 
befchloflen wurde, daß von dem. geiftlichen: Minifterium 
und der. Prieſterſchaft im. ganzen Lande ein charitativum. ' 
subsidium aus, ihren eigenen und Patrimonial /Einkuͤnf⸗ 
.ten freiwillig geſteuert werden ſollle. Diefer Vorſchlag 
kam aber nicht. zur Ausführung, Dagegen verfprac, der 
Herzog Bopislan XIV. auf dem. Landtage zu Stetr 
tin 1631 dem Padagogium feine Einkünfte in. den Dörs 


⸗ 
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Gerichtli⸗ 


che Ver⸗ 
faſſung. 


vielen Berathſchlagungen wurde eine Hofgerichtsordmm: 
-abgefaßt, am 21. März 1566 zu Stettin bekannt gemad: 


fern Rakit, Proͤlwitz und Rohrdorf, uebft 3 Dienſten ı 


Schie rchow ah zutteten. 


Bald erhob ſich in den ee Be ei: 
bie Schweden während diejes Krieges Pommern. befet‘ 
hielten, bag Pävagogium zu einem hohen Fler, bein. 
ders als der berühmte Miträl das Rektorat vermalten: 
durch Dielen wutde es beinahe ſchon zu einem afadem: 
fhen Gymnaſium erhoben , da cc bewirkte, daß für du 


Rechtsgelehrſamkeit und — DEREN errit 
tet wurden. u 


Auh in andern "Städten wurden zur Bildung de’ 
Studirenden gute Schwulen errichtet, unter welchen fi 
bejonders das Gymnaſium zu Stralfund auszeichnet, 

Das fürflicde Mofgericht, welches in den letzen 
Negierungsjahren Bogislavs X. merklich in Verfall au 


rächen war, wurde. nicht num wieder hergeſtellt umd ve: 
«beifert, fondern auch zwei neue, das eine im Herzogthu 


me Wolgaſt, dad andere in Stift Camin errichtet. Ri 





und, vom Kaifer Marimilian II. zu Bien am 28.3 


. 1568 beſtaͤtigt; für das Fuͤrſtenthum Wolgaſt aber mur 
. de. die Hofgerichtsordnung einige Jahre fpäter publictt | 


Loitz und Eldena, und 642 nad) Greifswalde. Die bei 


‘der vereinigt wurden. u 4. 


‚de Herzogthuͤmer beibehalten: und blieben an demſelben 


Zu Stettin, Wolgaft und Colberg war gemähntid der 
Sitz der 3 Hofgericyte; doch wurde das zu Wolgaſt br: 
fonderer Umſtande wegen einigemafe eine Zeitlang nad 
andern Oertern verlegt, als 1585 wegen der Peſt nad 


den Hofgerichte zu Stettin und Wolgaft wurden für bir. 


Orte, als beide Länder unter — XIV. mit einan⸗ 





ey x Ang 

Zur Abſchaffung ſo mancher Mißbraͤuche, die ſich 

allmaͤhlig einſchlichen, wurden Viſitationen des Hofge⸗ 

richts und des ganzen Juſtizweſens beſchloſſen, z. B. im 

December 1604, und Herzog: Philippal. machte auch 
1606 einen Viſirativas⸗Abſcheid bekannt. pP)‘ 


- om Hofgerichte ging die Appellation an: das Neichs⸗ 


kammergericht zu Speyer. Nach dem Pıivflegium , wel: 
des Philipp I. 1544 am. 1. April vom Kaifer Kart V, 
erhietr,g) durfie im Sachen, wenn’ die Klage nicht über 
300 rheiniſche Goldgulden werth -war, die Appellation 
nicht angenommen werden ;. aber dieſe Appellation wurde 
wahrend der ſchwediſchen Interims⸗Regierung ſuspen⸗ 


dirt. Der ſchwediſche Legat Oxenſtiern erklaͤrte 1643, 1) ° - | 


daß ponmerfche Sachen’ zu Speier nicht fehr. angenehm 
wiren und daher wohl vergeffen. und. lahglam betrieben 
würden; daher möchte der appellivende Theil in Sachen, 
welche in: Anfehung der Summe appellabel waͤren; ſich 
bei dem⸗ Staatsrath angeben; ſollte man die Sache in 
Güte: nicht beilegen koͤnnen, ſo müßte der Proceß, bis 


er vollkommen ne werden koͤnnte, ſuspendirt 


— 


Außer dieſen gab es Sand: s und Burggetichte, Sn | 


. * ſtettinſchen Regierung waren zu Greifenberg, Stolp 


Schlawe,und zu Pyritz, Belgard, Satzig und Neu⸗ 


Stettin Burggerichte ;. im Herzogthume Wolgaſt aber nur 
auf: Rügen . ein Landvogtheigericht. | Auf: den: fürftlichen 
Aemrern verwalteten die‘ — oder Amtleute die Ju⸗ 





) Dihnert IH. 95%, ' 
9; Dähnert: I. 23 = 25. | 
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ſtiz; in den Side übten enttöeber die Magiſtrite allein 
oder neben ihnen noch fuͤrſtliche Voͤgte die Gerichtsge⸗ 
walt. Die Conſiſtorien hatten nicht nur die Aufficht über 
- das Kirchenwefen, fondern. auch die Kirchen. Disriplin 
und Ehefachen waren ihrer Entſcheidung und einem ‚geil 
lihen Gerichte unterworfen. 

Wegen der geijtlichen Gerichtsbarkeit, das die Sin | 
fen von Eberftein in den Herrſchafien Neugard umd 
Maſſow uͤben wollten, entflanden zwifchen den Herzogen 
und Grafen Streitigkeiten. Dieſe beriefen ſich 1) auf 
ihre Lehnbriefe; fo waren in dem vom Herzoge Barnim 
den 4. Dec. »553 dem Grafen Georg gegebenen Lehn⸗ 
briefe die Worte: daß ihnen die. geiftlichen und weltlichen 
Gerichte gelichen würden; darunter wollten aber die Her⸗ 
zoge nur das Patronatrecht verfiehen, bie Grafen :dehn: 
ten es :auf. die geiltliche Gerichtsbarkeit aus. 2) Sie führten 
die ſtete Uebung und den rechtmäßigen Gebrauch derſel⸗ 
ben ſeit der Reformation an, denn. fie hatten die: Predi⸗ 
ger in den beiden Herrſchaften nicht nur berufen und eut— 
laſſen, ſondern auch zu Frankfurt, Wittenberg .und Ro | 
ſtock ordiniven und durch einen ihrer Prediger in ihr. Amt 
einführen laffen.: 3): Der Graf Ludwig Hatte eine eigene 
Kirchenordnung und für jede Kirche Matrikeln verferti⸗ 

gen laſſen. Auch beſorgten die Grafen die Viſitation der | 

Kirchen für. ſich, ohne dieſe einem andern zu verſtatten 
Dieſer Gründe ungeachtet verſtatteten ihnen doch die Fir: 
ſten in der zweiten Haͤlfte des ſechezehnten — 
dieſes Recht nicht mehr. 

Die Edelleute und. Städte waren verpflichter, — 
Zeit des Krieges den Fuͤrſten in und außerhalb des Lat; 
des zu folgen und. treu zu dienen. Den Edelleuten muß 
ten —— die Fuͤrſten Mahl und gucteruns al und 





— 
ſde alten Schaben ſtehen;doch ing die Lieferung und 
der Pferdeſchaden nicht eher” an,” dit His‘ die Lehulene 
anet halb Landes an den Ort, "daher ſie zur Mufterung- 
beſchleden gekommen waren und —— hatten, auher 
dem Falle, wenn jemand For dem Mufterptage über © 
76 Wellen entfetnt war, din erhieit er eine Verga 
gung in Anſehung der Unkorktn, die auf ven’Nerliegene 
den Weg big jim Veuſterplatz 'oder Sem Örte, dahin ein 
Jeder berieben, tominen wihrden, "fo wie auch in anſe 

ing des, etiiefenen "&cäbene"Der ÄNte befanird A 
Wblag‘in Anjehund Dee Roßdune der“ HRitterfehaft: un 
Des von der Stadt zu ellenden: FuBboLds’ und der fers 

ſt der von 1523, nach welchem in, der ſtettinſchen Res 
etüing bie "SRüterfcpäfe mie" Ernhluß” der Bo Pferde, 

‚die Prataten Bes Griffe‘ Cat, amd der Kälte 
Pierde, "werde das Seife züm flektinfehen Orte ſtelen 
mußte, nemlich 75 Pferde,“ yufänınien 644 Mferde, bie 
Städte aber‘ 154g Meahın zu Fuß’ünn 365 Mferte Ile 
© ibeh geht teilen mußten "Stettin allein war ver⸗ 
flichter mit bo Pferden mie Spießen und 500 Mann zn 
uß, unter welchen 306 mit Spiefen, "Loo" mir Helle⸗ 















arten und 100 mit Bachſen bewafnet waren, in der 
voigaſtſchen Megterting Strotſund mie‘ 100 Pferden in 
Spießen geräfter uhd mit 1606 Mann zu Fuß, imter 
ſchen 800. mit, ©pleßen, 106 mir chelleparten und 100 
sit Buchten bewafhet waren, zu folge. Kurs dem Stife 
te Tamin wurden boo Mann zu Fuß göftellt, die Hälfte ° 
Mügte jur wolgaftfhen, die andere Shätfee yuif ſtetcin⸗ 
hen Regietung geliefert werden. Auherdem ftellteh die 
Städte noch Ruͤſtwagen mis Pferden und allem Zubehbr 
und groben Seſchut. — et 
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i 1566 und 1569 eine. Sommifion. bei ſchloſſen J 16 * 
ſpyrochen, dab. das Archiv nachgefeh ‚werden | ol ie 
; in Zeiten des Friedens kam dieſe Sache bald in 


ſhen, ſondern die Stadtguͤter Auen eig gi 


ten, bei deren Ereheilung ſich die Futſten * 


lich verlangten die Städte , daß die, 
Staͤdte gleichfals Dienfte leiſteten; die, 
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,... Gegen diefen Anſchlag, als zu had, „orte 
wohl die Ritterſchaft als die Stadte und. mehr 18 u 
‚sprachen die Zürften, „eine Mäfigung, und. Sleichheit 
bewirken. - Einigemale . als ‚2563 ‚wurde, es verſu ſucht 































Vergeſſenheit und in Kriegszeiten ah Die 0 t u 
fh in weitläuftige Nnterjuchungen, einzul Pi — 
abıg. rechnete ‚man in Stettin auf ‚2,. Reuter 
22 Rihl. und auf, einen, Infanteriften A, R F 
machte für die ER, ahrlich — Ausgabı 
34,900 Rihlr. — ES en 
1. „Die Städte, Beklagten. fh ‚noch, be ‚befon 
gleich in großer Anzahl. zu Hop, und, zu 
ri „en und den, Fuͤtſten bis zu, einer, wei im € fi 14 
Feigen müßten, daß fie doch nicht, wie ‚Die erjcha 
„ben gewöhnlichen Unterhalt, Sutter, M⸗ —— 
Nulichlag und Schadenſtand —J— Auch. 
Kofdienfte proteſtirten ſie, da ſie ‚fe 2 Lehni 


. 
27 
ip‘ ⸗ 


hörten, die fie erkauft oder durch Dienſte e 


ſte vorbehalten hätten, überdies wären fie, 
hören, Landfteuern und andern Sarden, ia: 


309 dieje mit zu ihren Ropdienſten und. uuptete, 
fie unser der ſtadtiſchen Landfolge nie in — 
‚men wären. , 


Bon Zeit zu Zeit — 1283 — auch Mufte ferung „ 
Landfelge. So ſchrieben 1528 die — — 


— 
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Samin, einen allgemeinen Anfelag und, Ausfegung des 
Adels und ber Städte aus und hielten zu Anclam, Col⸗ 
berg. und . Schlawe ‚eine Muſterung. Damals brachten 
fämmtliche Staͤdte in ganz Pommern, Kafeburg mit eine 
geichloffen, zogo Wann zu Fuß und 538 Pferde anf: r) 
„583 hielt der Herzog Johann Friedrich mit der ftetting. » 
ſchen Ritterſchalt — Dorfe Putzerin Ernſt Ludwig 
mit der wolgaſiſchen "bei Anelam und Barnim mit der 
hinterpommerſchen bei Stolpe in „eigener Perſon eine 
Muiterung. Bei. Greifenberg mußte in demfelben Jahre 
Chriſtian Manseufel wegen des colniſchen Krieges eine Mu⸗ 
ſterung anſtellen; eben dies thaten 1614 auch der Ober⸗ | 
marjchall Nikolaus Brokhauſen und Nikolaue Hechthau⸗ 
ſen. Endlich ſchrieb auch der eg Sranz, 1619 &nf 
Mufterung aus. . | 
. Ein, ‚wirkliches Aufgebot” der vendfoihe geſchah in 
„Biefem Zeitraum nur zweimal. Zuerft 1563 als ‚der ‚Kerk 
zog. Eric. von Braunfchweig ‚feinen Durchzug durch Pom⸗ 
mern nach Polen und von da zuruͤckhielte. Da wurden 
die Paͤſſe beſeht und der Herzog Erich von den Truppen 
begleitet und, zum zweitenmale 1627, als ‚ein Corps 
ſchwediſcher Truppen aus Metlenburg durch Pommern 
nach Polen jiehen wollte. und den Durchmarſch verlang⸗ 
te, den man ihnen nicht ohne Verletzung der Neutralitaͤt 


bewilligen konnte. Man bot zur Beſetzung der —— 


‚die lehngeſeſſene Ritterſchaft und, die Städte zur Folge 
auf. Aber die Beſchwerden uͤber den zu hohen Anſchlag 
der Roßdienſte und, Folge; und die, ‚Privilegien, welche 
einige Staͤdie hatten, daß ſie zu keiner Folge, ‚Tondern 
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mur zur Mertheidigung ihrer Stäbe vente 
zeigten die Unwirkſamkeit diejer " 


des immer bereit zu haften ımd 308 Di S 
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derten, daß eine hinreichende Mannſchaft * 
Zwar fehlte es, ſo wie bei manchen andern . Krieg 


gefahren, fo auch befonders beim Ausstndhe Des drei 


jährigen Krieges don Seiten der- Fuͤrſten —9* an Mi 
hen Ermahnungen, fih zur Vertheidigung des Vater 


verbot ſogar Wolgaſt am 23. A 1620 ohne W . 
und Erlaubniß des Fuͤrſten in fremde Dienſte zu zu tet 
Hei Strafe der Einziehung der Lehne und Werkuft all 
ihrer Erbe und Güter, s) Am 34 Mai deſſelb en Jal 
res forderte t) er alle feine Unterthanen auf dem gar 
und fin den Städten nochmals auf, mir kai eiften 
Pferden, tuͤchtigen Knechten und Soldaten, * n Ha 
niſchen, Roͤhren, Währen, Raſtwagen und andern ji 
Raſt / und Kliegsweſen gehörigen Slaffler und Rift 
‚gen fich bereit zu halten. Den Magiſtraͤten in ı yet ‚Ei 
ten wurde befohlen , ihre Wälle, Gräben, Stabemaut 
und Thore zu beffern und in guten Staud zu feken, ! 
Zeughäufer mit Ürrilferte hinreichend zu ver ſoraen 
Proviant⸗ und Kornhaͤuſer mit Vorrath zu vermehren 
and bei der Bürgerichaft dafür zu forgen, daß fie m 
‚tüchtigen und nach der damaligen Zeit bequemen Gew 
ven fic) bereit halten, auch krießéserfahrne Mi inner, io | 
che die Buͤrgerſchaft in den Waffen üben koͤnnte befl 
möchten. Eben fo ließ Bogislav "XIV. Fi Skert 


— Xugaft 1626 ein allgemeines Aufgebor u. —* 
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ruͤſtungen ergehen; fe ſollten fi mie Mann und Roſ⸗ 
fen, guten Rüäftungen , Musqueten, Bandelieren, Piſto⸗ 
len und andern noͤthigen Waffen und ſo ſtark als es nur 


immer waͤre, bereit halten. Er verbot auch der Ritter⸗ 
ſchaft, ſich in fremde Kriegsdienſte zu begeben und befahl 


den Magifträten, die Stadtmauern, Pforten, Waͤlle und 


Graͤben in guten Stand zu ſetzen, ſich mit Proviant, 
Kraut, Loth und was zur Ammunition gehoͤre, zu ver⸗ 
ſorgen und daß ein jeder ſeine Kinder, Geſellen und Die⸗ 
ner ermahnen ſollte, ſich m: Kriegsdienfte zu ent⸗ 
halten.) - 

Auf den Landtage zu Stettin am ı2. März 1627 
wurde von neuem befhloffen, wenn «8 die Noth erfors 


derte, daß die Folge zu Roß und zu Fuß verſtaͤrkt wers 


den und wenn fie aufgefordert wuͤrden, ſich ſogleich an 
den Grenzen und Paͤſſen des Landes bei Tage und bei 
Racht ſtellen ſollten und damit die Verſtaͤrkung der Muss 

quetier und des Fußvolks deſto ſchneller geſchehen fünnie, 
ſo ſolite für diefes Mal die Neuterei der Städte nicht im 
Reise aufgefordert werden. In. jedem Diftrifte folften 
zwei Sriegserfahene, veritindige Drillmeiſter, welche die 
Leute zum Gebrauche ber Mus queten und andern Bes 
wehrs gewöhnen könnten, ernannt werden.. Zwar woll⸗ 
te man es geſchehen laſſen, daß die Ritterſchaft geſchick⸗ 
te Stellvertreter ſchicken koͤnnte, es ‚müßte aber unter 
8 .Reutern wenigitens ein Edelmann ſeyn und follte nur 
eine oder zwei Compagnien wider Stieifpartheien oder 
sur Vertheidigung "der Landesgrenzen aufgeboten werben, 

je follten die andern — aus a beiden pommerſchen 
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und aus der ſtiftiſchen Regierung, welche nicht aufgebe⸗ 
ten wären, zur er der Koften vechacuaae 
beitragen. 

Aber bie Zeiten Gatten ſich ſchon ſo geaͤndert, daß 


de und doch war man immer noch ſehr abgeneigt, Kriegs⸗ 


voltk im Solde zu unterhalten; ſelbſt im Nothfalle konnte 


man zu dieſem Rettungsmittel zu ſchreiten ſich nicht ent⸗ 
ſchließen. Ya dem Herzoge Philipp II. wurde es zum 
Vorwurf gemacht, daß er ohne Berathſchlagung mit ger 
famnten Ständen — wiewohl es mit einem engein Aus: 
ſchuſſe geihehen war — zur Beſchuͤtzung der Aemter 
Lauenburg und Buͤtow wider. die drohende Gefahr eines 
Einfalls der polnifchen Konföderirten 200 Soldaten hatte 
anwerben laflen. Die Notly erheifchte nicht nur dieſes, 


- fondern der Erfolg rechtfertigte auch des Fuͤrſten Bor: 


Sorge für feine Unterthanen, denn die Conſoͤderirten wur; 
ben dadurch fo in Schredten geſetzt, daß ihr Einfall un 


terblieb und ‚die polnifhen Bauern an der Grenze des 


euftettinfchen Amts gejchmeidiger gemacht wurden. 

Die immer näher rüdende Beſorgniß, daß ein kai⸗ 
ſerliches Heer ſich in Pommern einquartiren würde, er 
zwang endlich von den Ständen auf dem Landıage zu 
Wollin den 16. Auguft 1627 den Schluß, zur Abhal 


tung ſtreifender Partheieh in jeder Regierung 600 Mut 


ketier und. zwar 2 Kompagnien von det Städte Landfol— 
ge auf des Landes Koften und 200 auf des Stifts Kur 
ften zu un:erhalten und an die Grenzen fund Paͤſſe zu 

verlegen. Diefe wenigen fürftlihen ‚Soldaten traten 
machher in Guſtav Adolphs Dienfie. Zwar verlangte 
ber König in feinem Vergleich mit dem Herzoge am 
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die Landfolge nicht mehr ganz zwecdmäßig befunden wur: 
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(06: Kup i630 5 ßen. der pommerſchen Defenſions⸗ 
Verſaſſung: adaß die: ganze Landſchaft und die Staͤdte 
‚mie ihren Ritterdieuſten und ihrer Folge.ausjiehen und. 
mit ins Feld ruͤcken follten; aber der Koͤnig Heß ſich mit 
200 00o Rthlr. befriedigen und: nur der Landmann ſollte 
Am Waffen: fein;; um feindliche ‚Streifpärtheien ‚abzubals - 
seili;. In der Folge aber. tum Pommern in. neue Ge⸗ 
fahr, von den: kaiſerlichen Truppen: verwuͤſtet zu werden; 
als die Schweden im October 1633..bei. der: Steinauer 
Bruͤcke waren gezwungen worden, dad: Gewehr zu ſtre⸗ 
den und die Kaiſerlichen nun durch die Meumark bis an 
die. Grenzen Pommerns vordrangen; jetzt beſchloß die 
pommerſche Landſchaft zur Beſchutzung des Landes Trup⸗ 
pen anzuwerben, die Lehnpferde und: Landfolge aufzubie⸗ 
ten und fo ſtark als moͤglich zu Stellen. Ueberhaupt be⸗ 
wirkte dieſe Gefahr, daß man au die Vertheidigung des: 
Landes mit groͤßerm Ernſt dachte, daß man beſchloß, 
reguläre Truppen: anzuwerben ‚und: die Grenzen durch die 
Landfolge und dag Aufgebot des fuͤnften Mannes zu bes 
ſchuͤtzen. Die Ritterſchaft erlegte ſtatt der Roßdienſte 
fuͤr jedes Pferd, das fie ſtellen ſollte, 10 Rthlr. Wer⸗ 
begeld ‚und erbot ſich bei einem jeden Lehnpferde einen 
Musketier zu halten; die Staͤdte ſollten dagegen den drit⸗ 
ten Theil der Folge ſtellen. Der: Oberſte Krockow hatte 
das. Gluͤck, mitseinemm Regimente und einigen brandenz 
burgiſchen und pommerſchen ‚Lehnpferben ‚die -Kaiferlichen 
zu überfallen sundı zwi fchlagen und. da die Kaiſerlichen 
den. Paß bei Landeberg noch inne hatten, fo wurde die: 
Londfolge zu Roß und zu Fuß dem Grafen Kaspar von: 
Eberſtein — — — — den 
zw 
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Schwediſchen Truppen wichtige Dienfte Jeiſtete. Amar 
ging die Gefahr diesmal noch ſchnei vpräber und der 
Paß bei Landsberg wurde wieder erobert ; afer od) ‚hat 
se der Feind Frankfurt umd andere Paſſe inne und da⸗ 
her verlangten die Schweden, daß dahin die Landfolge 
geſchickt werden ſollte. Wolgaſtſche Truppen: folgten auch 
dahin aber nicht: die flettiniche Landfolge Ya Wolgaſt 
ſchen hatte man ſtatt der Roßdienſte und Landfolge 5 Com; 
pagnien angeweben. — 
Bei einem Aufgebote mußte ‚der. Fuͤrſt eine Hoffah⸗ 
me ſtellen, welche Aus der Mannſchaft beſtand, die du 
Fueſt in Anfehung feiner) Ländereien aus” eigenen Mir 
teln unterhalten: mußte; dieſe blieb bei der Land folge. 
Die Srädie hätten: ſich nach und nach zu ihrer Ber 
ſchutzung allerlei Arten von Geſchuͤtz angeſchaft. Diefem 
Beiſpiele folgten auch die : Fürften, . In Wolgaft war 
fuͤr beide Regierungen ein Zeughaus, das mit Gefcls 
und Waffen verſehen wur, ‚angelegt worden. Jude 
Jaſenitzſchen Ethveieinigumg am 25, Juli 3569: Hefchles 
. man, das Zeughaus fürs: Erſte dort zu laſſen und einen 
Ober / Zeugmeiſter, einen Zeugwaͤrter, drei Buͤchſenſchaſ⸗ 
ter, Schmiede und: Wagner, Zeugſchreiber, Salpetet ⸗ 
und: Pulvermacher Auf gemeine Koſten zu: unterhaften 
und das -Gefchlig:-zu verbeffern und zu vermehten. In 
der Folge wollte man überlegen, : ob auch in der ſtettin / 
ſchen Regierung ein eigenes Zeughaus errichtet. werben 
ſollte. Was ſjetzt ſchon zu Otettin und / in dieſem "ent 


zum Zeughauſe und zur Artillerie gehörige Worrate 
vorhanden wäre; ſollte gemein bleiben "und: der ſtettin⸗ 
ſche Herzog follte, fo wie das ſchon im Wolgaftichen gu 
ſchehen war, die in den Kirchen feines Landes ‚überfläfu 
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en und ER Soden. zur Siegung eb Sägen, = 
ebrauchen. In der Folge wolle der Herzog Johaun F Fries 
rich zu Stettin zu dem Zeughauſe in Wolgaſt und zut 

Beſoldung und Unterhaltung der zum Zeugbaufe: Hefteliten. 
Perſonen Feine, Koſten beitr agen. Et verlangte .4 den: 
yeften und ‚größten Geſchuͤtze, die ihm ſein Bruder Eruſt 
dudwig zu Wolgaſt zu dem Zeughauſe zu geben verſpro⸗ 
hen hatte, die ihm aber aag6 noch zur uͤckbehalten mung, 
ben; en veripradi, wenn Ihm, dieſe 4-Kanonen verabfolgt 
wuͤrden, ſich des ganzen; Zeughanfes-zu: begehen und dage⸗ 
zen das Garziſche, das auch gemein war, anzunehmen, 
ud Für ſich allein zu gebrauchen. :; Diefe Sache kam auf, 
dem Landtage zu Wolgaft im April a890 zut Sprache 
aber ‘es wurde fein, Schluß abgeſaßt, Die Anrichtung 
eines neuen Zenghauſes in Stettin "wurde, zwar aͤfters ges. 
fordert, doch auf dem Landtage zu Stettin abab wieder. 
ausgeſetzt und der Herzog gebeten, die, Theilung des ges, 
meinen Zenghaufes zu befoͤrdern. Auf dem gemeinen 
Landtage zu Wollin abrg ſchlugen / bie ſtettinſchen Abges 
ordneten von neuem. die Theilung des gemeinen Zeughaus, 
ſes zu Wolgaſt oder die Verlegung deſſelben an einen 
gelegenern und ſichern Ort, wie dies in dem Ebyvertra⸗ 
ge feſtgeſetzt ſey, vor, gber die Wolgaſter „wollten ſich 
zu dieſer Veraͤnderung nicht bequemen. Man beſchloß 
daher in dieſem Jahre in dem Herzogthume Stettin auf 
dem Schloſſe zu Siettin, wo ſich ſchon ein beſonderes 
Gebaͤude beſand, kin neues Zeughaus, anzulegen. Der 
Herzog. forderte die Staͤdte auf, fo: wie dies die wolgaſt⸗ 
ſchen Stadte gethan hatten, aus ihren Zenghäufern ent⸗ 
weder ein Paar Stuͤck Geſchuͤt oder wenn ſie dieſe nicht 


enthehren koͤnnten, ſo viel. Wetall von alten zerbroche⸗ — * 


den Siheen a Hefe and bie ‚Arbeit, des Gießers zu 
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bezʒahlen. "Die Stäbe? serfpfälßen ” gioar- ach? Vernn 


gen, zut Errichtung deffelben beijutragen; Aber Außen 
audy, daß, wenn es fo volllommen wie das Wolgaſtſche 
werden Tollte ; dies auf bem gemeinen Landtage bewilligt 
werden müßte. / Auch drang man 1620” von neuem anf 
die Theilung des wolgaſtſchen Zeughauſes. E 

Das Pulver wurde im Lande ſelbſt gemacht und 
Salpeter konnte überalf' gegraben werden; doch mußte 


der ‚Grundhere- zuvor erſucht, die Aecker und Zimmer. 


wieder in den votigen Stand geſetzt und dieſe Erlaubniß 
tie Pulver vergütigt werden. Dies beſchloß man -alf 


dem Landtage zu Stettin 1616. Beſonders mußten die 
fürfttihen Aemter Salpeter geben; die im Herzogthume 


Stettin gaben 48 Centner. Im Jahte A620 wurde von 


neuem verdrdnet,- daß in den Fürftlihen Aemtern Sal 


peter gegraben und in den; Städten Salpeterſteder ange⸗ 


fegt und Bir —— des oma se. venan | 


vermoge der: Quartierordnung/die et: mit dem Herjoge 


An Errichtung von — wurde —* da | 


rend des Breißigjährigen‘ Krieges gedacht; obgleich die 
Verpflegung’ der kaiſerlichen Soldaten dieſelbe ſchon noch: 
wendig gemacht hatte, [6 "verzögerte ſich doch auch diele 
Sache, Bis der Koͤnig von Schweden Guſtav Adolph 


von Pommern am 80. Auguſt 1630 machte, auf die Er 


to: 


8 


ar — 


richtung von Provianthaͤuſern drang," wozu die Staͤdte 
auf ihre Koſten die Gebäude unterhalten, der Proviant⸗ 


meiſter oder Eommißefficier abet von dem — * | 


bet werden: folkte, ' 
Die Einſaheung der Risen ; —— hatte auf 
bie Verbefferung und Erhöhung der Staats , Einfünfte 


Einen bedeutenden Einfluß. Die Aufhebung‘; der‘ Kläßer 
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and Einpiehung der Kioftergäter vermeheie mei bie 

Einkünfte der Fürften, da num ihre Domänen Säter ſo 

anſehnlich vermehrt und einige Aemter von großem Um⸗ 
fange” geftiftet wurden. ' Schade nut, daß der reine Ser | 
winn von den Aemterin nicht fo beträchtlich war, "als ‚fie 
bei einer beffern Verwaltung — denn fie wurden unter 
ber Aufl ht von Amrshauptleuten adminifteire — und bei L 
einer einträglichern Bewirthſchaftungs ⸗ Methode hätten 

abwerfen koͤnnen. Noch ein Uebel Fam Hinzu; die Apa⸗ 
nage der vielen Prinzen und die Leibgedinge ſo vieler 
Wittwen entzog den Fuͤrſten allmaͤhlig viele Eintinfte 
aus dem. abgetretenen Aemtern und dieſer Verluft wurde 

immer empfindlicher, ie größer die Ausgaben, und je 

glaͤnzender und koſtſpieliger nach dem Beiſpiele anderer 
Fuͤrſten die Hofhaltung wurde. Nicht zu erwaͤhnen, daß 
noch immer viele Guͤter und Einkuͤnfte an Hofbedienten 


auf Lebenszeit oder erblich verjchenft oder gegen die Fair. - 


ferlichen Befehle verkauft, verſchenkt oder verpfaͤndet 
wurden. | 

Die Einziehung folcher veräußerten Guͤter wurde auf 
dem Landtage 1592 befchloffen: „ein jeder follte die Kons 
trakte und Titel, welche ‘er daruͤber hätte, zu ediren 
ſchuldig feyn und über deren. Beftand und Kraft ſollte 
von der Regierung und den Landſtaͤnden geurtheilt wer⸗ 
den.“ Abermals wurde dies auf dem Landtage 1595 
befchloffen und zugleich den Inhabern, welche ihre Urs 
Funden eingebracht "hatten, nach Befinden befohlen, 
die Güter, fiegen zu laffen und nicht zu gebrauchen. 
Bon neuem wurde 1614 feftgefekt, daß allen, welche 
fuͤrſtliche Tafel s und geiſtliche Güter im Befiße und. Ge 
Brauche hätten, durch ein Edikt auferlegt werden ſollte, 
auskultirte Kopieen von ihren- Verfchreibungen, Kontrar⸗ 
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afte we u effionen innerhalb, 3 Meyaten bei St. | 


e — der Str in die Kanjelei einzubringen, 
Ki „f killen. Beamten die Nachricht von en 
ben. beizui lshafen und endlich follten die Landraͤthe zu | 
— meiden, „um. die Verſchreibungen zu ee 
und ihr, Vedguken” ju eröfnen, wie rrie jedem. * 
werden ſollie. Auch, verſprachen die Fuͤrſten 






Landraͤthe Kiffen und Raih keine fü. ſtlichen — 
geiſtlichen Güter zu veräußern und warnten jeden bei 


Strafe ihrer Ungnade ihhen ſolches anzumuthen. | 
Berordnung wurde 1622 — 1626. wiederholt, ; 


Die fürftlichen Aeniter ſtanden unter der Aufſicht ei 
nes Hauptmanns (Amtmanns, fuͤrſtlichen Voigts) dem 
beſonders die Jurisdiktion und Polizeiſachen, und 
Rentmeiſters, dem die Berechnung aller Einnahmen und 
Ausgaben anvertrauet war. Die Hauptleute wurden 
aber auch noch zu Berathſchlagungen, Verſchickuggen un) 
Korenulieten in und außerhalb Landes gebrauchte 


"Unter der Regierung Bogislavs XIV. vourhe; or 
gleich dem- neuerrichteten Ober⸗Direktorium die obere Auf⸗ 
ſicht über das Sfonomifche Weſen mit anvertrauet wotden 
war, doch wegen der Wichtigkeit des Oetonomie s Welens 
und zur Erhaltung der Polizei am ı7. September 1627 
ju den dionomiſchen Angelegenheiten noch ein beſondete⸗ 


Kollegium yon Geheimen ; und Kammer + Rathen bi 


Hofe errichtet, welches ſowohl die fürftliche Haus : und 
Kofpaltung, als auch die fürftlichen Dartimonial ; Er 
verwalten und über die Einnahme und Ausgabe bei Ku 

fe und in den Aemtern die Direktion führen follte. * 
(es Rolegium beitand aus fünf Kammerräthen und einem 








Sehe. 7 iu 21.72 he He —E Aufſtcht 
uͤber das dkonomiſche Weſen dein geineinen Statthalter 
und’ dem Kolleglum der Regierun otdthe imterworfet; 
zugleich Schloßhaupileute aus beiden Regierungen und 
ds Aemtern "als Stettin und Wolgat gefekt, totls 
che DR ſpecielle Auffiche über Die Beiden Kemer in beiden 
Regierungen mit Zuzie hung und‘ Vorwiſen des Stauthat 
ters und der Reglerumge cathe Hehe ünd DIR Verwaltung 
der "Hemiter"artordrien ſouten. 
RE Eintanfte der Meier waren damals noch ſehr 
‚getinge 4° fie beſtond en theitz aus feſtſtehenden Abgaben, 
als Gadpaͤchten Bede und Ablagergeldernthetls aus 
ſteigtnden ud. fallenden‘ Hebungen von den Zollen⸗ Waſ⸗ 
ſerpachten, aus den" Wäldern ar ‚Sol 1 nund 
Sehrepel, a Fon en Weiten," Erbſchichtungen ifo 
andern, theile Aus der og die Dörfer und Ackerwer⸗ 
ke (a vaein goe Hure... ‚Seht Hänfig- war’ die 
Ausgabe graßer, KIEW" ianahme; daher Wat ’es den 
Fürften unnidench won Hken Domäne" und andern 
geringen Einkaiften ihten Hoofſtaat zu unterhalten u 
alle Regentenlaſten ‚son‘ denſelben in tragen. Sie muß⸗ 
ten nothwendig Schulden machen, welche die‘ Untertha⸗ 
wen derahten foliten. ” Zwar drangen die Landſtände hau⸗ 
Hg auf Viſttatien der Aemter und Abſchaffung aller Wed: 
btauche; aber wenn Seid) die Aemter bieweilen _— 





a al: era aan. 

4) dr idee Immer oder- Vienenin⸗e für. die Ertanfni, 
den Honig der wilden: Bienen in. den tatha⸗ Bu 
* aucunebmen. = | ! 
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wurden, : fo blieb es doch gewöhnlich ‚bei ben ‚alten: uUn 
ordnungen und. bie. Unterthanen mußten Summen auf⸗ 
bringen, um. das Minus zu erſetzen und die Schulden 
‚gu tilgen. : Sn. diefem Zeitraume vermehrten ſich die ‚auf 
ferordentlichen Beiträge der Landesgeinwohner bejonders 


ſeit der Einguartierung der fremden ruppen ‚mährend 


des breißigjährigen, Krieges. — Mer 
BVor gdem Anſange des feshegehmsen Jah bi 
waren det Veranlaffungen zu — 
gen ſehr wenige. Bei: Vermaͤhlung einer, fi 
‚Prinzeffin, ‚oder. wenn etwa . der ‚Fürft,,in Roth gerieth, 
oder außerordentliche Staatsausgaben vorfielen, bewiilig⸗ 







‚ten „die. Landſtande Beiſteuern aus ‚dem Vermögen der 


‚Anterthanen. Als, aber Pommern ſeit dem Grimniher 
Vertrage mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg 1529 
‚ein, unmittelbarer Stand dentfchen Keicht wurde umd num 
‚Sig. und. Stimme ungehindert. auf, den Reichstagen au⸗⸗ 
‚übte, da vermehrten ſi ſich die Ausgaben der Sürften, u m 
welchen ihre ‚Einfünfte aus den. ‚Domänen nicht mehr 
hinreichten. Mancherlei Reichsſteuern, welche ſich beſon⸗ 
ders nach dem Reichstage zu Regensburg 1594 meitücg 
vermehrten, mußten von den Unterthanen zuſammenge⸗ 


dracht werden. Ueberdies glaubten die. Faͤrſten zur Et⸗ 
böhung. ihres fürſtlichen Anfehene. es nun. den andern 


deutſchen Reichsfuͤrſten ‚an Aufwand gleichthun zu muͤſſen 
und dann wurden fie auch in fo manche Angelegenheiten 
des deutſchen Reichs und in Kriege vertickelt, welche die 


Kraͤfte der Fuͤrſten überftiegen und. die Beihuͤlfe der Un 


terthanen nothwendig machten. * 
In Pommern war folgende Art, Landſteuern einzus 
fordern, aͤblich: in’den Staͤdten wurde das Geld von 


Käufern, Duden amd Kellem⸗ anf dem Fan, theife von 


d 
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Hufen, und zwar nad ge dend/and Helenhaten theils 
non, den Kruͤgen, Schmieden, und Muͤhlen, welche einer 
| fe. gleich ;gefchägt wurden, theils ‚von, Kathen, 
weiche die Haifte einer, Hakenhufe entrichteten eingefam⸗ 
melt: : Anfangs wurde in den Otaͤdten ein Haus einer 
—— „gleich geſchaht; aber die. Ritterſchaft drang in 
der Balge. Darauf „,. daß. ein Haus einer, ‚Häger, +, ‚eine 
Bude ‚einer. Land «und, ein Keller ‚einer Hatenhufe gleich 
geihäßt,; werden follte,und alimahlig mußten. ſich auch die. 
Siadte dieſes gefallen. Taffen..., Oft kam die Frage zu 
Sprache: Ob nicht eine· andere Sefteurungsart für ‚alle 
Brände weni er. laͤſtig und druͤckend ‚wäre? aher viele 
Jahre derfloſſen ‚ebe,man andere Beſteurungsarten eine 
| 9 Zwar wurde außer ‚der „gewöhnlichen. Beſtzu⸗ 
rt nach Hufen und Haͤuſern einigemale, ſeitdem zu 
ar uͤt fenjiguern der, ‚gemeine Pfennig, eine; Vermoͤ⸗ 
gensjfeuer, angeordnet. pprden. war, ‚mach ‚Biefer,, Deftens 
xungsart die Tuͤrkenſteuer zuſammengebracht; aber die 
Lanpikände. blieben; nicht. lange, beim gemeinen Pfennige, 
jondgrn ‚forderten, daid wieder die Tuͤrken Mb; ar 
feuern ‚nach ihrer „alten Befteurungsart MR: ac: 
„ Eine andere, Sireitigkeit betraf die Freiheit der Kit ai. 
texhufen vi won, allen, Steuern, ‚melde, von den Edelleuten : 
noch, mehr, gemißbraucht wurde, als ſie die Bauerhoͤfe 
md ſteuerbaren Höfe, unser, fi ch brachten, ‚Aderhöfe, 
Ifereien ‚und. Vorwerke daraus machten oder neue 
Rittetſihe anlegten und von ‚allem. dieſem feine Land⸗ 
ſteuern geben wollten, weil fie diefe zu den Ritterhufen 
gogen. So wurde die Laft fuͤr die Städte: druͤckender 


und hatte auch eine Verminderung der Landſteuern zur 


Folge, ‚Dazu kam noch daß die Schloßgeſeſſenen bes 
Haupieun, dag Im Staͤdt⸗e und Bern von vn Sum | 


v 


06 
befreiet wären. Den vielfältiger lade — | 
de mehrmals beſchloſſen, daß die Hufen / Yan int 
Roßdienſte und Folge richtig und gleich germacht werden 
ſollien ' abet nte winge dieſe · Sache beerdigt, ° 
Die Türkenftenern gaben die’ Veranlaffung, i 
Landkaſten zu errichten, in dem der geſammelte X 
aufbewahrt wurde," anfänglich nur zu den Re 
Kreisftenern, "nachher aber Auch zur Lande a 
den Landiage zu Treptom 1543" wurde — dv 
zu: Aufbringung des gemeinen Pfennigs wider die Ti 
‘ten ein Landkoſten zu Stertin”oder Stargard errichtet 
angeſehene Perſonen aus allen Ständen zu Oberein 
mern einannt werden ſollten; auch —— on: 
den Bee und der Kaſten mit 4 — —— 













Rechnung * wuͤrden; jede in einen beſo dern 
ſten gebracht. Zur Ernennung der Obereintehmer, b)! 
aus allen 3 Ständen veroröhet wurden, "vereinigte 

ver Landesfürft mit den Ständen, Im Jahre va wi 
ide eine Landkaſtenordnung gemmacjt und dem Obe ned 
me ı oder 2 Mandatarien zugeordnet. —J Vorpon 
Leilen zu eh. Ohne der Landſchaft 
‚durfte kein Geld aus dem Landkaſten — | 


NE 
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= b)' Zur Direktion des en au Stettin wurden 1561 
Heine. Normanır Stiftsſtatthalter zu Anclam and yı 
der 777 gunbfnfene der Dekan Dakob Kae w⸗ 
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ſelbſt die Herzoge kounten daruͤber nicht dieponiren. Re⸗ 
giſter und Rechnung führen die Mandatarien und “übers 
geben ſie den Obereinnehmern. Aber zur Abnehmung der 
Rechnung e) wurden von dem: Herzoge ein Hofrath und 


aus den 3 Ständen einige: Perſonen mit. ‚gemeiner Bes 


fiebung verordnet. “Banden ſich Maͤngel beim Landkaſten, 
fo : wurde: eine. Vifltation vorgenommen. und aus allen 
3. Ständen gewiſſe Perfonen dazu deputirt, deren. Bericht 
dem Herzoge und den Ständen übergeben wurde; dann 
wurde ein: Abfcheid verfaßt, der aber vor der Publifas 


tion ‚von den Landräthen revidirt wurde. Die Schloßge⸗ 


feilenen: vom Adel und die Städte brachten die Sieuern 
unmittelbar. in den Landkaſten, Die-andern Edelleute und 
ihre Unterthanen, wie auch die Amtsſtaͤdte und Flecke 
überteichten ” ee — 
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* — vom — PER vom: NETTER gandı 

“ — aufgenommenen. Necunng: war die 
Einnahme 60,213 Fl. a5Gr. 5 Pf, 
„Ausgabe. 4 ro. 


· 


zn  Borrath 22,094. Fl. 19 Br 8 On 5} 

er ae den .. waren 600 Fl. Verehrung -an den 

D. Dan. Eramer.für die Dedication des 3. tom, ‚aper, 
bibl. berechuet, Im Jahre 1625 war die 





Einnahme - 53,633 > 11 Gr. Ts 


Ausgabe 34608 2.8 mr 


ik Vorrath 19028 Fl. 3 Gr. 4 Pf. 
gm Jahrr 1634 befand fich nach aufgenommener Rech—⸗ 

& = eine -Mehransgabe von: 3198 EL. 9 Gr. 19 Pf. und 
; Jahre a sine ee von 9 en 3 or. 
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welche ‚fie dem Obereinnehmer übergaben.- Die Stände, 
welche von :Alters.her eine gewiſſe Quote in den Land 
feuern hatten, brachten fie ohne Regiſter ein, deren Anı 
ſchlag aber auf) feine. gewifle. Quote BER war, deu 
mittelft Regifter: ımd. Specficationen. :: 

Es gab verfchiedene Arten von’ uußereteneliien 
Steuern. Dis alieſte war die Fraͤuleinſteuer, weldye.ent: 
richter wurde, wenn der Fuͤrſt ſeine Tochter; oder Schwe⸗ 
ſter vermaͤhlte; zu dieſer mußten die fuͤrſtlichen Guͤter 
mitäeuern: und die Bauern ‚in: den fuͤrſtlichen Aemtern 
noch beſonders eine Kuͤchenſteuer an Seld, Hafer md 


Vieh erlegen. Seitdem die außerordentlichen Ausgaben 


[2 


der Fürften -fih vermehrten und die gewöhnlichen Ein⸗ 
fünfte derſelben nicht. mehr hinreichten dieſe felbit. zu 
beſtreiten, ‚fo nahmen: die. Fuͤrſten die Kaſſe ihrer Land 
fände Häufig. in Anſpruch; beſonders wurden Häufig zur 
Tilgung. der fürftlichen Kammerjhulden Landiteuern aus 
geſch ieben. In der ſtettinſchen Regierung mußten wie 
Landſtande während "der Regierung des Herzogs: Johan 
Friedrich eine ſeht bedeutende Summe zufammenbringen. 


- Aber bei allet Bereitwilligkeit zu beffen , wurde doc) die: 


Schuld nie völlig: getilgt und oft hrachten die neuen Re⸗ 
genen aus ihrer Apanage oder aus dem Bisthume Ca: 
min noch eigne Schulden: mit, welde die Kammerſchul⸗ 
den noch erhoͤhheten. Auch die Reichs ARreis:s und Tür 
tenfteuerh watden häufig genug aucgeſchrieben und hier 
war eine allgemeine Beſchwerde, daß das Herzogthum 
Pommern und Bisthum Fanyin, in-dem Anfchlage 1521 
Auf dem Reichstage zu Worms zu hoch geſetzt worden 
dei, indem man nur auf die Größe. amd: den. Umfang 
des Landes: geſehen, aad nicht auf die Befchaffenheit und 
den Ertrag deſſelben Ruͤckſicht genommen haͤtte. Die 
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furſten bewilkten endſich eine Moderation des Reichsan⸗ 
chlages. Zuletzt mußten die Fuͤrſten noch zur Unterhal⸗ 
ung des Relchskammer/-Gerichts Kammerzieler entrich⸗ 
en, doc geſchah dies ans des Fuͤrſten eigener Kammer, 
benn die Landſt ande übernahmen nicht dieſe Abgabe. 
So bett aͤchtlich hun immer die Abgaben der Uns 
terthanen ge beſen Waren, fo Bäuften fie ſich doch undes 
ſchreiblich, als feit 1997 Pommern’ von den kaiſerlichen 
Zruppen beſetzt wurden und ſeit 1630 die ſchwediſchen 
Heere unterſtutzt und eine ſchwediſche Garniſon im Lan⸗ 
de unterhalten werden mußte; ja Pommern ſelbit einiges 
male der Schauplatz des Krieges wurde. Zur Aufbritts 
gung der unermeßlichen Summen, welche die Unterhafs 
tung und Verpflegung aller diefer Truppen koſtete, reich⸗ 
te die gewöhnliche. Art nah Haͤuſern ‘ober Hufen oder 
nach Vermoͤgen zu feuern, nicht mehr hin. Jetzt ſahe 
man ſich genoͤthigt, zu den Mitteln, gegen deren Ein⸗ 
fuͤhrung man ſich ſo lange und ſo gewaltſam geſtraͤubt 
hatte, zu Trankſteuern, Maaren s Zulagen, Kopfſteuern 
und andern ſeine Zuflücht zu nehmen. Welche Bewer 
gungen hatte es nicht erregt, als ſchon die Herzoge Bars 
dim und Philipp 1: 1556 ſich vom Kaiſer Karl V. 
ein Privilegium ertheilen ließen, auf in s und aus laͤndi⸗ 
ſches Getraͤnk, auf Malz, Gerſte und Bier eine Accife 
legen zu duͤrfen; aber wie weit allgemeiner und heftiger 
verbreitete ſich die Erbitterung, als der Herzog Johann 
Ftiedtich 1588 die Einführung der Acciſe (der Trauk⸗ 
Scheffel / und: Waarenſteuer) mit Gewalt durchzuſetzen dro⸗ 
heten? Die Landſtaͤnde appellirten an den Kaiſer "und 
- feßten den Proceß beim Paiferlichen Kammergerichte fort, 
Bis der Herzog nachgab. Nur die Außerfte Noth, als 
ſich wihrend des diethigihren Krieges Steuern auf 


A 


Cteue:n haͤuften und. die. Armuth Die alte Gtenerir: 
nicht mehr ertragen tonnte, befonders als ſcit 1627 dx 
faiierligen Truppen verpilcät werden mussen, kennte di 
Landflände bewegen, im dieſe ihnen Sisher je verhaft 
Steuerart einzumilligen umd eine Trankſteuer auf Bein, 
Died, Bier und andew ſtatke Getraͤnke And cine Kckt; 
te auf allerlei Baaren und Viktualien, welche im Lank 
«onfumirt und ausgeführt wurden, anzuordnen. Zwat 
foliten diefe nur dienen, der gegenwärtigen Noth abjw 
heiten; allein die Umftände verbejlerten fich ſobald nicht 
daß bie alte Beſteutungsart wieder hinreichte umd fo bie 
dann nicht nur dieſe Einrichtung, FE 
mer meh: erweitert, 

Zu der ‚Vermögendfkener mußte man feit 1627 um 
im Bolgaitfhen zu einer allgemeinen Kopfiteuer feit 16:2 


feine Zufludye nehmen; und zu diejen kamen ned Bid | 


and Mühleniteuern hinzu. 

Die Einkünfte der Landesfürften ans den - Regalien 
waren nicht jehr einträglih. Zu ihnen gehörten die Zel⸗ 
einfünfte, Gunſtgeld, eine Abgabe für die Erlaubnif, dei 
auf den Vichmärkten gekaufte Vieh außerhalb Landes jı 
treiben — und die Licenien, welche der. König Gafır 


Adolph 1632 einführte. Um ihm die ſchweren Kein, | 


welche er zur Rettung und Befhügung der pommerſchen 


Länder anwenden mußte, zu erleichtern, murde auf den 
Strömen und in den Seehäfen ein gewilles Defenfions 


Geld, das man Licenten nannte, erhoben. Won, diefe 
erhielt der Herzog ı Procent und der König 33, dicſer 
feste die Einnchmer, jener den Gegenſchreiber. Zwar 


ſollte dieſe Abgabe nur fo fange dauern, als die Not 


wendigkeit es erforderte, oder bis der Friede geſchloſſen 
wäre; aber auch fie blich —— Die as 


sol 


me war bedeutend; ‚fie betrug nach einer: ſechs jaͤhrigen 
Fraktion von 10640 — 1647 allein aus dem Herzogthum 
Stettin bo, ooo Rthlr. und 1634 bezahlten die. Kaufleute 
in. Steitin allein 38,000. Rthlr. an Licenten, allein ſie 
ſchrieben auch den Verfall ihres dandel⸗ den übermäßig 
‚hohen. Licenten zu. 

Die Einkuͤnfte von den Sericten * der PR 
Johann Friedrich-beffer benutzen, als. bisher. gefchehen .. 
war, denn im Jahre 1588 verlangte er von mehren Städs 
ten, in welchen der Herzog bisher den dritten Antheitl 
am Stadtgerichte gehabt hatte, die Haͤlfte des Gerichts. 
Dies gab zu vielen Streitigkeiten Anlaß und diente am 
Ende, dod, zur Erhöhung ber. fuͤrſtlichen Einkünfte, denn 
gern bezahlten die: Städte, um nur aus der Verbindung 
mit dem -fürftlichen Stadtrichter: zu kommen, für die Eve 
faußniß, ſich ſelbſt einen Stadtrichter in ihrer Hälfte fegen 
zu koͤnnen, eine jährliche Reregnition und Werließen dem 
Fuͤrſten die andere Haͤlfte. 

. Das Jagdrecht bemühte. ſich Johann — 4u 
erweitern ‚denn es: follte ihm das. Recht, das hohe Wild -. 
zu fangen und zu erlegen, allein vorbehalten bleibenz 
doch war hier nicht ſowohl die Abſicht; ſeine Einkuͤnfte 
zu vermehren, als eine Sagdbeluftigungen zu erhöhen, 
denn er war. ein. leidenfchaftlicher Jaͤger und fo ſchlum⸗ 
merte dann auch die Streitigkeit ein; als Fuͤrſten zur 
Regierung kamen, welche weniger die Jagd liebten. 

Die Klagen uͤber Einfuͤhrung ſchlechter, beſonders M 
kleiner Muͤnzen und uͤber die Ausfuͤhrung guter nahm" 
in biefem: Zeitraume immer mehr. zu; beionders Häuften 
ſich dieſe Beſchwerden zur Zeit des dreißigjaͤhrigen Krieges, 
als. das Kipper s und Wipperwefen fo übermäßig zunahm. 
Man ſetzte den, Werth des fremden Münzen gegen die 


— — * 
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groben Münze, als harter Thaler ; doch alle Bemuͤhun⸗ 
gen vergebend. An Berathſchlagungen über Ber ' 
des Münzmweiens fehlte es auf den Landtagen 
fo maniye Shläffe wurden in diefer Kinfict 


de, als des Herzogthums Stettin mit Polen, des Her 
zogrhums Wolgaſt mit Mellenburg und dert Hanfetät: 
ten, wo es entweder andere Muͤnzen gab oder ein ande 
res Verhaͤltniß zwiſchen den Muͤnzen in Anfehung ihre 
Verths ſtatt fand, auch wohl nicht ſein. War ſchon m 
Pomtnern der. Werth der Münzen verſchieden, wie mit 
mehr mußte dies in den mehrern hundert großen und Ad 
nen Staaten in. Deutfchland feyn; Hier fühlte man da? 
Beditfniß. eines gleihförmigen Muͤnzweſens eben fo Ih) 
haft. Man vereinigte: fi zwar -1559 auf dem Reichen 
ge zu Augsburg über eine befondere Münzordnungs abe 
einfihtsvolle Männer ſahen fchon damals ein‘, daß dat 
WVerhaͤltniß zwiſchen Gold und Silber — und dies mul 
ja den. Grund von allen Muͤnzordnungen ausmachen — 
in einem -fo großen Reihe, wie Deutſchland iſt — um 
möglih überall des nemliche feyn könne; auch wurde 
diefe Münzorönung von ‚den wenigften Ständen und niht 
einmal von dem Kaifer -feldft in. Anfehung - feiner Erb 
länder genau beobachtet. Zwar ſollten auch den’ Kreiſen 
und Landſchaften ihre befoudern Maͤnzen unbeniommen 
bleiben, doch mußten fie nach dem Gehalte: und Wenhe 
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der Neichemüngen geordnet werden. Ganze,’ halte und 
Ortsthaler nebſt andern in dem Münzedift geoͤrdnete 
Stuͤcken und Sorten follten in gleicher Güte gemünzt 
werden. Dieſe Sache brachten die Herzoge in beiden 
Regierungen cuf dem Landtage zu Treptow am der Rega 
1566 zur Sprache und es fhien ihnen ein Ernſt zu feyn, 
ſich genau nach dem Muͤnzedikt zu richten. Befonders 
Destangten fie ‘der Stände Gurachten, ob iman, da eb 
ſich nicht ſchicken wolle, den Thaler einzeln Stuͤckweiſe 
üach den in Pommern üblichen Landſorten auszugeben, 

dei den Ufual » Gulden ’ als’ 48° fandiichen*;&chillittgen; 
die 6o Kreujern gleich iraren, bleiben oder ihn fo veran⸗ 
dern wolle, daß kuͤnftig ein fündifcher Schilling nicht Hit 
ber afs 1 Kreuzer und alſo 66 Kreuzer oder ſundiſche 
Schillinge einen Ufual's Gulden und danıt "15: Kteugek 

oder Schillinge einen Ortégulden, 20 eine ſundiſche 
Mark und fo weiter 68 Thaler gelten und nichts deſtd 
weniger 12 ſundiſche Pfennige auf einen Kreuzer geſchla⸗ 
gen werden ſollten. Einem Ausſchuſſe ſollte die Entſchei⸗ 
dung uͤberlaſſen werden. "Eigene Munzen nach der Manz⸗ 
brdnung ſchlagen zu laſſen, erlaubten noch nicht die Um⸗ 
Rinde: auch war man“ auf dem Min; s und Probations⸗ 


Tage im niederfächfticheh. Kreife 1569 noch zweifelhaft, 


ob man die gewöhnlichen Muͤnzſokten doppekte‘,;- ganze 
und halbe Schillinge ſogleich abſtellen oder noch 1 — 2 Jah⸗ 
re fortdauern laſſen ſollte. Daher wurde 8Perſonen 
aus beiden Regierungen aufgetragen, mit den Wardierern 
den rechten Werth dieſer Muͤnjſorten und alle’ andere 
- grobe und Feine Münzen, die im Lande gangbar waren, 
za unterfuhen und zu beſtimmen, fie aber doch etwas 
geringer zu feßen, als fie am ſich ſelbſt werch wären, 
damit, wenn ſolche Münzen an andern Oertern durch - 


N 
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Wechſel oder Rechnung theurer ausgebracht werden konn⸗ 
ten’, dieſe Länder derfelben nicht ganz entblößt. ‚würden 


und daran. Mangel leiden dürften, ‚Zugleid) nahm man 
bei dieſer Verordnung auf den Fall Ruͤckſicht, wenn der 
niederſaͤchſiſche Kreis kleine neue Miünzforten follte ſchla⸗ 
"gen laffen und jene Eleinen in geringern Werth gelegten 


Münzen dann häufig ins Land kommen follten, daß dier 
fe mit geringerem Berluft ausgegeben, daun zerbroden 


amd in den Tiegel gebracht werden. könnten. Noch wur 
de. auf diefem Landtage befchleffen, daß, ehe. man, neue - 


Münzen zu fchfagen im Stande wäre, keiner, bei ‚Bejahr 
fung von kleinen Muͤnzſorten, wenn die Schul: 






wäre, ‚mehr als den ‚Aten Pfennig, beliefe. Er | 


Schuld ‚auf 200 Gulden nicht mehr ald 4, unter 59 Sal 
den 2 und von. 25 Gulden nur. ı Gulden ne X 
te; das übrige ſollten Gläubiger und Käufer; mit 
ganzen, halben und Ortsthalern bezahlen. Dieſe K Peu 


fonen ſollten genau erwägen, wie am beſten Die Reicht 


Maͤnzordnung zum Vortheile des Landes befolgt werden 
koͤnnte; ihr Bedenken follte dem’ Ausſchuſſe zur Erwa⸗ 
gung vorgelegt werden. Endlich wurde beſchloſſen, wenn 
der. niederſaͤchſiſche Kreis die alten} Heinen ‚Münzforten 
noch ferner behalten, und in Pommern durc den ihnen 
beſtimmten Werth an kleinen Muͤnzen Mangel entſtehen 
ſollte, man aber Bedenken träge, den geſetzten Werth 
wieder zu erhoͤhen, daß man dann den. Kreis um die Eu 
laubniß Sitten wollte, eine gewiſſe beftimmte Anʒahl von 
10 15,000 Rthlr. an Pfennigen, Vierchen, Witten 
und ſundiſchen Schillingen nur fuͤr Pommern ſchlagen 
zu duͤrfen. Man hofte, der Kaiſer wuͤrde die beſondere 
Lage Pommerns beruͤckſichtigen, da das Land mit den 
benachbarten 3; Königreichen ‚Schweden, Polen und Din 


| Toy: u 
nemark am. meiften Handel und Gewerbe triebe, weiche _- 
der, Muͤnzordnung nicht ‚unterworfen wären, : fondern ihre: " 
eigenen Reichsmuͤnzen gebrauchten ; auch wäre ja — 
men. niche mit: Silberbergwerken verſehen. d) 

: Der Thaler hatte nicht. gleichen. Werth in beiden -- 
Bär athuͤmern; im wolgaftfchen Fuͤrſtenthume galt er nur 
31: Lßl. im, ſtettinſchen 32. Die wolgaſtſchen Herzoge ers 
ſuchten 1565 den Herzog Barn im, den Thaler auch dere 


auf Su Lßl. fällen zu laſſen; aber die Landſtaͤnde wolle | 


ten wicht. darin willigen. . Diefer verfchiebene Werth eines 
Thalers in beiden Fuͤrſtenthuͤmern wurde auf, dem gemeis 
nen Landtage zu Treptow 1566 von neuem -fefigefeßt; und 
auf dem Landtage zu Treptow 1585 wurde, - da die-gus 
ten einheimiichen Thaler häufig ausgeführt wurden, die 
Frage — ob derſelbe mie: hs 33 — 
zu ſetzen waͤre? 

Der Armuth m Beiten hatte. man. im Wolaſtſchen | 
tupferne Pfennige gemuͤnzt. Bald kamen auch der frem⸗ 
den, als meklenburgiſcher, ſtettinſcher, luͤbeckſcher, ham⸗ 
burger und anderer Pfennige in ſo großer Anzahl ins 
Land, daß weder die Armuth ihre nothwendigen Beduͤrf⸗ 
niſſe ſich fuͤr dieſelben anſchaffen konnte, noch die Hand⸗ 
werker ſie annehmen wollten, weil ſie dieſelben nicht wie⸗ 
der loswerden konnten. Daher verbot e) Herzog Bo⸗ 
gislav XIII. als Vormund des jungen wolgaſtſchen 
J Herzogs Philipp Julius alle fremde Pfennige; das 
Muͤnzen der Pfennige ſollte eine Zeitlang aufhoͤren, die 
Pfennige aber, welche im Wolgaſtſchen und Stettinſchen 





ee 
e) Daͤhn. II, 645 — 699. | 
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geſchlagen worden, in beiden Reglerungen angenoumuen 
doch bei Zahlungen unter 10 Gulden nur der vote. Theil 
mit Pfennigen entrichtet, Hauptſummen und Zinfen, ie 


wie Reichs⸗ und andere Landſteuern zu jeder Zeit in 
Thalern oder andern groben Münjen eriegt werden. Der _ 


Herzog Phitipp Julius verglich ſich ) am 10. Mai 
1606 mir Stralſund wegen der großen Menge der fu 


pfpfernen Pfennige;- man wollte nicht nur andere, da bie 


Alten nicht mehr vecht gangbar wären, fondern aud Bier 
hen und Witten: fchlagem; doch follten der kupfernen 
Pfennige im Wolgaſtſchen Überhaupt nicht mehr als für 


20 Gulden und zwat don dem Fuͤrſten für 1200, von 
Stralſund für: 800’ Gulden und auf jenen der Greif, auf 


diefen die Strahle geprägt, Vierchen und Wirren aber 


nach der Reichsordnung und den Roſtockſchen Vertrage 
von 1504 geſchlagen werden. Noch verſprach der fuͤrſ 


auf Verlangen der Stadt Stralſund, alle kupferne Dim 
nige vor ſeinen and den Stralſunder Kivchen und Gottes⸗ 


haͤuſern einwechſeln und umſchmehzen gu laſſen und die 


feinen Vormunde ſchon bewilligte Steuer in kupfernen 


Pfennigen. von den Stralſundern anzunehmen. Im Her⸗ 


zogihume Stettin wurde auf Dem Landtage zu Stettin im 
October 1604. feftgefest, dab das Münzen der kleinen 
Pfennige eingeteilt, -Wirten. und Vierchen jedody zum 
Beſten der Armuth gemuͤnzt werden follten. Darauf ver 
bot der Herzog Philipp Julius 620 auch die meuge 
münjten Schreckenberger und Silbergroſchen; eben bad 


that der Herzog Franz in Anſehung der im den nächte 


3 Jahren neugemadyten Silbergroſchen, weil fie gar 1 
gering waren und beinahe dem dritten Theil ihres Gt 





.; 
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wichts nicht. erreichten, ‚Rod: warden dee ih Polen: muu 
im oberſaͤchſiſchen Kreiſe geſchlagenen ausgenommen, 
Sm folgenden Jahre abaa beſtimmte Philipp Julius dei 
Werth der. «groben göldnen und silbernen: Muͤnzen und 
werbot ‚alle ‚Kleinen Muͤnzen/ melde von geringerm Ga 
Halte: and Schrot, ale) die in Pommern geſchlagenen, 
wien, und verſpiach, damit kein Mangel’an Heinen 
Münzen wäre, eme beſtimmte > Seitmme von lübiihen 
ano undiſchen Schillingen und Witten nach des Reichs 
Sechrot and. Rorn muͤnzen zu laſſen. Die neuen doppel⸗ 
ten Schillinge war den: in diefem ZJahre von Philipp 
Zulıns widerrufen und da die einfachen Schillinge und 
Witten, welche. er auf ſeiner Münze gu Franzburg Hatte 
ſchlagen laſſen, aufgewechſelt, aus dem Lande gefuͤhrt 
und ihrer je wenige worhanden waren, daß der Mangel 
an Scheidemänze fuͤhlbar wurde uad die Atmuth befonz 
ders beim Bier!s.:ynd Brobfaufe fehr litt; ſo verordne⸗ 
ste der Herzvg am no, September 1621, weil jetzt 
nicht ſogleich kleine Münzen: geſchlagen Werden Fönnten, 
daß die: pommerſchen Pfennige in der fuͤrſtlichen Land⸗ 
renterei und homft bei Got eshaͤuſern, in Staͤdten uud 
sauf Dem Lande, diender Herzog Ernſt Ludwig hatte mũn⸗ 
zen laſſen, ferner gelten ſollten und eingewechſelt werben 
koͤnnten; doch ſollten ſolche Pfennige niemand haufenwei⸗ | 
ſe aufgebuͤrdet, ſondern nur bei einzelnen Ausgaben ges San an 
braucht, bei großen Summen aber nicht über‘ einen öthr me. 
merſchen Bulden aufgedrungen werden. FEN 
Das Geldwechſeln (Agiotiren) — Schals Abets 
mäßig getuieben. Alte filberne und goldene Muͤnzſorten, 
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wenn fe in hohen Summen aufgewechfelt waren; wurden 
geiteigert und fuͤr hohes Agio wieder. verwechlelt; die 


Beinen Münzen, welche im Auslande im hohen Werthe 


‚wurden ſie von ‚den Kaijern mit allen. ihren Ländern be 


fanden,. wurden haufenweiſe ausgeführt. Dagegen: ergins 
gen Verbote der Fürften; aber dadurch nahm weder die 
Einführung. ſchlechter Müngforten ab, noch “hörte die 
Abermäßige Steigerung der guten groben Münzforten auf. 
Ganz offenbar wurde mir den Münzen Wucher geirieben 
und dies bewog den Herzog Philipp Julius am 10. Mai 


1622 zu Wolgaft eine Münzordnung b) befannt ;u ma 
chen. Auch Bogislav XIV. Ichärfte am 28. Mai 1622 


feinen Unterthanen ein, .alle Aufmerkjamteit auf das 


Kippern und Wippern und auf die Auswechsier. zu. Min 
‚zen zu richten und: gab- andere ähnliche Verordnungen und 
‚endlich am. ı,. Gebr, 1623. eine Muͤnzordnung. ) 


Nach Vereinigung der . beiden Her re hätte 
Bogislav. XIV; gern nur eine Muͤnzſtaͤtte, die bei feinem 


Hoflager wäre, jiatt finden laſſen, damit man auf die 


Muͤnzſorten eine beſſere Aufſicht führen koͤnnte; aber die 


Staͤnde des wolgaſtſchen Herzogthums baten: 1629 im 
Beibehaltung der Muͤnzſtaͤtte in dieſer Regierung, jedoch 


daß kein gemuͤnztes Metall, ſondern Reichs ⸗ ganze und 
halbe, und Ortsthaler ganze und halbe nach Roͤcht⸗ | 


Schrot und Korn an beiden Orten gemuͤnzt wuͤrden. 


Seit dem: Grimnitzer Vertrage mit ' Brandenburg 
1529 waien nuh die Herzoge von Pommern unſtreitig 
deutfche Reichsſtaͤnde. Mic allen üblihen- Feierlichkeiten 


— — 


— 


b) Daͤhrert III. 663 — 667. 
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(eher; fie beſuthten entweder ſelbſt oder durch ihre Ge⸗ | 


fandten die Reichstage, nahmen an allen Kreistagen im: 


oberfächfifchen Kreife Antheil und hatten überall Sitz und; 


Stimme; aber fie mußten nun auch ihrer Länder wegen; 


alle Reichsſteuern und Anlagen Übernehmen, Truppen E | 


ſtellen oder Geld. einfenden. - 

Sn Anfehung ‚des Ranges bei den Sitzungen fehlte 
es nicht an Streitigkeiten. mit. verfchiedenen deutſchen 
Reichsfuͤrſten, beſonders mit Heſſen, Baden und Mek— 
lenburg. Die Herzoge verlangten den Vorſitz vor Land⸗ 


und Markgrafen und vor den juͤngern Herzogen, als beit; 


zu Meklenburg, Juͤlich; Cleve und Wirteinberg, da fie 
fhon 1181 zu Herzogen des deutſchen Reichs ernannt: 
worden wären und von mehtern Kaiſern bis auf Lude 


wig den Baier ihre Regalien, Lehre und alle fuͤrſtliche 
Hoheitsrechte empfangen Härten, und obgleich der Kaiſer 
Ludwig der Beier verlangt hätte; daß fie von feinem. 
Sohne dem. Churfürften von Brandenburg Ludwig ihre . 

Sehne und Regalien empfangen follten, fo hätten die Her⸗ 


zoge doch darin nicht gewilligt. Ueberdies hätte ‘ja der, 
Ehurfürft ſich ſeibſt der Begnadung begeben und die Her⸗ 


zoge Otto und Barnim von Stettin wären dem deut⸗ 
ſchen Reiche wieder einverleibt und ihnen ihre Regalien 


und Lehne vom Kaifer verliehen worden, Erſt zur Zeit 


des Kaifers Friedrichs III. nah dem Ausfterben des: 


Herzoglich s ſtettinſchen Hauſes hätte Churfürft Friedrich 


von Brandenburg den. Kaifer zu dem Wahne verleitet, 
daß das ſtettinſche Herzogthum dem Kaiſer erledige wäre, 


und daher beim Kaiſer angehalten, ihn mit dem an 


Kaliſer und Reich gefallenen Herzogthume zu. belehnen. 
Aber immer ‚hätten. die Herzoge von Wolgaſt dieſem 
Irrthume widerſtritten und — Kriege waͤren Weiner; I 
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gen entſtanden, eben dies waͤre auch die Urſache geweſen, 
warum die Herzoge mehrere Reichsverſammlungen nicht 
beſucht Hätten, bis endlich zu Grimnitz alle Streitigkeiten 
verglichen wären, Dies alles könne ihrem Sitzungsrech⸗ 
te. keinen Eintrag. thin. -Die Herzoge von Meklenburg 
und Jälich wären erft-im f4ten.und die von Eleve und 
Wuͤrtemberg im ıdten Zahıhundert zu Herzogen erbo: 
‚ben worden. Außerdem leiteten die Herzoge ihr Vorſitz⸗ 
recht aus des heiligen römiihen Reichs Erzjägeramte. 
ber, das fie wegen des Fuͤrſtenthums Rügen bekleideten; 
denn, da’alfe Perfonen fürftlihen: Standes zum Reider- 
rathe gehörten, fo. müßten unſtreitig die Herzoge als Für: 
ſten von Rügen auch mit zum Reichsrathe -gehören. 
Zwar wäre der Herzog von Würtemberg mit der. Reichs⸗ 
fahne und - Adler beiehnt worden und führe Auch das 
Reichspanier, aber dies könne ihm keinen Vorzug in dem 
Sitz und Stimmrechte geben; unter den Herzogen vers 
ſchaffte nur das: Alter umd die Würde den Vorrang 
Mehrere Jahre bemäheren fih die Herzoge ihre echte 
geltend zu machen, aber ensli mußten fie ſich Doch zu 
einer Aiternative mit Würtemberg, Heſſen und Baden 
verſtehen und zwar einen Tag um: den andern über jene 
Zioder unter ihnen, nie zwiſchen ihnen zu feßen. Jetzt 
verlangten gleichfalls die Herzoge von Meklenburg dieſe 
Alternative und aus Liebe zum Frieden und um die 
Reichsangelegenheiten nicht durch. kleinliche Rangſtreitig⸗ 
keiten aufzuhalten, verglichen ſich endlich dieſe 5 Käufer: 
auf den Reichstage in der Sigung zu alterniven, doch 
wurde die Ordnung noch einigemale- geändert. 
Häufig führten die Herzoge über: den erhöheten Reihe: 
anſchlag Befchwerden, fie zeigten, daß fie vor andern Staͤn⸗ 
den des Reichs hoͤher, als die vermoͤgenſten und vornehm. 


+ 
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ften Stände mit Ynlagen, Dienſten und Balden belegt 
wären, obgleich die Länder jenesweit fruchtbarer und nicht 


wie ihre an den Grenzen liegenden Länder den Anfällen 


der ‚Srenznahbasen ausgefegt, endlich wegen dev weiten 
Entfernung Pommerns von den Dertern der. Reichstags⸗ 
verfammlung die Beſchickung derfelben mit großen Kos 
ften verbunden wäre. Eine nicht, geringe, Beſchwerde war 


es auch, daß das Stift Camin noch beſonders mit Reichs⸗ 
anlagen beſchwert worden ſei, obgleich das Stift keine 


Guͤter, keinen Schutz und Begnadung von dem Reiche 
erhalten habe, ſondern ein Teil der vommerſchen Lande | 


fchaft wäre. 

"Nach der Anlage zu Worms 1521 ar Pommern 
auf 45 Mann zu Roß k) und 207 zu Fuß. und Camin 
auf.g Mann zu Roß und 42 zu. Fuß angefegt worden: 


Nach vielen. Befchwerden der Kerzoge zu Pommern: und 


. gmderer Meichsfürften Aber Prägravation wurde 1544 auf 
dem Reichstage zu Speier verabichtedet, daß Stände, 
welche in bem Anſchlage zu Worms zu ſehr beſchwert 

zu ſeyn glaubten, ihre — in den Kreiſen einbringen 
und daß aus jedem Kreife 4 Perfonen nad) Worms ges 
Sande -werden follten. Die Herzoge von Pommen übers 


gaben 1544 ihre Beſchwerden auf dem Kreistage zu 


Zerbſt und 1548 wurde zu Worms ein neuer Reichsan⸗ 


‚ Schlag gemacht. Diefer wide 1548 zu Augsburg zur 
Berathſchlagung gezogen und Diefe auf den Reichstagen 
„555 und 1556 ‘wiederholt. Mad) der verringerten zu 

Worms 7 BERN ER famen nun auf 
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Pommern 34 in Roß und 200 zu Fuß, eu Camin 6 zu 
Roß und 28 zu Fuß. 


Auf dem ſtettinſchen Antheile 17 zu Roß und 100 
zu Fuß und eben ſo viel auf dem wolgaſtſchen betrug fuͤr 
jedes Land monatlich 604 $l.;- für Camin 184 Fl. In 


dieſem Anſchlage wurden 12 Sl. aufs Pferd und 4 Fl. 


auf den Reuter, pp wie * 4.8. auf einen rn 
| gereihnet. 


| Der Beitchge waren fehr viele. Auf dem. Reichsta · 
ge 1594 wurden 80 Monate bewilligt, diefe machten fuͤr 
Pommern und Camin 97,440 Rthlr., 1597 betrugen für 
fie 6o Monate 73,080 Rıhlr. und .1605 für 86 Monate 
104,748 Rthlr. Die ganze zen der Reichsiteuern 
war 275,268 Rthlr. 


Esxtraordinaͤre Steuern auf den Reikeedgen beſchlofſen 
1592 d. 14. Det. zu Leipzig von 100,000 Rthlr. kommen 


auf Pommern. 17,193 Rthlr. 
3593 d. 13. Det, a Su 17195» 
1595 u Wittenberg en "26,796 » 
1596 . . = ’ j ‚20,706 . 

3697 ; Juterbock Minen - 24,360 
3601 im April Kr 137,193 -::» 
——————— 
1605 . . —*— 17,193 » 


1606. im Aug, a 27,295. N 


375,020 .Rthlk, 
Reichoſteuern — 


Summa ber Reichs⸗ und Kreisſteuern | . 
von 1592 — 1607 * | 450,288 Reälr, 
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Die — — far Sinterpommerk je⸗ 


det Ziel a — — 77 Rthlr. 27 Kreuz. 
| für Camin 2546 


Simplum 100 Abre 43 —* 
In jedem Jahre 2 Ziele 201 Rhtlr. 
Die Zahlung geſchah aus der pommerſchen Landes⸗ 


kaſſe; das Geld wurde an das Keichspfennig + Meifteramt 


geſchickt. 
Zur unterhaltung des — gab Camin 

50 Gulden, ganz Pommern 416 Gulden 42 Kreuzer; 
zu Baugeldern an der tuͤrkiſchen Grenze Camin 150, 
Pommern. 1260 Gulden. Die Anlage auf den roͤmiſchen 


Kaiferzug Karls V. nah Nom betrug für Pommern . 


1530, für Camin 258 Gulden. 


| Bisher hatten die Herzoge von Pommern zu dem 
kaiſerlichen Kammergerichte ‚Beine Aſſeſſoren praͤſentirt, 
obgleich dies Recht allen andern Fuͤrſten zugeſtanden worz ⸗ 


den war; daher ließ der Herzog Johann Friedrich 
am 18. Maͤrz 1577 auf dem Kreistage zu Juͤterbock des⸗ 
wegen Vorſtellungen thun; allein dieſer Sache wurde it 


dem Kreisabſchiede am 23. Maͤtz nicht gedacht. Dar⸗ 


‚auf ſuchte der Herzog € rnſt Ludwig auf dem Viſita⸗ 
tionstage zu Speier. diefes Recht nach und "erhielt zul 


‚Antwort: diefe Sache gehöre in den oberfächfifchen Kreis 


und mäßte da vorgeftelle werden. Die Kerzoge festen 
nun auch ihre Vorftelungen auf Kreis s Neichs » und Des 
putationdtagen fort, man fand ihr. Geſuch billig, - aber 
| dennoch wurde deshalb nichts verabſchiedet und fo lange 
das herzoglihe Haus regierte, gelangte es nicht zum 
Gebrauche dieſes Rechts. | 


Ende 
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An unferm Verlage find folgende Werke erfch'e- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu. 
befommen, — 


ichte AR 
des ee Stände 
in Deurfdland. . 


| 3 Don Ä | 
Karl Dietrih Hallmanm, | 

ehemaligen Brofeffor der Gefhichte N Frank 

furt a.d. D., dann zu Königsbergin Preußen, 


und jent Profeffor und Rektor der neuen uni⸗ 


= verfität zu Bonn. ’ ® 
. Drei Theile, gr. 8. 1806 — 1808. Preis 3 The. ı2 Gr 


Zu einer Zeit, mie die gegenwärtige, in weldier 
Fonfitutionuelle Staatsverfaffungen an. ber Tas 


gesordnung find und Tedermann daran ein lebhaf - 


- tes Intereffe nimmt — in einem fo merfwirdicen 
- Beitalter, in welchem die Völker in das Alter der Mu 
jorennität überaehen — kann wohl Feine Schrift dem 


Staatsmannu Staatsbürger, Philoſophen, Gu 


fhichtsfreunde -unddemWifbegierigen willkomm— 
ner fen, als dieſe Gefchichte des Urſprungds ber St aͤu⸗ 
dein Deutfchland.. Eine beſſere Belehrung über die 
Entwicelung aller Stände, des Adels, der Geifs 

ichFeit, der Bürger und Bauern — der Reichben. 


I 

Landfiände — des Magiftrats + und Militairme, 

— — der merfantilifchen Privilegien — Pfabl— 
—1 


irger und Zünfte — der Po lisei und Kulturam 
falten 2c. 2c. dürfte man, eben fo flar und bündig als 


grämdtiich voraetragen, wohl fchmwerlich in einem andern. 


ähnlichen neuern Werke hierüber finden. Der gelehrte und 


in sans Deutichland geſch aͤtzt e Verfaffer hat den Gang. 


Diefer Entwicelung der Deutfhen Neihsvertar 
fung und Stände meiferhaft durchgeführt, Jeder Les 
fer wird darin die Erziehung des Deutfchen — mie die 


Erziehung eines einzelnen Menſchen erblid en — der’ 


durch allerlei Schulen und Methoden ih durch ar bei⸗ 
ten und endlich feine eigene Ausbildung — ſuchen ma! 

Wen das allgemeine Wohl der Menfchbeit und — 
das befondre feines Vaterlandes — in welchem Herr 
mann — Heinrich J. — Huß und Luther die Habt 





du any? B816 
Han und Hobhenzgollerfhen Regenten-Fa— 
n 


.Atistotelis.Politicorwm ,. 
— libri ocdto superstites. 
Graeca recensuit emendavit illustravit, 
interpretationemque latinam - 
’ u ° dit « 
Jo. Gottlob Schneider saxo. 
Volumen]. II. ' 
gr. 8. Preis 5 Thlr. ı2 Gr. 


‚Diefe IL, griechiſch von dem Rege 
riſchen Weisen und Lehrer des Macedoniſchen Kdr 
nigs Alerander gefchriebenen Bücher über Politik 
oder die beſte Staatseinrichtung, baben fchon feit dem 
ayre 1498 die Aufmerkffamkeit der ganzen gelehrs, 
ten Welt und der fharffinnisften Köpfe auf fih ges - 
zogen. Seit dem aenaunten Jahre find mit diefer neues 
ſten Edition bereits neuuzehn griehifhe Ausga— 
ben, dreizehn bateinifche und zehn Weberfegußs 
gen inandern lebenden europärſchen Sprachen. 
erfhienen. 

Bon unfern -deutfchen Ueberfegungen darf man 
nur die Namen Schlofferu. Garve auführen, die iM 
den jahren 1798 und 99 herausfamen — um die Wichtigs 


keit des Inhalts dieſer Schrift bat Ariftoteles zu 


* 


ahnen. Der jetzige in der geschrten Welt hoch ber üh m⸗ 
te Herausgeber diefes Werks, Herr Profeſſor Schneis 
der Lehemals Profeffor gu Frankfurt, jet Bibliothekar 
und Profeffor bei der Univerfirät in Breslau, bat ſich 
durch die Reinigung des griechifchen Textes, feine 
hinzugtfuͤgte, theils von Dionnfius Lambini, theild von 


- GSerulseda gelieferte Tateinijche Heberfekung und feis 


nen Eritifhen Eommentar, ein großes eg ers 
morben. Wer diefen griechiſchen peripatetiſchen 


- MWeifen im Original, oder in einer guten lateis 


nifchen Aeberfegung defen Fann.und will, wen Die 
Beantwortung der Frage: welche ift Die beſte Einrich 


zung des Staats? üintereffirt, der findet hier Nah— 


rang für feinen Geifl. Für augehende Gelehrten 
die fi dem Dienft. des Staats und der Menfchheis 
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beſtim men wollen, ift die ſes Werk in vieler Mückficht 


als elaffifhe Leetuͤre und pyilofopbifhes Stu 
dium zu empfehlen, — und verdient auch im jeder micht 
semernen Bibliothek eine ebrenvolle Stelle — 


La 2 


H en-r sad e - 


avec desnoteshistoriques, à l’usage des pre- 


% 


mieres classes des Colleges 
publie 


ar 
GC Ma eh oT, 
‘ Cinguieme edition corrigée et augmentde, - 
j 8. Preis 8 Gr. 


Es war eine fehr glückliche Idee des Herausge 
bers, Diefes Heldengedicht ur Lektüre für Die em 
Ben Kiaffen der. zu den Hocichulen vorbereitenden. 
Jünglinge zu beſtimmen. Gewiß würde deffen Einführ 
sung ın Schulen nicht ungwedmäßis feyn. Dieſes 
GeiftesmwerE fieht übrigens in der frangöfifchen 
Sprace in derfelben Cathegorie, zu melcer in der 
sriehifhen Sprade Homers IJliade und Ddyf 
fee, und in der ateinifhen Birgils Neneidex, 
gehören. Die fchöne Dietion des berühmten fram 
sdfifchen Dichters ergreift das jugendlide Ge 
müth und veredelt den Gefhmad, Außerdem aber 
verfinnliche diefes Gediht den Geift und. die Dew- 
Fungsart des damaligen Zeitalterd von Fran 
reiche großem Könige Heinrich IV, und unterhält 


den Gefhichtsfreund jenes einflußreihen fandes, 


. „Icon der Philofoph £o 
wie dieſe unfreitig wohl das meilte zur Bil 


Auch für andere Leſer und Freunde der Arometfdek. 
Mufe wird diefe mit Anmerkungen verfehene Ausgabe 
— willfommen ſeyn. | £ 


f 


Bil auplan Sum 
merfwürdiger Gegenfiände aus dem Gebiete, 
der Natur, der Kunft und des Menfchenflebend‘ 


3umPVergnügen und zurBelehrung det Jugend, 
mit vıelen ausgemalten Kupfertafeln, 
gr- 8. Gebr fauber gebunden 3 Thlr. ı2 Gr. 
Wenn anfchauende Erfenntniß die Hauptauelle unſers en 4 
Tens, und der unslafs Grund unfers Verſtandes * J 
e behauptete, ſo Keen © riften 
ung ber Ju⸗ 
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end und. der Erwachſenen bei, denen Gegenſtaͤnde, die in die⸗ 
ſem Buche vorgetragen werden, wegen ihres Ungewoͤhnli⸗ | | 
ben und Neizes der Neuheit, unbekannt waren.‘ Schon der — 
erfie Bück, beim Durchblaͤttern der illuminirten Kupferſti⸗ 
che, wird jeden von diefer Behauptung uͤberzeugen. Unter 
‘den 51 erdbeſchreibenden und Naturmerkwürdigkeiten N © 
man une einige nenuen, — 1. DB. die Grabhütte der Wils 
den in Diemens Land — die Virginier der Vorzeit — die* 
gr des Irophinius — Anfiht der Kolonie Kuͤſtenfels im 
- Grönland — die: Heide von Ruoms in Frankteich — Die 
- Daddelernte — das Elacma als Laftiräger — das Herbfifeft 

. der Ehinefen — Earlsbad und deffen Quelle. — das Wagens 
feſt der. Hindus u. f. mw. und der Freund einer angenehmen 
abgefaßten und beiehrenden Lektüre, wird dabei feine Rech 
nung und Befriedigung finden. Die iluminirten Kupferſtiche 
. enthalten auf 20 Tafeln 38 erläuternde Vorſtelluugen. 


et 
Belt me ler | 
Reife durch alle — Theile der Erde, 
vorzuüglicher Hinfiht auf ihre Bewohner, auf 
F — —— und — eiten af 


—— der Natur und Kunſt ꝛe. — 
Zum Gelbfiunterricht der Jugend zweckmäßig 
| F abgefaßt Ka 


‚von 
\; ee Shätfer ER 

7 Bände mit 56 illum. Kupfer. 4, Preis ag Chle. 6 Gr. 

Mit der größten. Gemwiffenhaftigkeit darf diefes mit fchös 

nen Kupfern ausgefchmückte Werk, Eltern und Ersiehern ems 

»pfohlen werden, welche ihren Kindern und hingen eine 

ebeii fo angenehme als nügliche Lektüre verfchaffen wollen. 

Es enthält ein mannigfaltiges Gemälde yon Sitten und Ges 
wohnheiten der Voͤlker aller Welttheile; eine genaue Schil⸗ 

derung der Merkwürdigkeiten der Natur nnd Kunft unter 
allen Zonen; enthält von Allem das Miffenswürdigfte fo 
vollſtaͤrdig, daß es jedem zum Selbflunterricht genügt. Nir⸗ 
an fört Trockenheit der Darfellung das Vergnügen des 

eſers, und unerfhöpflich if der Stoff, welchen die ſtets 
veränderten neuen An gi gewähren. Die Verlagshand⸗ | 
lung bat ein Werk von jo ächtem Gehalt auch mit äußerer .  ' 
Zierde ausgeſchmuͤckt; die Kupfer find zart und fchön ausges 

arbeitet und gemalt, der Druck und Papier ift vorgäglich. 
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Allgemeiner Inhalt dieſes Werkes: 
ır Band, enthält Amerifa und MWeftindien; 2r Band, 
Afrika; ze Band, Auftralien, Süd + und Mittelafien; 
ar Band, das afiatifche Nukland; se Baud, das europdis 
ſche Rußland 6r Band, Finnland, Lappland, Schweden, 
Dännemarf, Norwegen und eland; 77 Band, Grobbrita⸗ 
nien und Ireland. | . 


| ai 
— 4 u ’ € 
die Kunf 
Die Gefundheit der Menſchen 
su erhalten, zu beförber 
- um 
die gehenthanst su verlängern, 
om 
. €. 8.8. Wil 


Dr. €. &. 2. Wildberg, ,, 
Großherzogl. Meklenb. Strelig. Ober » Medieinalrath. 
ar, 8. Preis ı hl, 4 Br. 

‚Mit eindringender Sahkenntniß gewährt diefe Echri 
die fehrreichften ımd zuverläffigften Auff he über % 
Erhaltung und Beförderung der Gefundbeit 
allen Berioden und Verbältniffen des menfctts 
chen Lebens über die Wirkung der Außemdinge. 
und. des Didtetifchen erhaltene in Beziehuns auf 
Genuß, Kleidung, Schlaf, Tagesjeiten, Er 
haltung gefunder Augen und Zähne, Verminde— 
rung machtheiliger Kranfbeitseinfluffe u. f. m. 
biernächft Die — Borfhläne, über bie 
Ehe in phyfifcher Hinficht, über pbofifche umd 
geiftige Erziehung, über den rechten Gebrauch der. 
Aerzte und Arzneimittel und über die Pflege der 
Armen, Kranken und Wödhnerinnen, färımesliche 
Gegenfände, welche die wichtigſten des Lebens umd 
bier mit der dem jegigen Standpunfte der Heil 
. Funde angemeffenen und umfaffenden Gründlics 

keit in angiebendem Vortrage abgehandelt fim. 


" N —J 
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Regent und Volk 

Eon BR — | 
| welche Ennkitutinn Ta 
nr der Preußiſche Stans babem 


Seynoder nicht ſeyn! — 

Das iſt die Frage j | 
Shafespeare 

gt. 8. Geheftet, Preis zo Gr. 


In ſo fern mit dem Merfaffer diefer hochſt intereffanten . 
Schrift angenommen werden darf, Daß das Wolf des Preufs 
ſiſchen Staats durch feine Geiftesbildung für jede Con: 
ficution reif if, im fo fern find auch die Gedanken 
über den im Zitel genannten Gegenftand feiner Schrift 
der größten Aufmerfjamfeit werth.. Die Sprache des Ver— 
faffers ift eben fo edel. als freimüthig, davon erden 
fich die refpectiven Lefer diefer Schrift gorzüglich durch die 
Fräftige Darftellung einiger Gegenftände im ıflen, 3ten, sten 
und ızten Abfchnitte uberseugen; das Ganze aber wird 
fie reizen ich mit den Gedanken des Verfaſſers vertraue zu 
machen, die er von Nepräfentationen der preußis 
fhen Nation, von der Breßfreibeit, yon den Ges 
richten, von der Armee, vom Adel und Bauern— 
ſtaude, von National, Erziehungs und. Turm 
übung 26, vorträgt. Das ‚ganze Werk enthält 22 Gegen⸗ 
fiände, bei welchen man dieſes nur bedauert, daß der bes 
redete und ſcharfinnige Verfaſſer fich zu fehr 
. ins Kurze gezogen. 


Veredelung 


rivatgeſtuͤte. 
igen, welche ſich mit 
nd Veredelung der 
vollen, bearbeitet : 
Ammon, | 
ſtuͤts Inſpector uud 
e ſt uͤ 
Litthauen. 
gr. 8. Mit 3 Abbildungen, 
Preis ı Thlr, 10 Gr: 


Der Verfaffer hat in diefer Schrift über die Bucht.umd 
Beredinus des Yierdes ————— ehe | 


Yon der 3 


durch dffentli 
Eine Anleitung fü 


«£k19 


f 
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Funde eim ſehr ſchaͤtzbares GefchenE gertächt, da diece 

Schrift nicht wie die meiften in Diefem Zach erfchienenen 
Schriften auf Hypothefen berubet, ſondern auf Beobs 
ahrungen und Erfahrungen gegründes, if. Mam - 
muß dem Verfaifer beipflibten, Daß mie er im der 
Vorrede bemerkt, in den über Gefätsfunde erfdie 
nenen Werfen größtentbeils fih eine Syſt em⸗ 
st jeiget, die um fo verderblicher wird, da Syufleme . 

ie nicht auf Beobachtungen der Natur gegründet 

nd, den arößten Nachtheil für die Geftüte hervor— 

ringen, : in dem 7 sy Erperimenten bintüuhrem, -. 
die nicht ‚allein Foftbar find, fondern auch, amnftatt 
das Gelingen der Pferdezucht zu befördern, und 
durch Veredlung eine fich gleich. bleibende Race zu bils ' 
den, fie ihr mehr durch KHervorbringung von Baftart 
Arten geichadet haben. a 

Mit Recht ift daher diefed Buch, da es von jeder Sy⸗ 
ſtemſucht frei ik, allen Freunden der Geftütfunde zu ent- 
pfehlen, indem es fich durch eine gute Anordnung ber 
er und durch Deurlichfeit und VWollfom - 
menheit im Vortrage befonders auszeichnet. 


Gallerie der Welt, 

| . im einer J 

bildlichen und beſchreibenden Darſtellung von merkwürdigen 
Ländern, von Völkern nach ihrem koͤrperlichen, geifiigen 
und bürgerlichen Zuftande, von Tchieren, von Natur, Kunf 
und — von Anſichten der ſchoͤnen und erha 
benen Natur, von alten und neuen Denkmaͤlern, mit be 

fiändiger Rücficht auf Beförderung der Humanisät 
und Aufklärung, Ä 
Herausgegeben 


von . 

G. W. Bartholdy und J. D. F. A 
gun ände, u A Be 
Mit illum. Kupfern und Karten gt: 4. Geh. 


ır Band, enthält die mathematifche, php 
fifhe Geographie und die allgemeine 
Staatenkunde ; ferner von Afien: China, 
Japan, Tibet, die Bucharey, 
Mongolei und Korea. 9’ Thle. Or 

ar Band, enthält Ofindien, 7 Thlr. 16 ©r. 

zr Band, enthält, Suͤd Indien, bes 
noͤrdlichen Archi pel, Kamtſchatka, 
Sibirien, Nova Zembla und das 
übrige aflatifche Rußlaund. 9 Thlr. 22 Or. 


% 


\ 


Wut: | ar. “ 


. 40 Band, enthält die Tartarei, Kau— 
Fafien,. Die afiatiihe Türkei, Pers. -  _ 
fien und Arabien. * 2 Ehlr. 16 Gr. 

sr Band, enthält: gan Afrika, nebſt Ä 
den afrikaniſchen Inſelu. 9. Thle. 14 Gr. 


F 44 Thlr. — ds 
Die Freunde der. Erdbefchreibung werden fchon aus dent 
Titel erkennen, mas fie in vorftehendem. Werke erwarten 
dürfen; daß aber aud) wirklich geleitet worden, was im je⸗ 
nen verfprochen ift, verbürgt die Empfehlung aller gelehrten - -“ 
eitungen, die dafelbe beurtheilt, und der Beifall aller Bes 
Ber, die es gelefen haben. Der Plan; mach welchem bier 
ie Erdbeſchreibung bearbeitet mird, if neu, und dieſem 
Werke ausfchließend eiyen. Die Merfaffer liefern mehr, ale 
eine bisher gewöhnliche trockne Aufiählung von Städten, 
Voͤlkern, Trachten,  Gebräuhen ꝛc. Gie füsren den gefer 
auf einen hoͤhern Standpunkt, mo er im Stande ifi, dem 
großen Kreis der Einflüffe zu überblicken, unter melden 
ein Land und feine Bewohner Reben; und indem, fie dies 
fen theild in der Naturanlage eines Landes, feinem 
Klima, Himmelsfrich , Boden, feinen Erzeuguifen ıc. 
theiis in dem mas Menſchenwerk if, in der Erzies 
hung, Lebensart, den Sitten, Gebräuchen, Befchäftie 
gungen, Künſten und Wiſſenſchaften, der Religion und 
Staarsverfaffung ze. auffuhen, fo ſtellen fie dem Lefer eim 
National; und Kulturgemählde vor Augen, das fi 
in allen feinen Hauptmomenten berührt, in allen feine 
Theilen zufammenhängt, und eine eben fo fruchtbare als ans 
ziebende und penaptel e Unterhaltung gewährt. Die Vers 
lagehandlung diefes im feiner Art einzigen Werfes rechnet 
ch den Beſitz deſſelben zur Ehre, und ift es der — 
Aufmunterung und Uunterſtuͤtzung des Publikums fchuldia, zur 
| EEE und Vollendung des Ganzen alles beizus 
tragen, mas in ihren Kräften ift, Sie zeigt daher den uns 
‘ anterbrochenen Fortgang deffelben unter der Verſicherung 
hiermit an, daß mit dem fe sten Bande die ganze Ay: 
ereuropäifche Erdvefchreibung seiten eyn wird, 
uropa wird alsdann folgen, und wie es ſich von felbft vers 
fieht, nach einem neuen Zufchnitt bearbeitet werden. Dem 
Freunde der Erds, Menfchen « und Staatenfunde wird hier 
mit ein Werk in die er — werden, welches ibım 
Die Anfchaffung einer Toftfpieligen und bändereichen Biblier  . 
thek erſpart, und worauf Deutichland Kol; fenw darf. . % 
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U elle Reiſch 
a a u l 
* ein geograpbifhes Haubdbuch 
von 
arl Morig von Brom 


karl ömfen. E- 
t sKaiferlicher und Könielich Breußifher Cenfur, 
den. & Picis.a RAR 


Diefes, Werk ift Das Produkt eines Mannes, der zo Tabs 
re —— in der ruſſiſchen Armee gedient umd ım 
Groß, Rußland, in dem meflichen und füdlihen Gow 
vernements oder, wie der Verfaffer will, Gubernien 
verliebt, auch Lirhauen, Weißrufland und andere 

ffiihe Gegenden bereit bat. Wer fih daher von der 
— en Beſchaffenheit und dem ſtatiſtiſchen Zuſtande 
des Ruſſiſchen Reichs einen richtigen Begriff machen, mer 
Das Junere des Landes, die Bolksfitten u. Gebräur 
he, die Erzjeugniffe und den Handel, Furz alles mans 
sur wahren Kenntniß diejes großen Kaiferreiches aehärt, -. 
gleihfam anbauen will; für dem if es unftreitig das 
ünterichtendſte Buc in diefer Ruückſicht. Wie vieles 
würden unfere ehemaligen Geograpbeu, Büfcin 
und Fabri jegt in einer ruflifchen Länderfunde, nad 
Erſcheinung dieſes, zum Theil nah Autopfie gefchrie . 
benen Werks, zu verbeffern oder hinzuzufügen bier vorfins 
den! Gemwiß wird dieß aus = Bänden befiehbende geogras 
phiſche Dandbuw, jedem Keifenden, Stantdsund 
Schulmanne, dem Naturforfher und Vhilofe 
pben, fo mie andern mwißbegierigen Lefern eine ebem fo ane 
genehme, ald belehrende Unterhaltung gewähren. Sit 
einem leichten durchaus nicht pedantifchen Style, verbindet 
es den Reiz neuer Gegenfiände und Bemerfunwen, 

Oefters glaubt man eine augenebme Reifebefhrei 
bung zu Jefen, fo entfernt ift es von dem trocknen Lehr 
buchsjiyle. Eben ſe anziehend iftes durch feinen freis 
en Ton und eine bervorleuhtende Wahr 

eitsliebe, J 
Viele hundert Stellen koͤnnen dieß Gerühmte var 
dieſem Werke betätigen. _ S —A 
VBer dieſes Buch nicht in feiner Büherfammiund 

befist, demfehle in der neuern Staaten: und Wölfen 
Sürie, Boudubipfeit und Siamnıh efhricbenes Bach 

ie, SD igkeit un umuth gefchrieben | 
ſcheint nicht ale Tage. r 1 


* 
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| uͤr 
junge Söhne und Töchter zur angenehmen und nuͤtzlichen 
Selbftbeichäftigung, aus dem Reiche der Natur, der - 
Kunft, der Sitten und des gemeinen Lebens, 
Sunfzehn Bände. | 


Druckpapier, mit ilumin. Kupf. gr 8. 54 Ihe. s Gr. 
Gebunden 59 Thlt, s Gr, 

Daffelbe Werk auf" Schreibpapier 61 Thlr. 6 Gr. 

Gebunden 66 Thlr. 6 Gr. 


‚ Diefes Werk iſt in der allgemeinen deutfchen Bibliothek, 
in der Jenaiſchen Literaturzeitung, fo mie in mehreren Erigis 
ſchen Zeitungen, als eine vorzüglich brauchbare, nuͤtzliche 
und angenehme Schrift für die Jugend empfohlen morden, 
Ale Beſitzer und Kenner deffelben werden hiermit einflims 
‚men, und es jür Feine Anmaßung halten, wenn mir bes 
haupten, daß es unter allen bisher erfchienenen Schriften 
dieſer Art den erſten Rang verdient, indem durch die mans 
nigfaltige Abmwechfelung der Gegenftände der wichtige Zweck 
erreicht wird, Die Lernbegierde Der Jugend unaufhörlich zu 
reizen, ohne fie zu ermüden. Aus der Befhreibung: 
der Natur, der Völfer, der Erde, der Kunfte 
und Handmerfe, aus dem moralifhen Leben 
des Menfben, iſt immer das vorzüglichſte ausgehoben, 
und auf das intereffantefte vorgetragen, fo DaB man es auch 
in legter Rücficht ais ein Mufter des guten Geſchmacks und 
Styls empfeblen Faun. ’ - 

Das ganze Werk enthält 300 Kupfertafeln in groß Octav, 
und auf Diefen finder man überhaupt mehr ald 2000 der Ins 
tereffanteften Gegenftände abgebildet, Der enge Kaum dier 
fer Blätter erlaubt nur einige Davon zu nennen; Die Eut—⸗ 
deckung von Amerika, der Sflavenhandel, der Rheinfall, die 
Gletſcher und Die Scene von Wilhelm Tell aus der Schweiz, 
die unterirdifchen Wohnungen der Kanttfchadalen, . der Mes 
fu bei Tage und bei Nacht, dit Peterskirche und der Eirs 
eus aus dem alten und nenen Nom, , ein fpaniiches Stier— 
gefecht, ein altdeutfches Turnier, eim indifches und englis 
ches Hahnengefecht, das Worgebirge der guten Hoffnung, 
die Buchoruckerfunft, Bapiermühle, Muͤnzkunſt, Warforces 
agdz die alten Deutfchen , Das englifche Pferderennen, die 

slashärte, das Bernfleinfiichen, die Otaheiten und nordames 

rifanifhen Wilden, mebf vielen andem Abbildungen vor 
Nationen, von allen merkwürdigen vierfüßigen Thieren, Voͤ—⸗ 
gen, Fifhen, Inſekten, Pflanzen und den intereſſanteſten 

mythologiſchen und allegorifchen Darſtelungen. — Richtiges’ 


* 


u 
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Verhätenig und feine Ausmahlung der Kupfer find vortrefr 
ũch und geben ten Kindern einen mabren und anjhanlichen 


Beoriff ebildeten —— | 
Der Text liefert in einem ändigen und faßlichen Bors 
trage alles, mas von der Natur, dem Sebtauch, dem Ru 
Bud für 
au wird gem en 
feine Kinder angeihaft au haden. i | 


ur Qensind ber Gefdidte —— 
Griedbrih IL, des Großen, des Einzige, 


. . @ 
Drinz, Regent, Felbberr und Privatmang. 


er Jugend Ä 
und allen Derehreru bed Baterlandes gewidmet. 
j Don 8. F. Tildude, 
Mit 2 Kupfern, ı Portrait und ı Karte, 
gr. 8. 2 Thle- -* 


Ein Handbuch der Geſchichte Friedrich IT-, welches die 
Gefammtthaten diefes arofen Königs, den Die Nachwelt mit 
den Eihzigen nennt, ald Prinz, Regent, Feldherr und PBris 
yatmanı ın gedrängtefter Kürze und nad) den b Quellen 
bearbeitet, liefert, muß für die Jugend und ale Verehret 
des Waterlandes, fo wie der Gejchichte überhaupt, eim ſebt 
angenchmes und nutzliches, wie au intereffantes Bejhenf 
eyn, welches Feiner weitern ee Die Br 
agshandlung fchmeichelt ſich einer günfigen Aufnabme die 
gr Schrift um fo mehr, als der durch fein Handbuch det 

randenhurgifchen « Preußifhen Gefchichte bereits rübmlihft 
bekannte Herr DBerfafler möglichft bemüht war, fo weit 13 
nur irgend der befchränkte Kaum geflattete, nichts, was dis 
ner bejondern Erwähnung werth war, zu übergeben, und 
im Ganzen die größte Unpartheilickeit — als das Hauptbe⸗ 
dürfnig einer jeden Gejchichte iu beobachten. 
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